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Seit einer Neihe von Jahren habe ich meiner Gemeinde im 
öffentlichen Gottesdienste das Neue Teftament abjchnittSweije von 
Anfang bis zu Ende in jogenannten „Vorlefungen“ vor der Predigt 
ausgelegt, bis endlich auch das lebte Buch, die Offenbarung St. 
Sohannis, an die Reihe fam. Dem mehrjeitig ansgejprochenen 
Wunfche Folge leiftend, habe ich mich dazu verftanden, diefe Auz= 
legung der Offenbarung für den Druc zu bearbeiten und übergebe 
diejelbe hiermit der Deffentlichfeit. — Sch bin mir dabei zweierlei 
bewußt: eimmal, daß die Offenbarung Dinge enthält, von denen 
etliche, wie Petrus jagt, „Ichwer zu verstehen find“, und welche 
von dem „Ungelehrigen” und „Leichtfertigen“ „verwirret werden“ 
au ihrer „eigenen Verdammmis“ und zur Verführung anderer; daß 
aber die Offenbarung, weil jie wahrhaftig Gottes Wort tft, den= 
noch nüße zur Seligfeit it und folglich auch bei Anwendung der 
rechten Gelehrigfeit und des vechten Crnites verjtanden werden 
fann. Die vechte Gelehrigfeit bejteht aber nicht in außerordent- 
licher Gelehrjamfeit, jondern allein darin, daß man fich bei Be= 
trachtung der Offenbarung nach der göttlichen Regel: „Hat jemand 
Weisjagung, Jo jei fie vem Glauben ähnlich“, richtet, und 
daher auch hier, wie überall, die Schrift durch die Schrift er= 
flären und jich vor aller Leichtfertigfeit um jo mehr hüten muß, als 
gerade die Offenbarung von Dingen vedet, die zum Teil jchwer zu 
verjtehen jind und durchweg von diefen Dingen in jymbolijcher 
oder bildlicher Nedeweile zu ung fpricht, welches legtere wir zum 
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rechten Verftändnis diefes Buches niemals aus den Augen lafjen 
dürfen. — um andern bin ich mir aber dejfen bewußt, daß ich 
mich bei diefer Auslegung durch Gottes Önade in diefen Schranken’ 
gehalten habe, und daher in derjelben nicht3 wider die heiljame 
Lehre, wider die Nehnlichfeit des Glaubens gerichtet ist, jondern 
in Uebereinftimmung mit der reinen, gefunden, lutheriichen Schrift- 
fehre jteht, womit aber jelbftverftändlich nicht behauptet werden fann 
und joll, daß nun um deswillen auch die Deutung der einzelnen 
Bilder die allein richtige und zuläffige fein müßte, fintemal der- 
gleichen prophetijche Bilder nur nach der Erfüllung derjelben 
und Durch diejelbe vollftändig flar veritanden und gedeutet werden 
fünnen. So hat man gewiß jchon vor taujend Jahren die Dffen- 
barung jchriftgemäß auslegen fünnen, aber dennoch die Bedeutung 
der einzelnen Bilder nicht jo Elar veritehen fünnen, wie wir fie 
jegt durch die Erfüllung zu verstehen im ftande find. Sch habe bei 
diefer Auslegung nichts weiter gethan, al8 die dunklen Bilder der 
Offenbarung in das helle, Klare Licht des Wortes Gottes geitellt, 
damit fie, von diejem Licht bejchienen und unter diefem hellen 
Schein an der Hand der Welt» und Kirchengejchichte, welche 
von dem Heiligen Geift in diefen Bildern gezeichnet worden tft, 
veritanden werden mögen; denn da die Kirche Ehrifti Jicherlich ihren 
Sreuzeslauf durch dieje Welt bald vollendet hat, und wir nicht mehr 
fern vom Ziele find, und das Ende aller Dinge ohne Zweifel ganz 
nahe gefommen ift, jo muß auch, wie jchon gejagt, die Offenbarung 
St. Johannis an der Hand der Klirchengefchichte durch die Erfüllung 
immer flaver verftanden werden fünnen, je näher wir dem Ende 
fommen. 


Se flaver aber die Offenbarung durch die Erfüllung ver- 
jtanden wird, dejto reicheren und größeren Trojt bietet jie denen, 
die in den lebten Trübjalstagen des Troftes jo jehr bedürfen, 
nämlich den gläubigen Chrijten. Und jollten durch diefe Aus- 
legung Seelen getröftet und geftärft werden, jo wäre Dadurch ver 
Zwec der Veröffentlichung diejes Büchleins erreicht und die darauf 
gewandte Arbeit reichlich belohnt. — Vielleicht aber dient fie auch 
dazu, daß andere, die fähiger find, dadurch gereizt werden, auf diejem 
Vege Solch Berftändnis noch flarer zu erjchließen; demm leider 1jt der 
Offenbarung St. Johannis von jeiten gejunder Iutheriicher Schrift- 
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auslegung bislang nicht die Aufmerkfjamfeit zugewendet worden, die 
ihr doch, gegenüber dem Mißbrauch, den die Schwärmer mit ihr 
treiben, und auch in Anbetracht dejjen, daß wir in der leßten Beit 
leben, zugewendet werden jollte. 


Gott der HErr aber wolle dies Büchlein mit Seinem Segen 
begleiten, daß e3 dazu diene, den LZejern auch das lebte Buch der 
Bibel als das, was e8 jein joll, nämlich ein Troftbuch der Kirche 
in den lebten Tagen, vecht lieb und wert zu machen, damit wir 
neuen Mut gewinnen und nicht verzagen, jondern aufjauchzen und 
Iprechen: Gelobet jet Gott und der Vater unjers Herrn JElu 
Ehrifti, ver uns nach Seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren 
hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferitehung SEfu 
Chriiti von den Toten, zu einem umvergänglichen und unbeflecten 
und unverwelflichen Erbe, das behalten wird im Himmel allen, Die 
aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret werden zur Seligfeit, 
und im Hinbli auf das nahe Ende voll Verlangen jeufzen: Komm 
bald, HErr JElu! Amen. — Das walte Gott! 


kurtoa, Ditern 1899. 


Der Perfaller. 
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Die Offenbarung St. Johannis, das lebte Buch der heiligen 
Schrift, it dasjenige, welches, weil e8 Weisjagungen über die Vebtzeit 
und über das Ende der Welt enthält, von jeher vielfach von den 
Chriten gemißbraucht worden tft und bejonders auch in unjerer 
Zeit gemigbraucht wird, teils zu Berechnungen von Yeit und Stunde 
de3 Weltendes, welche doch der Vater Seiner Macht vorbehalten 
hat, teil$ zur Begründung der chiltaftilchen Schwärmerei von einem 
jogenannten taujendjährigen Neiche. — Diejer Irrtum, nach welchem 
man für die Kirche SEju Chrifti hier auf Erden noch eine Zeit 
irdischen, Fleifchlicher Nuhe, Glückheligfeit und Herrlichfeit erwartet, 
it fein neuer, jondern ein jehr alter, der je und je in dev Slirche 
‚viel Unheil angerichtet hat, die Hauptlehre des Ehrijtentums, näm- 
(ich die Rechtfertigung des Sünders vor Gott allein aus Gnaden 
durch den Glauben, verdumfelt und in den Hintergrund drängt, und 
jomit daS Herz von dem Einen, was not thut, abwendet. Der 
Glaube ergreift JEjum und findet in Shm alles; denn Er ilt 
uns von Gott gemacht zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit, und 
zur Heiligung, und zur Erlöjung (1 Kor. 1, 30); Er ift der Weg, 
die Wahrheit und dag Leben: haben wir Ion, jo haben wir das 
Leben, das ewige Leben, und damit alles, was dasjelbe in fich 
schließt, nämlich vollfommene Seligfeit. Daher Ipricht Schon Aflaph: 
„HErr, wenn ich nur Dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde" (Bi. 73); ja, was nüßte uns der Himmel, wenn JEjus 
nicht drin wäre, und was fünnte ung die Hölle jchaden, wenn wir 
SEelum dort fänden? 

Den Chiliaften ift diefer Trojt aber nicht ausreichend. Sie 
juchen bei Chrifto zugleich eine irdijche Herrlichkeit und Hei] ch = 
liche Genüffe. In diefem Wahne ftecten jchon die lieben Sünger, 
und der HErr SEjus hat viel Geduld und viele Mühe mit ihnen 
gehabt umd üt ihnen oft hart und ernjt entgegengetreten, jo daß 
Er jelbit bei Seinem leßten Abjchied, wo fte wieder ınit der Frage 
hervorfamen: ob Er nun bald 1a Neich Israel aufrichten werde, 
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ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit fchelten mußte. Erft 
mit dem Pfingftfefte wurde e3 anders bei ihnen. Da empfingen 
fie den Heiligen Geift nach Chrifti Verheißung, der fie in alle 
Wahrheit leiten und jte erinnern follte alles des, das SEjus zu 
ihnen gejagt hatte (Soh. 16, 13 und 14,26). „Bon dem Meinen 
wird Er e8 nehmen, und euch verfündigen“, Ipricht der HErr Soh. 
16, 14. Mlfo nicht neue Dffenbarungen und neue Lehre hatte 
der HErr JEjus Seinen Süngern durch den Heiligen Geift zu 
geben verheißen; jondern Er jollte fie in die ihnen bereits Elar 
vorgelegte und oft bezeugte Wahrheit, die ihnen aber noch zum 
Teil verborgen geblieben war, einführen, leiten, und ihnen das 
rechte Verständnis derjelben aufichließen, daß fte im Stande wären, 
dag Evangelium recht und Elar zu verfündigen als Lehrer der 
ganzen Welt (Matth. 28, 18—20). 

Es ift aljo von vornherein ganz unmöglich, daß der Heilige Geift 
in dem legten Buch der Bibel eine Lehre führen jollte, die der HErr 
SEjus jelbjt entichieden abgewiejen und als Irrtum gejcholten hat. 
Er bezeugt feterlich vor Bontto Bilato: „Mein Reich ift nicht von 
dDiejer Welt!" „Denn“, jagt Paulus Nöm. 14, 17, „das Neich 
Gottes ist nicht Ejjen und Trinfen, jondern Gerechtigfeit, und 
Friede, und Freude in dem Heiligen eilt.“ Der Heilige Geift redet 
alfo vielmehr durch den Mund der heiligen Apoftel von dem, was 
SEjus zu unferem Heil gethan und gelehrt hat, flar und 
ausführlich. Und das thut Er auch in der Offenbarung St. Sohannis. 
— Wenn die Chiliajten behaupten, ihre Lehre aus der Offenbarung 
geichöpft zu haben, jo ift jolches eine reine Selbittäufchung, die fich 
jelbjt richtet: denn was die Chiliaften lehren und hoffen, nämlich 
ein Neich der Herrlichkeit noch auf diejer Welt, das ijt jchon gelehrt 
und gehofft worden, ehe e3 eine Offenbarung St. Johannis 
gab. Tie Sache verhält fich umgefehrt: Die Chiliaften fteden in dem 
alten jüdischen Irrtum, und fuchen num die Offenbarung dazu zu be- 
nugen, diejen ihren Irrtum jcheinbar zu begründen, nach Art aller 
Schwärmer. Das ift aber, wie gejagt, ein Mißbrauch diejes Buches. 

Der Ehiltiasmus tft in der eriten chriftlichen Kirche weder 
al3 Schriftlehre geführt worden, noch ift derjelbe geduldet worden, 
londern man hat ihn jtet3 als einen alten jüdiichen Sauerteig 
angejehen und behandelt. Der erite, der diejen Irrtum aufwärmte 
und unter die Ehriften zu bringen fuchte, war der Erzfeber Cerin- 
thus, der zur Zeit des Apoftels Johannes lebte. Bon ihm jchreibt 
Cajus, wie Eufebius berichtet, folgendes: „Auch Cerinthus, der in 
DOffenbarungen, denen er den Schein gegeben, al8 ob jie von einem 
großen Apojtel gejchrieben worden, uns Erzählungen von jeltfamen 
Begebenheiten, die jeinem Borgeben nach ihm von Engeln offenbart 
worden, vorgelogen; jagt ferner: nach der Auferjtehung werde ein 
irdiiches Neich Chrifti fein, und die Menjchen, die förperlich in 
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Serufalem wohnen würden, würden wiederum den Züften und Be- 
gierden dienen. Und da er ein Feind der göttlichen Schriften 
war, jo jeßte er noch, in der Abficht zu verführen, hinzu, daß fie 
einen Heitraum don 1000 Sahren mit bochzeitlichen Luftbarfeiten 
zubringen würden.” (Eujebius, 8.-©. III, 28; ©. 88. 89. Aus dem 
Gr. überjegt von F. N. Stroth. St. Louis, Mo. 1869.) Ein zweiter 
“ Ehiliaft der eriten Zeit war Bapias, der fünf Bücher gejchrieben, 
und den Srenäus deshalb als einen alten „Schriftiteller” bezeichnet, 
der ein Zuhörer SohannisS und ein Gejellichafter des Bolyfarpus 
gewejen. PBapias jelber aber bezeugt in feinen Schriften, daß er 
zwar fein Zuhörer der heiligen Apojtel gewejen, noch fie mit eigenen 
Augen gejehen habe, doch die Glaubenslehren der Apoftel von ihren 
bewährten Schülern überfommen habe. Von diefem PBapias be= 
richtet Eufjebius: „Noch andere Dinge hat eben diefer Schriftiteller 
erzählt, die er Durch ungejchriebene Heberlieferung will gehört 
haben, nämlich gewilje jeltiame Gleichniffe und Lehren des Erlöfers 
und andere noch fabelhaftere Dinge. Dahin gehört, daß er 
lagte, e8 werde nach der Auferftehung der Toten ein Zeitraum von 
1000 Sahren fein, in welchen auf diejer Erde ein leibliches Neich 
Ehrifti bejtehen würde. Ich glaube“ (bemerkt Eufebius), „daß er 
dDiefe Meinung aus falichverftandenen apoftolifchen Erzählungen 
hat, da er das, was die Apojtel unter Sinnbildern myltilch gejagt 
hatten, nicht gehörig jah. Denn er zeigt jich al jehr jchwach am 
Veritande, wie man aus feinen Schriften abnehmen fann.  Snoeflen 
it er die Urjache geworden, daß jehr viele SKirchenlehrer nach 
ihm, die das Altertum diefes Mannes vorjchüßten, diefelbe Meinung 
- angenommen haben, jo wie Srenäus, und wer jonft noch dergleichen 
Meinung geäußert hat." (Eufebius, 8.-©. III, 39; ©. 99. 100.) — 
Der ägyptiiche Bilchof Nepos, im 3. Jahrhundert, berief fich für 
jeine chiliaftiiche Meinung ausdrüclich auch auf die Offenbarung St. 
Sohannis. Bon ihm jchreibt Eufebius: er habe gelehrt, die den 
Heiligen in der heiligen Schrift gegebenen VBerheißungen auf eine 
zu jüdische Art auszulegen, indem er behauptete, daß auf diejer 
Erden ein Heitraum von eintaujend Jahren würde mit körperlichen 
Ergögungen zugebracht werden. Er glaubte jeine Meinung aus 
der Offenbarung Sohannis beweilen zu fünnen und jchrieb aljo 
ein Buch hiervon unter dem Titel: Widerlegung der Allegorijten. 
Diefem widerjegte jich Bilchof Dionyfius von Alegandrien ent- 
Ichieden, zumal die von NKepos durch Schriften ausgebreitete Mlei- 
nung bereit viele Anhänger gefunden und eine chiliajtiiche Bartet, 
mit einem Manne Namens Korafion an der Spige, fich gebildet 
hatte. Wir finden in Eufebius einige jehr intereffante Mitteilungen 
über diejen erjten bedeutenden Kampf gegen den Chiltasmus. Sur 
dem zweiten Buche „von den Berheißungen“ handelt Dionyjius von 
der Offenbarung St. Johannis und fchreibt dajelbit: 
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„Da man fich mit einem Buch des NKepos herumträgt, wo= 
rauf man fich jehr fteift, al$ wenn darin unwiderjprechlich gezeugt 
wäre, daß ein Neich Chrifti auf Erden fein würde; jo geftehe ich, 
daß ich zwar den Vepos in vieler anderer Abficht liebe und Lobe, 
feines Glaubens und feiner Arbeitjamfeit und des Tzleißes wegen, 
den er auf die heilige Schrift verwandt; ingleichen um der vielen 
von ihm gedichteten Lieder willen, woran fid) noch bis jeßt viele 
der Brüder ergögen; ja ich habe auch vorzüglich deswegen. Ehr- 
erbietung gegen ihn, weil er Jchon gejtorben it. Aber die Wahr- 
heit ijt mir Lieber und jchägbarer als alles. ‚Wo: etwas 
Wahres gejagt worden, das muß man ohne Neid loben und preijen; 
wo wir .aber glauben, daß eine Schrift nicht der gefunden Wahrheit 
gemäß jei,. die müfjen wir unterfuchen und berichtigen. Wäre er 
zugegen und trüge jeine Meinung bloß mit Worten vor, jo würde 
eine mündliche Unterredung binlänglich jein, wo man durch ragen 
und Antworten die Diffentierenvden überzeugte und vereinigte. Allein 
da er ein Buch hiervon ‘herausgegeben, welches einige für jehr über- 
zeugend halten, und da einige Lehrer: dag Gejeg und die Propheten 
für nichts achten, den. Evangelien zu folgen unterlaffen und die 
Briefe der Apoftel gering Ichägen, hingegen die Lehre diejes Buches 
als ein großes und verborgenes Geheimmis anpreijen und Die ein- 
fältigeren unjerer Brüder nichts Erhabenes und Großes Denfen 
lafjen, weder von der herrlichen und wahrhaftig göttlichen Er 
Icheinung unjeres HErın, noch von unjerer Auferftehung von den 
Toten, VBerfammlung zu Shm und Aehnlichkeitt mit Ihm; jondern 
fie überreden, Kleine, vergängliche und den gegenwärtigen ähnliche 
Dinge im Neiche Gottes zu. hoffen, jo haben wir es für nötig er- 
achtet, wider unjeren Bruder Nepos, al3 wenn er gegenwärtig 
wäre, zu Disputieren...... ALS ich in der arjenoitischen Provinz 
war, :wojelbjt..... dieje Lehrmeinung Jchon feit langer Zeit ob= 
gewaltet hatte, jo daß auch Spaltungen und Abfall ganzer Gemeinden 
daraus entitanden, berief ich die. Bresbyter und Lehrer der Brüder 
in den sleden zujammen. Und da auch) von den Brüdern ale, 
die Luft dazu hatten, zugegen waren, ermahnte ich jie, öffentlich 
eine Unterjuchung diejer Lehre anzuftellen. Weil fie mir nun dies 
Buch als eine unüberwindliche Rüjtung und Mauer. herbrachten, 
legte ich mich. mit ihnen drei ganze Tage lang vom Morgen an 
bis in den Abend hin und verjuchte ven Inhalt desjelben zu wiver- 
(egen. Hierbei bewunderte ich das: gejeßte, wahrheitsliebende, nach- 
gebende und vernünftige Betragen der Brüder außerordentlich; mit 
wie vieler Ordnung und Billigfeit wir einander die Fragen, Zweifel 
und Beiftimmungen vortrugen.. Wir vermieden es mit allem Fleiß, 
einmal angenommene Meinungen, wenn. fie ung auch. gegründet 
geichienen hätten, eigenfinnigerweile und auf alle Art: durchzus 
jegen. Wir bogen weder den Widerjprüchen aus, jondern verjuchten 
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vielmehr, jo viel als möglich war, feit bei unjerem Gegenstand zu 
bleiben und denjelben zu beweifen; noch auch jchämten wir uns, 
uns überzeugen zu lallen und einzugejtehen, wenn und Gründe 
nötigten, jondern nahmen mit gutem Gewifjen, ungeheuchelt und 
mit vor Gott offenem Herzen dag an, was durch Schlüfle und 
Aussprüche der heiligen Schrift richtig beiwiefen war. Endlich be= 
fannte der Borfechter und Stifter diejer Lehre, Namens Korafion, 
vor den Ohren aller gegenwärtigen Brüder. und bezeugte uns, er 
wolle diejem (nämlich diefem Lehrjag vom taujendjährigen Reiche) 
nicht mehr anhangen, noch) davon reden, noch desjelben gedenken, noch 
lehren, da er durch die Gegengründe hinlänglich überzeugt worden. 
Die übrigen gegenwärtigen Brüder freuten Jich über die Unter- 
redung umd über daS Nachgeben gegen alle und über die harmo- 
nierende Gefinnung.” (Cujebius, 8.-©. VII, 24; ©. 246 ff.) 
Wir jehen aljo jchon hieraus, wie unhaltbar und grundlos 
die Behauptung der Ehiliaften ist, jte hätten ihre Xehre vom taufend- 
jährigen Neiche aus der Offenbarung gejchöpft. Auch in diefem 
Buch hat der Heilige Geilt das, was Er jagt, von Dem genommen, 
was der Herr SEjus zu Seinen Süngern geredet hat: „Denn 
von dem Meinen wird Er e3 nehmen, und euch verfündigen“ (Soh. 
16, 14). — Der HErr SEjus aber hat hauptjächlic) von zweierlei 
zu Seinen Süngern geredet, nämlich .eritlich davon: wie die Men 
Ichen allein durch Shn jelig werden können, und jodann davor: 
wie e3 Denen, die durch Shn jelig werden wollen, hier auf Erden 
ergehen werde. Durch Ihn jelig werden aber fann der Menjch 
nur, wenn er feine Sünde erfennt und an Shn glaubt, d. h. feines 
Herzens ganze YZuverficht allein jegt auf Sein Berdienft. und fich 
dasjelbe im Glauben zueignet. Davon redet der Heilige Geift Elar 
und deutlich durch den Mund der heiligen Apojtel — ganz beionders 
durch den Mund Bauli, wenn derjelbe bezeugt: „Und werden 
ohne Verdienst gerecht aus Seiner Gnade, durch Die Er- 
löjung, jo dur Chriitum SEfum gejchehen ift.“ — „®o 
halten wir es nun, daß der Mensch gerecht werde ohne des 
Gelege Werfe, allein durch den Glauben“ (Nöm. 3, 24. 28). 
Dpver wenn Petrus bezeugt: „Und ift in feinem andern Heil, 
ist auch fein anderer Name den Menschen gegeben, darinnen 
wir jollen jelig werden” (Apoftelgeich. 4, 12), und: „Welcher 
unjere Sünden jelbit geopfert hat an Seinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigfeit leben; 
durch welches Wunden ihr Jeid heil worden“ (1 Betr. 2, 24). 
Dver Sohannes: „Das Blut SEfju Chrifti, Seines Sohnes, 
macht uns rein von aller Sünde.“ — „Und derfelbige tft 
die Berjöhnung für unjere Sünde; nicht allein aber für 
die unjere, jondern auch für der ganzen Welt“ (10h. 1,7 
und 2, 2). Da leitet der Heilige Geift in alle Wahrheit durch der 
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Apostel Mund, wie Chriftus e3 verheißen. — Die aber, jo durch) 
Shn jelig werden, müfjen durch viel Trübfal ins Neich Gottes 
eingehen. Dazu find wir berufen, fintemal auch Chrijtus gelitten 
hat für uns und uns ein Borbild gegeben, daß wir nachfolgen 
jollen Seinen Zußltapfen. Doch der HErr will die Seinen behüten 
und erhalten in allen Trübjalen, Nöten und Gefahren, daß aud) 
die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen jollen. Und in Dieje 
Wahrheit leitet der Heilige ©eift ebenfalls durch den Mund der 
heiligen Apoftel. Sm der Offenbarung aber thut Er dies in 
einer ganz bejonderen und eigentümlichen Weije, indem Er 
uns hier unter. verjchiedenen Bildern die Trübjale und Schidjale 
Seiner lieben Kirche in den legten Tagen vor die Augen ftellt, 
aber auch Schließlich zeigt, wie jte unverjehrt bei dem allen bleibt 
und fiegreich überwindet. 

‚Nicht alfo Xehre zur.-Seligfeit bietet. die Offenbarung, _d. IM 
nicht _zeigt jte dem Sünder den Weg, auf welchem er zur Selig- 
feit gelangen fann; fondern denen, die auf diejem. Wege id) 
befinden, dient ie zum Teoft und zur _Stärfung ihres 
Glaubens durch die Bilder, die fie von den Schiefjalen der. Kirche 
in der legten Zeit und. ihrem endlichen „Sieg_und TIriumph_ung 
vor die Augen hält. — Alle Schrift, von Gott eingegeben, it 
nüße zur Geligfeit; aber fie ift nicht in gleicher Weije nüße, 
jondern fie ijt nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Bejjerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit (2 Tim. 3, 16). So dient 
denn die Offenbarung injonderheit dazu, Daß-wir in. der Gerechtig- 
feit de3 Glaubens ung wohl züchtigen und ziehen lafjen durch die 
mancherlei_ Trübfale_ und Anfechtungen, die über die Kinder Gottes. 
in_diejem.Leben gehen; daß wir ung durch die Trübfale nicht ab- 
treiben lafien, Sondern bei den vielen Gefahren, die ung ume 
ringen, die Augen offen behalten, vor Sicherheit uns hüten, aber 
auch nicht ungeduldig und verzagt werden, jondern auf die Hilfe 
des Herrn warten. 

Kicht Lehre, fondern Gefchichte führt ung die Offenbarung 
vor zu unjerem Nub, Troft und Heil. Und jo wollen wir. fie jebt 
durch Gottes Gnade betrachten, daß wir reichlich dadurch getröftet 
werden. Wir wollen fte betrachten, nicht in dem Licht unjerer 
Bernunft, jondern in dem Lichte des Klaren geoffenbarten Wortes 
Gottes nach der Generalvegel: „Hat jemand Weisjagung, jo 
lei jie dem Ölauben ähnlich“ (Nöm. 12,7) Nicht wir wollen 
die Offenbarung auslegen nach Art der Schwärmer, die fie auf 
ihre Meinung ziehen; jondern wir wollen fte uns auslegen lajjen 
durch den Heiligen Geift, d. h., wir wollen verjuchen, Durch das 
Licht des übrigen Wortes Gottes nach der Gejchichte der Kirche 
auch diejes legte Buch der Bibel verjtehen zu lernen, den Sinn 
und die Meinung des Heiligen Geijtes darin zu erfajjen und ung 
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den Süßen Trost diefes Troftbuches der Kinder Gottes der Lebtzeit 
anzueignen. Das Ende rüct immer näher; ja wir ftehen am Enpe, 
wie jeder jehen fanın, der noch Augen hat zum Sehen und jehen 
will. So jollte denn auch die Offenbarung St. Sohannis immer 
bejier umd leichter zu verftehen fein, und der Troft derjelben immer 
bejfer und fejter von uns erfaßt werden fünnen. Sa, zum Troft 
für die Gläubigen ift jie da, und jo wollen wir fie jet anjehen 
und behandeln, nicht um jündliche Neugierde, die mehr willen will 
al nüge ift zur Seligfeit, zu befriedigen, auch nicht in eitler An 
maßung, alles volljtändig zu deuten und jomit eine unfehlbare 
oder allein richtige Auslegung zu geben; das jei ferne! fondern 
zum Trojt und zur Stärfung unjeres Ölaubens wollen wir 
jte betrachten lernen. Das walte Gott! 

Zum Berjtändnis der Offenbarung St. Johannis it aber 
durchaus nötig, von vornberein eine flare Weberjicht über die 
innere Anlage des ganzen Buches zu haben. Alles ist nach einem 
bejtimmten Plane zu einem vollftändigen und wohlgeordneten San 
zen weigslich angelegt und dargeftellt. Die Bollitändigfeit und Ord- 
nung betrifft jowohl den Inhalt al3 auch die Form. — Der Ins 
halt umfaßt die ganze neutejtamentliche Zeit bis zum Ende; ja 
über das Ende hinaus wird uns der Blid in dag neue himme 
liche Serujalem dort oben, in die jelige Ewigteit, geöffnet. — Die 
Bollitändigfeit der Korm_tritt ung sunächit Ihon in der Gieben- 

der .Jahl der Vollendung, entgegen. Im jteben Hauptteile 
gliedert jich das Sanze. Sieben verjchiedene Selichte empfängt 
Sohannes, von welchen aber eins in das andere greift, jo daß fie 
wie die Glieder einer Kette nicht bloß aneinander gereiht, Jondern 
miteinander verbunden jind, teils ergänzend Durch weitere Aus- 
führung des Borhergegangenen, teils aber auch überfichtlich 
zujammenfajjend durch einen über das Ganze gegebenen Leber- 
blid. Sedes Geficht bietet für fich weiter ein vollitändiges 
Bild, das wieder in demjelben Rahmen verjchtedene Einzelbilder 
in jich vereinigt. ES ergiebt fich für ung folgende 


Dispofition oder Einteilung der Offenbarung: 


Griter Hauptteil, Rap. 1-3: Kirhengeschichtliher Grundriß, 
dargeftellt durch die jtieben Gemeinden in Stleinafien. 

Ueberjchrift. 

Einleitung zum ganzen Bud. Kap. 1, 1—3. 

Das L Gejidht. Kap. 1, 4 bis Kap. 3: Der innere Zu- 
jtand der Kirche von Anfang bis zu Ende, eingeteilt 
in fieben Par und Ddargejtellt durch Die fieben Se- 
meinden. 
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Kap. 1, 4—20: Einleitung zum Gejamtbilde des eriten 
Gejichts, doch auch zugleich mit Berücfichtigung der 
ganzen Offenbarung. 

Kap. 2u. 3: Die fieben Sendfchreiben. 


Zweiter Hanptteil. Kap. A—11: Das verfiegelte Buch, oder: 
Welt» und Kirchengefchichte miteinander verbunden. 
Das I. Geficht. Kap. 46: Die äußere Entwidlung 
des Neiches Gottes in der Welt durch die Predigt 
des Evangelii, dargeftellt durch die Deffnung der erften 
 jechs Siegel. le 
Kap. 4: Einleitung zum zweiten Hauptteil: Sohannes 
wird in den Himmel verjegt umd jieht den Thron Gottes. 
Kap. 5: Einleitung zum zweiten Gejicht injonderheit: 
Das neue Lied des Lammes, welches dag verjiegelte Bud) 
öffnet. 
Kap. 6: Eröffnung der erften jechs Sienel 
Kap. 7: Zwifchenftüd oder Himmlifches Swijchenspiel 
zwilchen der Deffnung des jechiten und fiebenten Siegel 
und zugleich Einleitung zu dem dritten Geficht. 
Das II Geficht. Kap. 8 u. 9: Die Kämpfe der Kirche, 
dargejtellt durch die fieben Engel mit der Pojaune, welche 
die Stirche zum Kampfe rufen. | | 
Kap. 8, 1—5: Eröffnung des Siebenten Siegel3 als 
Einleitung zu dem nelten Geficht der fieben Bojaunen. 
Kap. 8, 6—13: Die erften vier Pojaunen bis zur An- 
fündigung der drei großen Wehe der Endzeit. 
Kap. 9: Die fünfte und jechite Bofaune. 





Vers 1—12: Das erfte Wehe durch die fünfte Pojaune 


geoffenbart. 
Vers 13— 21: Die Vorbereitung auf das zweite Wehe und 
der Anfang desjelben durch die lechite Posaune. 


Kap. 10 u. 11: Zwischenftüd zwilchen der fechjten und 


jiebenten Pofaune und zugleich Ueberleitung zu dem 
vierten Geficht. | | 

Kap. 10: Einleitung durch die fieben Donner und das 
offene Büchlein zur Eröffnung des zweiten Wehes. 

Kap. 11, 1—14: Das zweite Wehe. Bejchreibung desfelben 
durch die Himmelfahrt der zween Beugen. 

Kap. 11, 15—19: Das dritte Wehe, das Endgericht, durch 
die jtebente Bofaune Dargeftellt; zugleich Einleitung zum 
folgenden Geficht. 
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ritter Hauptteil. Kap. 12— 14: Chriftus und Antichriftus. 


Das IV. Gejicht: Der verzweifelte Kampf des Drachen 
wider Chriftum und Seine Kirche. 
Kap. 12: Erjter Anfturm des Draden. 
Kup. 13: Staatsfirchentum und Rapftfirche. 
Kap. 14, 1—14: Die Reformation. uk 
Kap. 14, 15—20: Vorbereitung auf das fünfte Geficht. 


sierter Hauptteil, Kap. 15 u. 16: Die legten Zornesgerichte 
Öottes über die Welt. | 
Das V. Gejiht: Die fieben Engel mit den Sieben 
Bornesschalen. | 
Kap. 15: Einleitung zu dem fünften Geficht. 
‚sap. 16: Die legten Strafen. 


infter Hauptteil, ‚Kap. 17—19: Nähere Bejchreibung des 
- Bapittums, Fall desselben und Subel darüber. 
Das VI Geficht. Kap. 17—20: Das Bapftreich unter 
dem Bilde der großen Hure; und das taufend- 
jährige Reich). 
Kap. 17: Nähere Bejchreibung des Papfttums nad) 
jeinem Wefen. | 
Kap. 18: Fall Babylons. 
Das Gericht über die antichriftifche Papftkirche. 
B. 18. ur 
Das Gericht der äußeren Scheidung. B.4 u. 5. 
Das Gericht der Vergeltung. B. 6—8. 
Die dreifache Klage über Babels Fall. B. 9-19. 
Aufforderung zur Freude über Babels Sturz. 
2.20 


Vollziehung des völligen Gerichts. VB. 21-24. 
Kap. 19: Subel und Triumph über Babels Fall. 

ZIriumphlied der Auserwählten und Zubereitung der Braut 
‚auf das Abendmahl des Lammes. DB. 1-10. 

Der himmlische Bräutigam in Seinem königlichen Schmud 
und in Seiner großen Kraft. ®. 11—16. 

Das Abendmahl des großen Gottes oder das Gericht über 
das Tier und den falfchen Propheten. ®. 17—21. 


echiter Hauptteil, Kap. 20: Zufammenfafjung des Inhalts 
der ganzen Offenbarung in Ein Bild mit mehrfacher 
Öruppierung 
Das 1. Bild: Die taufendjährige Bindung des Satans. 
3. 1-3. 
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Zu 2. Bild: Das taufendjährige Friedensreich Chrifti. 
Ai 
Das 3. Bit: Der Untergang der Welt. B. 11. 
Das 4. Bild: Das jüngste Gericht und die Vollendung. 
3. 12—15. 
Siebenter Hauptteil. Kap. 21 u. 22: Bejchreibung der neuen 
Erde und. des hHimmlijchen Serujalems. Schluß. 
Das VI. Geficht. Sap. 21 bis 22,5: Die neue Erde und 
das himmlische Serujalem. 
Kap. 21: Die neue Erde; der ewige Friedenshafen der 
Kirche; der hHimmliiche Hochzeitsjaal. VB. 1—8. 
Das hbimmlifche Serufalem. 3.9 bis Kap. 22,5. 
1. Die Braut des Lammes in ihrer äußeren 
Herrlichkeit, dargeltellt als die heilige Stadt, das 
himmtlijche Serufalem. 3. 10—21. 
a. Der i NN Gehalt der zufünftigen DerTUihteit 


B. 11— 
b. Die Sr, der zufünftigen Herrlichkeit. B. 
15—17. 


c. Der Reihtum und die et der zufünf- 
tigen Herrlichkeit. 3. 18—21 


2. Die Braut des Yammes ot ihrer inneren 
Heiligkeit, dargejtellt al3 die Stadt, Die feines 
Tempels und feiner Sonne mehr bedarf, da Die 
Herrlichkeit des HErrn alles erleuchtet. U. 22—27. 
a. Die innere Heiligkeit der Braut des Lanımeg, 
in der Vollendung al3 die ewige Geredhtig- 
feit, Unfchuld und Seligfeit. 3. 22 u. 23. 

b. Die innere Heiligfeitt der Braut des Lammes, 
dDargeftellt durch das Bild der heiligen Stadt, 
die alle Heiligen in fich fchließt und alle ewigen 
Güter in fich birgt. VB. 24—26 

c. Die innere Heiligkeit der Be de Yanımeg, 
dargeitellt durch das Bild der heiligen Stadt, 
die auf ewig von allem Gemeinen und Unbeiligen 
gejchieden ift und gejchteden bleibt. B. 27. 

Das 22. Kapitel. 

3. Die Braut des Lammes in ihrer verkflärten 
Bollendung als eine Stadt, in welcher dag ewige 
Paradies voll Luft und Seligfeit fich findet. B.1—5. 
a. Der Lebensjtrom. 3. 1. 

b. Die Lebensbäune. B.2 u. 3. 
c. Die hergeftellte verklärte Vollendung. B.4 u. 5. 
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Schluß. Sap. 22, 6—21. 


Schlußwort zum legten Gefiht. B. 6 u. 7. 

Schlußwort zur ganzen Offenbarung. 3. 8—21. 
Schlußwort Sohannis. B.8 u. 9. 
Schlußwort des Herren an Johannes. 3. 10—15. 
Schlußwort des HEren an Seine Gemeinde. B.16 u. 17. 
Schlußwort des HEren an alle Leer. B. 18 u. 19. 
Schlußgruß des HEren an Seine Braut und ihre 

Antwort. B. 20. 

Schlußgruß Sohannis. 8. 21. 


Grker Baupkteil. 
Rap. 1—3. 


Bihengefihichtlicher Grundbrif, dargefkellt burg die 
Reben Gemeinden in Rleinafien. 


Die Meberfcheift: 
„Die Offenbarung Ht. Johannis, des Cheologen.“ 


Ehe wir die Worte der Offenbarung felbit betrachten, müfjen 
wir uns ein wenig mit der MHeberjchrift bejchäftigen. Auch dies 
find Worte des Heiligen Geiftes, mit Bedacht gejeßt. Nehmen wir 
die Briefe der heiligen Apoftel zur Hand, 3. B. die Briefe Pauli, 
jo finden wir, daß die Ueberjchrift da ganz anders lautet. Paulus 
bebt gewöhnlich fein Apoftelamt hervor: „Baulus, ein Knecht SEju 
Ehrifti, berufen zum Apoftel“ (Nöm. 1,1); „Paulus, berufen 
zum Apostel JSEfu Chrifti durch den Willen Gottes“ (1 Kor. 
1, 1); „Baulus, ein Apoftel, nicht von Menschen, auch nicht durch 
Menschen, jondern durch ISElum Ehrift“ (Sal. 1, 1). — Petrus 
thut dasselbe: „Petrus, ein Apostel SEju Christi“ (1 Betr. 1,1); 
„Simon Petrus, ein Knecht und Apoftel SEju Chrifti, denen, 
die mit ung ebendenjelbigen teuren Glauben überfommen haben“ 
(2 Betr. 1, 1). Auch Sohannes in feinem erjten Briefe, ob er gleich 
jeinen Namen nicht nennt, noch jein Apoftelamt ausdrücklich hervor- 
hebt, redet doc) gleichjam im Namen Er Apoitel, wenn er 
Ichreibt: „Das wir gehöret haben, das an gejehen haben mit unjern 
Augen, das wir bejchauet haben, und unjere Hände betaftet haben, 
vom Wort des Lebens... das verfündigen wir euch, auf daß 
auch ihr mit ung Semeinfchaft babet“ (1 oh. 1, 1.3), jo daß 
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e3 alfo gleich Far in die Augen fällt: hier redet und jchreibt ein 
Apostel, der Apojtel Sohannes. Anders ist es bei der Offenbarung. 
Hier führt der Heilige Seit den Schreiber nicht aljo ein, jondern 
lagt nur: „Die Offenbarung Sohannis, des Theologen.” Da bleibt 
e3 alfo im Yweifel, ob wirklich der Apoftel Sohannes oder ein 
anderer Sohannes vieler Theologe it. Mögen wir.es gleich dem 
ganzen Buche abmerfen, und mögen auch jonftige Gründe ung zu 
der gewiljen Annahme berechtigen, daß fein anderer als der 
heilige Apoftel Johannes diejes Buch ge chrieben hat; die That- 
jache bleibt jtehen: der Heilige Geift bezeugt jolches nicht mit aus- 
De klicen Worten. Daraus aber KORAN wir nicht nur, daß 
e3 uns nicht not thut, durch göttliche Beglaubigung die Ge- 
wißheit zu haben, daß die Offenbarung vom Apojtel Sohannes ge- 
ichrieben jet, Jondern daß der Heilige Geift auch abjichtlich jolches 
verborgen gehalten hat. Dazu kommt noch die andere Thatjache, 
die zum Teil in der erjten ihren Grund. hat, daß dies Buch in der 
eriten chriftlichen Kirche nicht jo allgemein befannt gewejen it, 
wie 3.8. die Evangelien und die Briefe Bauli, und daß e8 daher 
vielfach bejtritten worden, daß diefer Sohannes. der Apoftel sei. 
Dies it wiederum eine Fügung des Heiligen Geiftes, der die Weis- 
heit jelber ift. Er hat wohl gewußt, welch einen Mikbrauch man 
mit diejem Buche treiben werde; darum hat Er es abjichtlich ein 
wenig verborgen gehalten und ihm dadurd) -gleichham eine unter- 
geordnete Stellung angemwiejen., Der Heilige Geift lehrt in Diejem 
Buche nicht den Weg zur Seligfeit, denn dann müßte e3 ein 
jeder wijjen und fennen; jondern Er bietet darin Troft den Gläu- 
‚bigen, injonderbeit in den legten Tagen; deshalb fünnen e8 auch 
nur die Gläubigen, die unter dem Kreuz jtehen, recht ge- 
‚brauchen; für fie allein ilt e8 da, während das Soangeltum 
aller Kreatur foll gepredigt werden. | 


In diefer Stellung wollen wir die Dffenbärsing auch Laffen, 
und es nicht machen, wie die EChiliaften, die dies Buch obenan jtellen 
und lehren: ohne die Offenbarung wäre die Bibel nicht vollftändig 
und ohne jie fünne Ehriftus nicht recht erfannt werden. Die Chiliaften 
jtellen daher das Ganze auf den Kopf und wollen nach der Offen- 
barung das übrige Wort Gottes auslegen; wir aber Juchen nach 
der jo Klaren Glaubenslehre des Evangelii auch diejes legte Buch 
zu verjtehen, gewinnen dadurch Troit und bleiben vor Srrtum und 
Schwärmerei bewahrt. 


Dax 1. Kapitel 
Die Einleitung zum ganzen Bud). 
| Vers 1—3. 


1. Dies tjt die Offenbarung Seju Chrifti, die ihm 
Gott gegeben hat, Seinen Knechten zu zeigen, wa3 in der 
Kürze gefchehen joll; und hat jie gedeutet und gejandt 
durch Seinen Engel zu Seinem Knecht Johannes, 

2. Der bezeuget hat das Wort Gottes und das Zeug- 
nis von SECju Chrifto, was er gejehen hat. - 


‘ Dieje einleitenden Worte zum: ganzen Buch zeigen ung die 
ie Beilumming desjelben; daß es nämlich nur gegeben 
und gejchrieben worden für die Gläubigen der leßten Zeit. 

„Dies ift die Offenbarung Su Chrifti, die ihm Gott ge= 
geben hat.” Das fann heiken: Gott, nämlich Gott der Vater, hat 
dieje Offenbarung SEju Ehrifto gegeben. ES fanın aber auc) 
heißen: SElus Ehriftus, der wahrhaftige Gott, hat dieje Offen 
barung ihm, nämlich dem Sohannes gegeben. Doch wie wir auch 
die Worte auffaffen mögen, der Sinn bleibt ganz derjelbe: &3 
ist die Offenbarung SEfu Ehrifti, und darum eine göttliche 
Offenbarung, denn SEjus Chriftus ift der wahrhaftige Gott. 

Die Ehiliajten legen bejonders Gewicht auf die Worte: „Die 
ihm Gott gegeben hat“, indem fie das „ihm“ auf Ehriftum be- 
ziehen, und meinen nun, Gott der Vater habe hier dem HErrn 
Shriito eine Offenbarung gegeben, und damit Dinge fundgethan, 
von denen Er in den Tagen Seines Fleiiches, als Er. hier auf 
Erden lebte und Seine Sünger lehrte, jelbjt noch nichts gewußt 
habe. 3 werde hier aljo etwas ganz Neues verfündigt, Dinge, 
von denen auch die übrigen Apoftel noch feine Kunde gehabt hätten. 
Das-ijt Läjterlich geredet... Als der HErr SEjus gen Himmel fuhr, 
lagte Er ausdrüdlich: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden“, und Betrug zeugte von Ihm, daß Er der HErr 
jet über alles (Apoitelgejch. 10, 36). Gott. der Vater konnte aljo 
nichts: mehr geben Dem, der bereit$ alles hatte und nun auc) 
der menschlichen Natur nach dem Bater gleich war, ftgend zur 
Nechten Gottes. Nein, was JEjus empfangen hat vom Vater, das 
hat Er empfangen, al3® Er jagen konnte: „Der Vater: ift größer, 
denn: Sch“, als Er nämlich nad) Seiner menschlichen. Natur ich 
jelbit erntedrigte und in der Niedrigfeit lebte. Da fonnte 
von einem Empfangen die Rede Jein, ald Er im Gehorjam gegen 
Seinen himmlischen Vater, um uns Sünder zu ertöfen, feinen vollen, 
unumjchränften Gebrauch machte von Seiner göttlichen Herrlichkeit, 
ob Er fie wohl bejaß. Da, als Er ohnmächtig am Streuz hing 
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und rief: Mich dürfte! da, als Er, der Allwiffende jelbit, nicht 
wußte Zeit und Stunde des jüngsten Tages: da fonnte Ihm ge= 
geben werden. Und alles, was nötig war zu unfjerer Geligfeit, 
das hat Ihm der Vater gegeben; und was der Vater Ihm gegeben 
hatte, das hatte Er wiederum Seinen Süngern und durch fte den 
Seinen gegeben, wie Er darum auch in Seinem hohenpriesterlichen 
Gebete jagt: „Die Worte, die Du Mir gegeben haft, habe Sch 
ihnen gegeben; und Jie haben’3 angenommen.... Heiliger Vater, 
erhalte jie in Deinem Ilamen.... Heilige fie in Deiner Wahrheit; 
Dein Wort ift die Wahrheit. Gleichwie Du Mich gefandt haft in 
die Welt, jo jende Ich fie auch in die Welt“ (Soh. 17, 8.11. 17. 18). 
Bon neuen Offenbarungen an die Apoftel fonnte alfo nicht mehr 
die Rede jein, nachdem der HErr ihnen den Befehl gegeben, in alle 
Welt zu gehen und das Evangelium aller Kreatur zu predigen. Sie 
bedurften nur des Heiligen Geiftes, der fte in alle Wahrheit leitete 
und fie erinnerte alles des, das der HErr ihnen gejagt hatte. 
Und der Heilige Geist jollte wiederum nicht von Shm jelber reden, 
londern, jagt SEjus: „Von dem Meinen wird Er’ nehmen, und 
euch verfündigen.” Am allerwenigften fann aber davon die Ntede 
jein, daß Gott der Vater dem Sohne noch nene Offenbarungen 
gegeben habe, Shm, der da jagen konnte, als Er noch in der Niedrig- 
feit lebte: „Alles, was der Vater hat, Das ift Mein“ (Bob. 
16, 15). Die Offenbarung, die SEjus vom Vater empfangen, hatte 
Er jchon empfangen, al3 Er jene Worte redete und noch im Fleifch 
mit Seinen lieben Süngern verkehrte Da hat Er auch fie jchon 
mit dem Inhalt diefer Offenbarung befannt gemacht, d. h., den 
lieben Süngern gejagt, wie es der Kirche auf Erden gehen werde 
bis zum jüngjten Tage: fie werde Trübjal leiden, füämpfen müfjen, 
aber nicht unterliegen, jondern jtegen. — Dieje Offenbarung, die 
Sohannes hier empfängt, jteht aljo weder mit dem Wort, dag der 
Herr FEjlus mündlich gelehrt und welches die Jünger angenommen 
hatten, im Widerjpruch, noch enthält jie etwas Neues; es tft aber % 
der Unterjchted vorhanden, daß SEjus Hier nicht in erjter Linie 
lehrt, Jondern zeigt, im Bilde zeigt, was in der Slürze ge= 
ihehen joll. Und dies will Er Seinen Knechten zeigen. Die 
Offenbarung it aljo wohl nüße zur Seligfeit, wie alle Schrift, von 
Gott eingegeben; aber te ijt nicht unbedingt notwendig; fie ift 
nicht für alle da, jondern für die Gläubigen. E3 fanı daher 
auch einer jelig werden, der die Offenbarung St. Johannis nicht 
bat, oder jie nicht fennt und versteht; denn wer da glaubt, 
wird jelig. Aber die Gläubigen bedürfen in der leßten Yeit be- 
jonder8 des Troftes; und dazu it die Offenbarung gegeben. 
Sie ift ein Trofibuhh, Und je näher dem Ende, dejto tröftlicher 
wird fie den Gläubigen werden, denn Er „hat jie gedeutet“, oder 
wie e8 eigentlich Heißt: Er hat fie dargestellt in Zeichen. Es 
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bedarf aljo Feines bejonderen Propheten, die Offenbarung aus- 
zulegen oder zu deuten; die Deutung der Ehiliaften und anderer 
Schwärmer ift falih. Site ıjt bereits gedeutet durch das übrige 
flare Wort Gottes, in welchem der HErr redet von den Trübjalen 
der legten Zeit; hier aber Stellt Er es in Zeichen dar, in welchen 
die Gläubigen al3 in einem Spiegel ihre Zeit und Lage im Lichte 
des Wortes Gottes erkennen fünnen; und wer die Offenbarung num 
\o auslegt, daß fte mit irgend einem flaren Wort der heiligen Schrift 
in Widerjpruch tritt, der hat fie ficherlich Faljch ausgelegt. 

Aus den Worten des zweiten VBerjes fünnen wir wohl mit 
Necht jchließen, daß der heilige Apoftel Sohannes der Schreiber 
des Buches ist, wenn er auch gleich nicht als jolcher ausdrücklich 
bezeichnet wird. Der Heilige Geist weilt hier mit dem Ausdrud: 
„der bezeuget hat dag Wort Gottes und das Zeugniß von 
SEfu EChrifto*, auf das von Sohannes niedergejchriebene Evan- 
gelium bin, in welchem gleich zu Anfang das perjönliche Wort, 
welches Sleijch geworden, bezeugt wird, und in welchem bis zum 
Ende Sich die Heugnisthat IElu Chrifti findet, d. h., Das ganze 
Evangelium ift eine Verfündigung von dem, was SEjus gelehrt, 
gethan md gelitten hat für ung. Die Worte: „was er gejehen 
hat“, ind nicht minder ein Flarer Hinweis auf den Evangelijten 
oder Apostel Sohannes, welcher ausdrüclich in jeinem Briefe fich 
darauf beruft, daß er das verfündige, was er gejehen habe (1 Soh. 
1,1). &3 wird uns alfo hier die Offenbarung als ein Buch be= 
zeichnet, dag wir aus der Hand dejien empfangen, der laut feines 
Apoitelamtes von Chrifto gezeugt und gepredigt hat durch Wort und 
Schrift. Aber die Offenbarung jelbit gehört ihrem Inhalte nad) 
nicht ‚a der apoftoliichen Verkündigung, mit welcher der HErr 
Seine Sünger betraute und fie ausjandte, der Welt das Heil an 
zubieten und mitzuteilen, indem Er |prach: „PBrediget das Evan- 
gelium aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wird - 
jelig werden“ (Mark. 16, 15. 16); jondern der HErr will Seinen 
Kuechten, Seinen Gläubigen, zeigen, was in der Kürze gejchehen 
joll, damit fie die Zeichen der Zeit befjer beurteilen fünnen und ge= 
rüjtet find, daß fie nicht verzagen, jondern veichlich getröjtet werden. 
Deshalb heikt e8 auch: 


3. Selig ift, der da liefet, und die da hören die Worte 
der Weisjagung, und behalten, was darinnen gejchrieben 
ist; denn die Beit ift nahe. 


Der Heilige Geift macht alfo nicht die ewige Sefigfeit von 
dem Lejen und Hören diejes Buches abhängig, denn fie lehrt nicht 
den Heilsmweg, den Glauben; aber fie giebt den Gläubigen hier 
in diejem Sammerthal Geligfeit durch den troftreichen Hin= 
weis auf das nahe und immer näherrüdende Ende. Wer als 
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ein Pilger umd Fremdling in diefer Welt auf dem Wege zur ewigen 
Heimat dies Buch vecht Lieft, hört und zu Herzen faßt, der. ge- 
winnt und jchöpft daraus Trost, Toll nicht jelig werden, Jondern 
ijt glüclic) und jelig, da er num erfennt und in (ieblichen Bildern, 
von dem HErrn felbit- gezeichnet, Ichaut, wie die Kirche SEfu 
Chrifti bei allem Sammer dennoch ‚bleiben wird auch in den 
legten gefahrvollen böjen Zeiten. 

- Daß auch wir die Offenbarung jo lejen, hören und be= 
trachten zu unjerem Nuß und Srommen, daß wir dadurch täglich 
geitärkt, erfreut und erquict werden im Glauben — da3 helfe und 
verleihe uns Gott in Gnaden! — 

Nachdem wir Ueberjchrift und Einleitung des ganzen Buches 
betrachtet, wenden wir ung dem Inhalte desjelben zu, welcher. ung 
die verjchtedenen Gefichte und Offenbarungen, die Sohannes em- 
pfangen, vor die Augen führt. — Die Stebenzahl, welche uns in 
der Offenbarung jo oft begegnet, tritt uns auch hier beim erjten 
Blid auf den Gejamtinhalt des Buches entgegen, indem wir finden, 
daß 8 jieben abgegrenzte, bejondere Dffenbarungen oder Gefichte 
find, die Johannes schaut; doch Jo, daß alle untereinander in innigfter 
Verbindung. jtehen, und jedes Geficht wiederum verjchiedene Einzel- 
bilder in jich jchließt. Bei der innigen Verbindung jedoch, in welcher 
die einzelnen Bilder umd Bildergruppen zu einander Itehen, ‚und. bei 
der größten Ordnung, nach welcher fie aneinander geveiht und in- 
einander gefügt find, haben wir feineswegs eine chronologijche 
Neihenfolge der Erxeigniffe in der Weije vor ung, al ob uns vom 
eriten bis zum legten. Stapitel die Gejchichte der Kirche auf Erden 
von Anfang 618 zu Ende in genau der Zeit nac) aufeinander folgenden 
Bildern vor die Augen geführt würde. Die Sache verhält jich viel- 
mehr jo, daß, während uns 3.8. in dem eimen Geficht die Ge- 
Ihichte. der Kirche von Anfang bis zu Ende gezeigt wird, wird ung 
im anderen Bilde dasjelbe, aber entweder ausführlicher over 
von einer ganz anderen Seite beleuchtet, dargeitellt. Sohannes 
liebt, umd jedesmal, wenn er jteht, erblidt er im Bilde etwas, 
was der Kirche SEju Chrifti in der leßten Zeit begegnen wird. 
Dft ift in einem Fleinen Nahmen das Bild der neutejtamentlichen 
Kirche von Anfang bis zu Ende nach einer Eeite hin entworfen; 
oft ift dagegen in einem großen Nahmen nur ein Stüd aus 
der Gefchichte der Kirche ausführlicher gezeichnet und bejchrieben; 
und oft bildet das lebte Bild einer Gruppe wieder den Anfang 
zu einer neuen Gruppierung. So wird das Bild der Deffnung 
des legten Siegels de3 verjiegelten Buches zugleich der Anfang 
eines ganz neuen Gefichts, nämlich der jieben Bojaunen, und 
mit der Jiebenten Bolaune wird eben das vierte Seficht 
angekündigt. Alles in der Offenbarung St. Johannis ıft Bild; 
alles ift jymbolifch. Daher find auch die Zahlen derfelben Art. 
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Sieben ift die Zahl der Vollendung, der Ruhe, der Gejamtheit. Im 
den jieben Siegeln find daher fteben verjchiedene Bilder zu einem 
Ganzen zufammengefaßt, dem verjiegelten Buch; und das legte 
Siegel zeigt in dem Hervorgehen der fieben Engel mit den jieben 
Volaunen wieder ein neues Gruppenbild. Und wenn nun die 
Offenbarung dem Johannes in fteben verjchtedenen Gefichten ge= 
geben worden, jo bat er damit die volle Offenbarung aller 
Ereigniffe bi8 zum Ende der Tage, joweit fie die Kirche be- 
treffen, und joweit dieje Offenbarung ung zum Trofte dienen 
fann, empfangen. | | 


Das erfte Geficht: 
Die jieben Gemeinden in Kleinnfien, 


Das erjte Geficht, welches Sohannes jchaut, und das er in 
den erjten drei Kapiteln bejchreibt, wird ihm in fieben Gemeinden 
in Sleinafien vorgeführt. Das Ganze ift ein Gruppenbild, in 
welchem uns der innere Zuftand der hriftlichen Kirche bis 
zum jüngiten Tage bejchrieben, und gezeigt wird, wie der 
Herr auch in den trübjeligften und finjterften Zeiten, ja 
auch in den Zagen des allgemeinen Derfalles, Seine 
wahre Kirche, das Häuflein Seiner Gläubigen, fich zu er- 
halten gewußt hat und erhält. Das Ganze bejteht aus fieben 
Einzelbildern. edes Einzelbild ift ein für fich beitehendes Ge- 
mälde, in welchem uns jedesmal eine der fieben Gemeinden vor- 
geführt wird, an welche Sohannes ein Schreiben zu richten hat. 
Sn diejem Sendjchreiben lernen wir zunächlt die betreffende 
Gemeinde fennen; wir dürfen einen Blick thun in den inneren 
Zuftand Dderjelben; und in ihr fchauen wir nun das Bild der 
Kirche zu einer beftimmten Zeit. Die Neihenfolge der ein- 
zelnen Bilder ift chronologijch, jo daf durch das Ganze die Ge- 
Ihichte der neuteftamentlichen Kirche in fieben Perioden oder Zeit: 
abjchnitte geteilt wird. Ehe wir jedoch die einzelnen Gemeinden 
anjchauen, haben wir zu betrachten: 


Die Einleitung zu dem Gefamtbilde. 
Ber 4—20. 


Sn Dieer Einleitung führt der Heilige Geift zunächit den 
Schreiber des Buches, den Seher, vedend ein. Sohannes jtellt 
Jich jelber vor, entbietet jeinen Gruß und Segenswunfch den 
‚ Xejern, ftellt das Thema des Buches auf, teilt mit, wo er die 
Dffenbarung empfangen, von wem jie ihm gegeben worden, 
und wie er den ausprüdlichen Befehl erhalten habe, alles nieder- 
zulchreiben. 
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Gruß umd Segenswanft. 
Ver 4L—6. 


4. Sohannes den jieben Gemeinen in Afia: Gnade 
jei mit euch, und Sriede von dem, der da ift, und der da 
war, und der da fomnıt; und von den fieben Geiltern, die 
da jind vor Seinem Stuhl; 

5. Und von SEfu Christo, welcher ift der treue Jeuge 
und Eritgeborne von den Toten, und ein Fürst der. Könige 
auf Erden — 


Sohannes entbietet hier aljo jeinen Gruß denen, an die er 
ichreibt. Und welche find das? Die fteben Gemeinden in Aiten. 
Welches ind vdieje Gemeinden? Sie werden im 11. Verje mit 
Jtamen genannt und aufgeführt, und Sohannes befam Befehl, diejen 
Gemeinden die niedergejchriebene und aufgezeichnete Offenbarung zu= 
zujenden. — Sp war aljo dieje Offenbarung in erjter Linie für 
dieje fteben Gemeinden beftimmt? Keineswegs; denn in dem erjten 
Berje der Einleitung zum ganzen Buche haben wir ausdrücdlich ge= 
hört, daß Öott hier Seinen inechten zeigen will, was in der flürze 
geichehen jol. Gottes Stuechte find aber alle Gläubigen, oder 
die ganze heilige, chriftliche Kirche. Da aber der HErr Chriftus 
in der Offenbarung alles in Zeichen dargeftellt und gedeutet Hat, 
jo Stellt Er natürlich auch Seine liebe Kirche unter Bildern dar, 
und zwar bier zunächjt unter dem Bilde von jteben Gemeinden, 
den Gemeinden in Ajten, die Vers 11 mit Namen genannt werden. 

Und möchten wir gerne wijfen, warıım Er gerade unter dem 
Bilde von Jieben Gemeinden Seine Slirche daritellt, jo müffen 
wir uns hier, wie überall, die Deutung und rechte Antwort aus 
dem Fflaren Worte Gottes holen; denn der HErr SEjus bezeugt 
uns von dem Heiligen Geift, durch welchen die heiligen Menjchen 
Gottes geredet haben und von dem fte getrieben worden find: „Er 
wird e3 von dem Meinen nehmen, und euch verfündigen.“ Damit 
muß aljo auch die Offenbarung St. Johannis jtimmen, und von 
daher muß fie ihr Licht empfangen in Sachen, die an fich dunfel 
find und auf den erjten Blick nicht von ung erkannt noch veritanden 
werden. Nun aber finden wir in dem lieben Worte Gottes Flar 
und deutlich, daß nicht nur die Kirche jelbit eine Gemeinde genannt 
wird (Eph. 5, 23), Jondern auch ein Tempel des Heiligen ÖeiiteS. 
Der Heilige Geift aber ift Chrifti Geist, den Chriftug giebt, jchenft 
und jendet. Darum wird auch die Kirche Chrifti Xeib genannt 
(Kol. 1, 18), in welchem Sein Geist wohnt, waltet, regiert und alles 
erfüllt (Eph. 1, 23) mit Seinen mannigfaltigen Gaben und Kräften, 
die Er den einzelnen liedern mitteilt zum gemeinen Nußen, wie 
PBaulus davon flar redet 1 Kor. 12, 4—11. Dieje mannigfaltigen 
Gaben faßt der Heilige Geist jelbjt im Propheten Zejatas in jieben 


Eigenschaften, die Er ich beilegt, zufammen, wenn e3 dajelbit 
heißt im 11. Kap. ®. 2: „Auf welchem wird ruhen der Geilt des 
Herrn, der Geist der Weisheit und des Verftandes, der Geift des 
Nats und der Stärke, der Gert der Erkenntnis und der Furcht 
des Hrn.” Bon diefem Heiligen Geijt, dem werten Tröfter in 
aller Not, jingt die chriftliche Gemeinde mit Quther: 

„Du bift mit Gaben jiebenfalt 

Der Finger an Gott’S rechter Hand.“ 


Das ift bildlich geredet. Aber von fich und den göttlichen 
und himmlischen Dingen fann Gott auch nur bildlich zu ung reden, 
denn jonjt würden wir gar nichts davon fallen und verjtehen (Soh. 
3, 12), und wir fünnen auch nur davon lallen und ftammeln. Sn 
der Offenbarung aber redet der HErr durchweg in Bildern, und 
zwar in prophetijchen Bildern. Die Zahl fieben ift daher auch) 
eine Iymbolische Zahl, bedeutungsvol. Wir haben Ichon oben ihre 
Bedeutung als die Zahl der Vollendung, der Nube, der vollendeten 
Gejamtheit fennen gelernt. Sie bedeutet daher in Bezug auf den 
Heiligen eilt die Gejamtheit der göttlichen ©eijtesgaben, 
die Sülle des, der-alles in allem erfüllet. Aber noch mehr. Die 
Zahl fieben fchließt in fich und ift zufammengefegt aus den beiden 
Zahlen drei und vier. Drei ift die Yahl Gottes, der ftch uns in 
drei Berjonen geoffenbart hat al3 der Dreieinige; vier Dagegen wird 
in der heiligen Schrift als die Zahl der Welt gebraucht. Die Zahl 
fteben, in Bezug auf den Heiligen Geist, deutet daher injonderheit 
hin auf die Gejanıtfülle Seiner Gaben, die Er für die Welt, 
für die Menjchenfinder empfangen hat und bejigt und durch 
welche Er fie befehren und jelig machen will. 

Wenn nun die Slirche, oder die Gemeinde der Heiligen, hier 
unter jieben Gemeinden dargeftellt wird, jo zeigt dies an, daß 
unter Ddiefem Bilde die Gejamtfirche vom Anfang bis zum 
Ende zu verftehen tft, in welcher der Heilige Geift zu allen 
Heiten und an allen Orten mit Seinen Gaben, zur Be- 
leligung der Menjchenfinder und der Welt den Frieden 
zu bringen, wohnt und waltet, jo daß ihr, der Gemeinde des 
Herrn, Seiner heben Kirche, nichtS mangelt an irgend einer 
Gabe (1 Kor. 1,7). Diefen Steben Gemeinden, aljo der ganzen 
heiligen, chriftlichen Kirche, der Gemeinde der Gläubigen, ge=- 
hört diejes Troftbud. 

„Önade jei mit euch und Friede“ Wir jehen, es tft 
nicht die Gemeinde der vollfommen Gerechten und Heiligen, Die 
bier abgebildet und in dem Bilde angeredet wird, jondern Die Ge= 
meinde derer, die durch den Glauben an JEjum Chriftum gerecht 
und heilig geivorden find; die Gemeinde der armen Sünper, 
die noch von der Gnade leben müfjen, Gnade bedürfen; es ift die 
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Gemeinde, die noch im Kampfe fteht und angefochten wird, und 
daher ven Frieden haben muß, der da höher ift, denn alle Ber- 
nunft und Herzen und Sinne bewahrt in Ehrifto SEfu. — Diefe 
Gnade und Ddiejer ?riede fommt ihr von dem, „der da ift, und 
der da war, und der da fommt“. Wer ift da3? Nun, das ift 
der dreieinige Gott, von dem schon Meojes jagt im 90. Bialm: 
„Herr Gott, Du bift unjere Zuflucht für und für.“ 3 ift Gott 
der Vater, der da von Ewigkeit ift, jich in Ehrifto, Seinem Sohne, 
geoffenbaret hat, von welchem Sohne Gottes die heilige Schrift 
bezeugt: „Öott war in Ehrifto, und verjöhnete die Welt mit Ihm 
jelber” (2 Kor. 5, 19), und der noch immerfort den Heiligen Geist 
uns giebt und durch denjelbigen in den Mitteln der Önade zu uns 
fommt (1 Soh. 5, 6). Er, der da tft, und der da war, und der 
da fommt, fjt der dreieinige Gott, DSohannes bejtätigt Dies 
noch dadurch, dag er auch ausdrücklich des Heiligen Geiftes und 
des Herrn SEhu Ehriiti Erwähnung thut, wenn er fortfährt: „und 
von den Jteben Geistern, die da find vor Seinem Stuhl; und ° 
von SEfu Christo.“ Hieraus fehen wir, daß unter den „Sieben 
Seiltern“ der Heilige Getft jelber zu verjtehen it, und daß das, 
was der einen WBerjon des göttlichen MWejeng zugejchrieben wird, 
auch den anderen Perjonen zugejchrieben werden muß. Daher auch) 
von SElju, dem Sohne Gottes, der da Spricht: „Sch und der 
Vater find Eins“, gilt und gejagt werden muß: „der da ift, umd 
der da war, und der da fommt“, denn: „SEjus EChriitus, 
geitern und heute, und derjelbe auch in Emigfeit.“ Bon 
Shm, und darum auch zugleich) von dem Ddreieinigen Gott, 
fomnmt uns Gnade und Triede. — Daß SEjus Chriftus hier aber 
zulegt genannt wird, hat feinen Grund einfach darin, weil Er es 
ift, der die Offenbarung dem Sohannes fundgethan hat und in 
derjelben zeugt; darum auch Sohannes Shn bezeichnet als den 
treuen Yeugen. Er ift der Erfjtgeborene von den Toten, die 
Auferitehung und das Leben, und ein FZürft der Könige auf Erden, 
der ein Neich angefangen hat, jo weit die Welt ift, von dem ge- 
ichrieben |teht: „Dein Reich ift ein emwiges Neich, und Deine Herr- 
Ichaft währet für und für” (PB). 145, 13). 


— Der uns geliebet hat, und gemajchen von den Sün= 
den mit Seinem Blut, 

6. Und hat uns zu Königen und Brieftern gemacht 
vor Gott und Seinem Vater; demjelbigen jei Ehre und 
Gewalt, von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 

Hier jchliegt Sohannes fi) und alle Gläubigen mit ein; jagt 
nicht: „ver euch“, die Glieder der jieben Gemeinden, jondern: „der 
ung geliebet hat”, „und zu Slönigen und PBrieftern gemacht.“ Da- 
raus geht wieder Kar hervor, daß unter den jieben Gemeinden in 
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Alten die ganze Kirche dargeftellt wird, die der Apostel Betrus be- 
zeichnet alS „das auserwählte Gejchlecht, das fünigliche Briefter- 
tum, das heilige Bolf” (1 Betr. 2,9). „Demjelbigen jei Ehre und 
Gewalt, von Ewigfeit zu Ewigfeit.“ Damit jchliegt Sohannes 
jeinen Gruß und Segenswunsch, und jpricht dazu das Amen. 


Das Thema. 


7. Siehe, Er fommt mit den Wolfen; und es werden 
Shn jeben alle Augen, und die Shn geftochen haben; und 
werden heulen alle Geschlechter der Erde. Sa, Amen. 

8. Sch bin das A und das D, der Anfang und das 
Ende, jpriht der HErr, der da tit, und der da war, und 
der da fonımt, der Allmächtige. 


Mit diefen Worten giebt Sohannes gleichlam das Thema, 
den Grundgedanken des ganzen Buches an, und zeigt, wovon e8 
handelt, nämlich von dem Kommen des Herrn in den Wolfen 
des Himmels, zu richten die Xebendigen und die Toten; und von 
den Zeichen, die diefem Kommen vorausgehen, von Seinen jchrecd- 
fihen Gerichten über die gottlofe Welt. Aber das alles zum 
Trost den Gläubigen, die hier in der Zeit oft von den Ungläubigen 
und Gottlojen geplagt und untertreten werden. Darum tritt der 
Herr jelber redend ein und läßt Jich hören in den Lieblichen Worten: 
„sch bin das A und das dD." A und D Sind in dem griechiichen 
Alphabet die beiden Buchftaben, mit welchen dasjelbe anfängt und 
endet; nämlich Alpha, zu deutich A, ift der erjte, und Omega, zu 
deutjch DO, ift der lebte Buchitabe. Wir in unferer Sprache pflegen 
den Ausdruck zu gebrauchen: „von A bis 3", um damit anzuzeigen, 
daß nichts fehlt, jondern alles eingejchloffen worden. Da aber 
Sohannes in griechiicher Sprache gejchrieben, jo hat natürlicd) auch 
der Heilige Geist die Bezeichnung „Alpha und Omega“, „A und 
D" gebraucht. SEjus, unjer Heiland, will uns alfo alles fein, 
weil Er alles ift, Anfang und Ende So nennt Er fich jelber, 
Er, der da ift, und der da war, md der da fommt, der Allmächtige. 
Stehen wir alfo im Glauben an Ihn, jo haben wir den dreieinigen, 
allmächtigen Gott auf unferer Seite, für uns, und das Ende wird 
jein wie der Anfang war: wir ftehen und bleiben in Seiner 
Gnade Er wird bei uns bleiben, wie Er verheißen hat, alle 
Tage bis an der Welt Ende. 

Mit jolhem ZTrojt im Herzen fünnen wir nun auch ohne 
Furcht den Dingen, die da fommen jollen, entgegenjehen und ent- 
gegengehen. Die Zeiten, in denen wir leben, find ernit und böfe; 
und aus der weiteren Betrachtung der Offenbarung werden wir 
finden und erfennen müflen, daß nahe gefommen ift das Ende aller 
Dinge, und daß auf befjere Zeiten zu hoffen ein jeelengefährlicher 
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und betrüglicher Traum ift. Aber, o füßer Troft! wir werden auch 
finden und erkennen, wie der HErr bisher Seine liebe Kirche wunder- 
bar erhalten hat, und Er zeigt uns gerade hier in der Offenbarung 
St. Johannis ihren endlichen Sieg und Triumph. Darum find 
wir getroft, ob auch das Meer wütete und wallete, und von feinem 
Ungeftüm die Berge einfielen; dennoch joll die Stadt Gottes fein 
Iujtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die Wohnungen des Höchjten 
find. Der HErr tft bei ihr drinnen, darum wird fie. wohl bleiben. 
SEejus ift A und D, der Anfang und das Ende, der Erfte und der 
Leste. Halleluja! Wohl uns des feinen HErren! 


Wo Iohannes die Offenbarung empfangen. 


9. Sch, Sohannes, der auch euer Bruder und Mit- 
genojje an der Trübfal ift, und am Neid), und an der 
Geduld SEfju Chrifti, war in der Sniel, die da heißt 
Batmos, um de8 Worts Gottes willen, und des Yeugs - 
niljes SEju EChrifti. 


Hier nennt ih Sohannes unjeren „Bruder“ und „Mitgenofjen 
an der Trübjal“; denn es bleibt einmal wahr für alle Kinder Gottes, 
daß fte durch viel Trübjal ins Neich Gottes eingehen müfjen, und 
daß alle, die gottjelig leben wollen, Verfolgung zu leiden, und Die 
Ehrifto nachfolgen wollen, Ihm das Kreuz nachzutragen haben. So 
it’8 gewejen, jo ift e8 noch, und jo wird’S bleiben biS ans Ende. 
Ein anderes Los hat die Kirche Gottes hier nicht zu erwarten. 
Wer gute Tage für das Fleisch jucht, trete nur nicht unter die 
Blutfahne des Gefreuzigten, der da jpricht: Will Deir jemand nac)> - 
folgen, der verleugne jtch jelbit, und nehme fein Kreuz auf fich und 
folge Mir. Aber was jchadet das? Durch Kreuz zur Krone! 
Und, jingt Luther: „Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr', Kind 
und Weib: laß fahren dahın, fie haben’S fein’ Gewinn, das Neich 
muß uns doch bleiben.” Darum jagt auch Johannes nicht bloß, 
daß er unjer Mitgenoffe jei an der Trübfal, jondern au „am 
Neihh und an der Geduld SEfu EChrifti”. Das Neich SEju 
Ehriftt ift aber nicht das auch noch einmal vergängliche jogenannte 
taujendjährige Neich, jondern es ift das „unbemwegliche Reich“ der 
Gnade hier und der ewigen Herrlichkeit danach, das wir mit allen 
Gläubigen empfangen haben (Ebr. 12, 28); e8 it das unvergäng- 
lie und unbefledte Erbe (1 Betr. 1, 4), das behalten wird im 
Himmel und hier jchon aus Gnaden durch den Glauben uns bei- 
gelegt worden ift. Alfo nicht bloß Sohannes hat das Neich der 
himmlischen Herrlichkeit und Seligfeit erlangt, jondern mit ihm 
werden e3 alle Gläubigen erlangen, die durch Geduld in guten 
Werfen trachten nach dem ewigen Leben, und welche der HErr feit- 
behält im Glauben, daß die Trübjal fie nicht abtreiben fann von 
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des rechten Glaubens Troft, noch Icheiden fan von der Liebe Gottes, 
die in Ehrifto SEhu tft, unjerem Herrn. 

Sohannes war zu der Zeit, al3 er die Offenbarung empfing, 
auf der Injel Batmos in der Berbannung. — Dieje Infel, die jeßt 
Patmoja heißt, wird zu der Snjelgruppe der Sporaden im ägätjchen 
- Meere gerechnet; jte liegt jüdweltlich von Ephejus zwiichen Samos 
und Naros an der Weftfüfte von Kleinaften. Gegenwärtig it dieje 
ziemlich felfige und gebirgige Snfel jehr öde und watjerarm, während 
fie früher große Waldungen gehabt haben joll; einige Taufend 
armenijche und griechifche Einwohner bilden die Bevölferung, die 
bier unter dürftigen Berhältnifien lebt. In alter Zeit wurde dieje 
Snjel von den Nömern als Berbannungsort benußt. Statjer Domi- 
titan Joll hierhin den Sohannes verbannt haben, al8 er ihn mit 
tedendem Del und durch Gift nicht hat umbringen fünnen. Ueber 
einer Höhle am Abhange eines Berges haben die Griechen ein Stlofter 
erbaut, welches den Namen „Apofalypfis“ (Klofter der Offenbarung). 
trägt, weil nach der Sage dies die Stelle jein joll, an welcher 
Sohannes die Offenbarung empfangen und gejchrieben habe. 


10. Sch war im Geift an des Herrn Tag, und hörete 
hinter mir eine große Stimme, als einer Bojaune. 


„So war im Geijt”, jagt Sohannes, das heikt aus dem 
gewöhnlichen Yufjtande herausgenommen, hinausgerüct und durch 
den Heiligen Geilt in einen über=- und außernatürlichen Yuftand 
verjegt, in welchem mir diefe wunderbaren Gejichte und Dinge ge- 
zeigt wurden, daß icy mich gleichham wie im einer anderen Welt 
befand. Das war am Tage des HErrn, nämlich) an dem Tage, 
an welchen die erjten Chriften zu gemeinfamer Andacht und Er- 
bauung zujammenzufommen pflegten, am eriten Tage der Woche, 
dem Auferjtehungstage des Hrn, weshalb Johannes diejen 
Tag, aljo den Sonntag, auch ausdrücdlich als den Tag des Herrn 
bezeichnet. — „Und hörete hinter mir eine große Stimme, 
als einer Bofjaune.“ Auch die Rede jelbit wird dem Sohannes 
nicht mit natürlicher, menschlicher Stunme, jondern auf eine 
ganz eigentümliche Weile mitgeteilt, nämlich durch eine Stimme 
„als einer Bojaune*: denn der HErr hat hier alles in Zeichen 
gejtellt; Er will zeigen, was geichehen fol. Was joll denn aber 
wohl durch die Stimme „al3 einer Bojaune” angezeigt werden? 
Kun, wir finden in der heiligen Schrift, daß die Bojaune, dies 
eigentünmliche Inftrument, welches einen lauten, durchdringenden Ton 
und Schall von ich gab, gebraucht wurde, teils bei feierlichen 
Beranlajjungen zu Gottes Lobe (BI. 150, 3; 98, 6. 7), teils 
als Kriegsfignal, teil auch beim Ausruf föniglicher Befehle 
und bei ver Ankündigung großer Dinge; darum im Bropheten 
Sucharja gejagt wird: „Der HErr HErr wird die Bojaune 
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blafen“ (Kap. 9, 14), und im Neuen Teftament, daß am jüngften 
Tage Er felbft, ver HErr, mit einem Feldgeichrei und Stimme des 
Erzengeld und mit der Bojaune Gottes herniederfommen werde, 
(1 Theil. 4, 16), und daß die Bojaune Schallen, und die Toten | 
auferjtehen werden (1 Stor. 15, 52). — Wenn Johannes hier eine 
Stimme gleich einer Bofaune hört, jo joll dadurc) gezeigt werden, 
daß der HErr reden will, und zwar von großen Dingen, von 
Seinen Gerichten, die über die Welt gehen jollen, von dem lebten 
Borngericht, dem jüngiten Tage und dejlen Vorzeichen. Sp maje- 
jtätifch, wunderbar und bedeutungsvoll num auch die Stimme war, 
jo redete jte Doch deutliche und dem Sohannes veritändliche Worte; 
darum fährt er fort und jchreibt: 


11. Die fpradh: Sch bin das A und das D, der Erfte 
und der Lebte; und was du Sfieheft, Das jchreibe in ein 
Buch, und jende es zu den Gemeinen in Ajia, gen Ephejusg, 
und gen Smyrna, und gen Bergamus, und gen Thyatira, 
und gen Sardes, und gen Bhiladelphia, und gen Yaodicea. 


Hier werden aljo die jteben Gemeinden mit Kamen aufgeführt, 
an welche zunächit dies Buch der Offenbarung und injonderheit die 
fteben Sendjchreiben gerichtet waren, und von welchen Gemeinden 
wir in den beiden folgenden Slapiteln Näheres hören werden, wenn 
wir die Sendjchreiben einzeln zu betrachten haben. Sohannes be- 
Ichreibt nun hierauf zunädhit: 


Die Erfcheinung Chrifti amd welhen Cindruk fie auf den Scher gemakt. 

12. Und ih wandte mih um, zu jehen nach der 
Stimme, die mit mir redete. Und al3 ich mich wandte, 
lahe ich jieben güldene Xeuchter; 

13. Und mitten unter den Sieben Leuchtern einen, 
der war eines Menjchen Sohn gleich, der war angethan 
mit einem Slittel, und begürtet um die Bruft mit einem 
güldenen Gürtel. 

14. Sein Haupt aber und Sein Haar war weiß, wie 
weiße Wolle, als der Schnee, und Seine Augen wie eine 
Seuerflamme, 

15. Und Seine Füße gleich wie Mejfing, das im Ofen 
glühet, und Seine Stimme wie groß Wafjerraujchen; 

16. Und hatte jieben Sterne in Seiner rechten Hand, 
und aus Seinem Munde ging ein Jcharf zweifchneidig 
Schwert, und Sein Angeficht leuchtete wie die helle Sonne. 


Diefe wunderbare Erjcheinung wird dem Sohannes hernad), 
wie er im Schlußverje berichtet, in einigen Einzelheiten und Bunkten 
gedeutet und erklärt. Durch diefe Deutung aber, die der Heilige 
Geist, oder der HErr SEjus jelber, der hier dem Johannes er- 
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jcheint, wie wir \chon aus dem 11. Verje jehen fünnen, giebt, werden 
wir in den Stand gejebt, daß wir num in Gemäßheit diefer Deutung 
auch die anderen Einzelheiten jelber deuten, auslegen und ver- 
Itehen können. Die Berjon, die mitten unter den jieben goldenen 
Leuchtern wandelt, ift SEfjus Ehriftus, der jich jchon im achten 
Verje und dann wieder Vers 11 bezeichnet al3 das A und das od, 
al3 den Erften und den Leßten, den Allmächtigen. Der allmächtige 
Gottes-Sohn, der für uns Menfch geworden und umnfer Fleijch und 
Blut an fich genommen hat zu unferer Exrlöjung, erjcheint hier dem 
Sohannes; darum heißt es aud: „Er war eines Menjchen Sohn 
gleich“; denn von SEju, unjerem Heiland, fteht gejchrieben: „Er 
ward gleich wie ein anderer Menjch, und an Gebärden als ein 
Menich erfunden; erniedrigte Jich jelbit" (Bhil. 2, 7. 8). Doc in 
Kiedrigfeit erjcheint Er bier nicht mehr, sondern in Herrlid= 

feit und Majeftät. Allein, auch diefe Majejtät und Herrlichkeit 
hat Er vor Sohannes Augen in Heichen geftellt. Er erjcheint 
alfo nicht jo, wie Er einft auf dem Berge Tabor erjchten, oder wie 
Er nach Seiner Auferjtehung Seinen lieben Süngern ich offen- 
barte, auch nicht wie Er am jüngsten Tage erjcheinen wird, wenn 
Er fommt in den Wolfen des Himmels, zu richten; jondern hier 
ericheint Er jo, daß Seine ganze Erfcheinung ein bedeutungg- 
volles Bild von Seiner göttlichen Majeftät und zugleich von 
Seiner PBerjon und von Seinem Wejen entwirft. Er war an- 
gethan mit einem Stittel, d. h. mit einem langen bi8 auf Die 
süße herabhängenden Gewande, einem QTalar oder weitem Gewande, 
wie jolches die Hohenpriefter trugen. Alle Hohenprieiter waren 
aber nur Vorbilder von dem, der hier erjcheint im hobhenpriejter- 
lichen Gewande al der rechte einige Hohepriefter, von dem gejchrieben 
jteht: „Einen fjolchen Hohenpriefter jollten wir haben“, denn Er ift 
einmal eingegangen in das Heilige durch Sein Blut und hat eine 
ewige Erlöfung erfunden. DBegürtet war Er um die Bruft mit 
einem goldenen Gürtel. Sonjt benußte man den Gurt zum Auf- 
\hgürzen der nach morgenländiicher Sitte langen Kleider und trug 
ihn um die Hüften, wie Baulus dies al3 Gleichnis benußt, wenn 
er Eph. 6 den Chrif ten zuruft: Umgürtet eure Lenden mit dem Gurt 
der Wahrheit. Im der Niedrigfeit hatte SEjus auch jolchen Gurt 
gebraucht (Soh. 13, 4). Aber um die Bruft trugen Könige den 
Gürtel, und zwar von ®old. So jteht Chriftus hier: Seine 
Stimme wie eine Bojaune erhebend, wie e8 Die Bropheten thun 
mußten, wenn der HErr z.B. zu Sejaias jagt: „Rufe getroft, jchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine Bojaune“ (Sej. 58, 1); jo 

Iteht Chriftus hier: im Gewande eines Hohenpriefters, mit dem 
föniglichen Ehrenzeichen eines goldenen Gürtels um die Bruft, 
Seine Brophetenjtimme erhebend als eine Bolaune; jo jteht Ehriftus 
hier als der Mittler des Neuen Bundes, alg unjer ewiger Hoher- 
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priefter, Prophet und König, wahrer Menjch und wahrer Gott; 
denn „Sein Haupt und Haar waren weiß, iwie weiße Wolle, als 
der Schnee, und Seine Augen wie eine Feuerflamme“. Die weiße 
Wolle und den weißen Schnee finden wir in der heiligen Schrift 
oft al8 Sinnbilder göttlicher Reinheit und himmlischer Herr- 
lichfeit. Auf Tabor waren Seine Kleider weiß wie Schnee, hier 
Sein Haupt und Seine Haare. Wir erbliden alfo in Ihm den 
Heiligen und NReinen, der jchon durch den Propheten Sejatas 
den Sündern und Unreinen zurufen läßt: „Kommt — laßt uns 
miteinander rechten: Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, joll fie 
doch Ichneeweiß werden; und wenn jie gleich ift, wie Nofinfarbe, 
ol fie doch wie Wolle werden“ (Se). 1,18). E3 it aljo, der 
bier erjcheint, der Gottmensch und der Menjchenjohn, der feine 
Sünde gethan, aber unfjere Sünde auf fich geladen und bezahlt 
bat mit Seinem Blut; nun aber auch alle armen Sünder zu Jich 
ruft und al3 der Gnadenfönig Sünder annimmt und Sünden ver- 
giebt. Aber Seine Augen jtind wie eine Feuerflamme. Wehe 
dem, der feine Sünde nicht erfennen und befennen will, jondern fie 
zu verbergen und zu verhehlen und zuzudeden jucht mit dem Rod 
der eigenen Gerechtigkeit. Er ift der Allwifjende, der Herzen 
und Nieren durchforicht und prüft; alle unjere Gerechtigkeit it vor 
Seinen Augen ein unflätig und bejudelt Seid, und alle unjere 
Tugend und unjer Werk vergeht vor Seinem TFlammenauge wie 
Wachs vor Feuersglut. Darum it Ihm auch das Gericht über- 
geben, und Er wird richten nach dem, das Seine Augen finden. — 
„Seine Füße gleich wie Mejfing, das im Dfen glübhet.“ 
Die Füße zeigen die Bewegung an, und jind die Glieder zur Bes 
wegung von einem Ort zum andern; denn mit den Füßen geht 
man. Co find Seine Gerichte, wenn Er mit denjelben fommt, 
gerecht und heilig, durchläutert wie Erz im Feuer. Durdy Seine 
Gerichte zertritt Er Seine Feinde, während Er die Seinen in 
Seiner Hand hält, daß niemand fie Ihm daraus reißen fan. — 
„Und Seine Stimme mie groß Wafferraufchen.“ Unter 
großen Waflern finden wir häufig in der heiligen Schrift die Völker 
und die wider den HEren tobenden Menjchenmafjen dargeitellt, be- 
jonders jo im den Propheten und in den jalmen. Seine Stimme 
it wie groß Wafferraufchen, das heikt alfo mit anderen Worten: 
fie durchdringt das Völferleben und bringt das Toben der Öott- 
Iojen zum Schweigen, wie der Pjalmijt jagt: „Die Wafjerwogen 
im Meer ind groß, und braufen greulich; der HErr aber ijt noch 
größer in der Höhe. Dein Wort ift eine rechte Lehre“ (BI. 93, 4. 5). 
— „Und aus Seinem Munde ging ein jcharf zweilchneidig Schwert.“ 
Das ift Sein Wort, von welchem Baulus jchreibt und den Chrijten 
zuruft: „Und nehmet das Schwert des Geiltes, welches ijt das 
Wort Gottes" (Eph. 6, 17), und von welchem Wort der Ebräer- 
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brief jagt, daß es lebendig und fräftig ift, „und jchärfer, denn 
fein zweischneidig Schwert“ (Sap. 4, 12). Mit diefem Schwert 
richtet Er Seine Feinde und tröjtet Seine Gläubigen. Darum 
leuchtet Sein Angeficht wie die helle Sonne, lieblich und freundlich 
den Seinen, die das Wort der Gnade aus Seinem Munde hören 
und annehmen: erjchrecflich aber den Feinden, bie e3 verachten und 

die FinfterniS mehr lieben als das Licht. 
Ei; So wird uns aljo durch dieje ganze Erifeinung nicht anderes 
dargeitellt, al3 was der HErr von jich, Seinem Wejen, Seiner 
Berfon und Seinem Amte in Seinem Worte überall far Iehrt. 

Die Offenbarung St. Sohannis fteht daher zu dem übrigen Worte 
- Gottes in einem ähnlichen Verhältnifie, als wie die bildliche Dar- 
jtellung einer Sache zu dem über diejelbe gegebenen jchriftlichen 
Berichte Steht. Das Bild macht wohl, wenn man den jchriftlichen 
Bericht gelejen hat, die Sache anjchaulich, lebendig, anziehend, aber 
doc) wird nicht der jchriftliche Bericht erit durch das Bild erklärt und 
verjtändlich, jondern gerade umgefehrt: das Bild wird nur veritanden 
und fann nur veritanden werden durch den über die Sache gegebenen 
und verabfaßten Jchriftlichen Bericht. So giebt auch die Offenbarung 
nicht dem übrigen Worte Gottesticht, wie die Chiliaften meinen, 
jondern gerade unigefehrt: durch das helle Licht des Evangelii 
empfangen wir Klarheit und Berftändnis, Dies Buch und 
dejjen Inhalt zu unjferem Troft zu lejen und zu verftehen. 


17. Und als ich Shn jahe, fiel ich zu Seinen Füßen 
als ein Toter; und Er legte Seine rechte Hand auf mid, 
und |prad) zu mir: Fürchte dich nicht! Sch bin der Erite 
und der Lebte, 

18. Und der Lebendige. Sch war tot; und Jiehe, Ich 
bin lebendig von Emwigfeit zu Emwigfeit, und habe die 
Schlüjjel der Hölle und des Todes. 


Hier beichreibt Sohannes die Wirkung, welche diefe wunder- 
bare Erjcheinung des HEren in Seiner Herrlichkeit auf ihn gehabt. 
Er fiel nieder als ein Toter; aber der HErr richtet ihn auf und 
Ipricht zu ihm: „Fürchte dich nicht! Sch bin der Erfte und Der 
Lebte" u: D jühes Wort! Er hat Tod und Hölle beftegt, und wir 
fönnen jubeln: „Zod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 
— Gott jet Dank, der uns den Sieg gegeben bat, durch unfern 
Herrn SEeum Ehriftum. Halleluja!“ 


Der Befehl zum Schreiben. 
19. Schreibe, was du gejehen haft, und was da tft, 
und was gejchehen joll danad; 
20. Das Geheimnis der fieben Sterne, die du gejehen 
haft in Meiner rechten Hand, und die jieben güldenen 
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Leuchter. Die jieben Sterne find Engel der jieben Ge- 
meinen, und die fieben Zeuchter, die du gejehen haft, find 
lieben Gemeinen. - 

Sohannes empfängt noch einmal den ausdrücklichen Befehl, 
alles aufzujchreiben, und zwar it diefer Befehl ein ganz allgemeiner 
und ein weitgehenderer als in Vers 11. Dort wurde ihm gejagt, das 
niederzufchreiben, was er zur Zeit jah, und e8 dann den fieben 
Gemeinden in Aten zuzujenden; hier aber wird ihm befohlen, auch 
das zu Schreiben, was „geichehen foll danach“. E8 ift hier aljo 
ver Elare Befehl zur Abfajjung des ganzen Buches von Anfang 
bi8 zu Ende. Snfonderheit joll er auch das. Geficht oder Bild, 
welches jet gerade vor feinen Augen | Itebt, „was da 1jt“, beichreiben, 
nämlich das Geheimmis der jieben Sterne in der rechten Hand des 
Herrn, und der jteben goldenen Leuchter, unter. denen Er wandelt, 
weil dieje jo bedeutungsvoll find und gleichham die Grundlage Für 
die ganze Offenbarung bilden. Darum erklärt ihm auch der HErr 
dies Bild und giebt uns damit den Schlüflel zum weiteren Wer- 
tändnis der Offenbarung in die Hand. „Die jieben Sterne 
find Engel der Sieben Gemeinen, und die fieben Leuchter, 
die du gejehen haft, jind jieben Gemeinen“, nicht aljo bloß 
die jieben Gemeinden in Stleinafien, Jondern überhaupt Gemeinden, 
die durch die jieben in Vers 11 genannten vorgebildet werden. — 
Erklärt aber der HErr hier nicht ein Geheimnis durch ein anderes, 
jo daß wir doch noch im Dunfel bleiben, wenn Er nämlich jagt: 
„Die jieben Sterne find Engel der fieben Semeinen“? Keineswegs! 
Zur einen Bibelchriften ift die Erflärung vollftändig flar; denn 
Engel find Diener Gottes und Seine Boten, wie ja auch das 
Wort „Engel“ in unjerer Sprache nichts anderes bedeutet als 
„Dote*. Engel find Boten des HErrn Bebaoth. An Seine Ge- 
meinde hier auf Erden aber jendet Er feine himmlischen Boten, 
jondern Menjchen. Den Menfchen auf Erden läßt Er durch 
Menjchen, die, wie Johannes, Mitgenojjen an der Trübjal und 
am Reich find, das Evangelium predigen. Er macht Menjchen, die 
arme Sünder find, zu Mithelfern der armen Sünder (2 Stor. 6, 1) 
und zu Haushaltern über Gottes Geheimniffe (1 tor. 4, 1). Seine 
Engel oder Boten an Seine Gemeinde ind die Prediger des Evan 
gelit, wie gejchrieben fteht im Propheten Maleachi: „Des Briefters 
Lippen follen die Lehre bewahren, daß man aus feinem Munpe 
das Gejeg fuche; denn er ift ein Engel des HEren HYebaoth“ 
(Mal. 2,9). Wehe aljo den Bredigern, wenn jie Sein Wort nicht 
lauter und rein verfündigen und bewahren; der HErr, in defjen 
Hand fte jtehen, wird fie verwerfen; denn Er hält nur Sterne, 
wirkliche Sterne, aber feine Srrlichter in Seiner Hand. Den 
„irrigen Sternen“ ift behalten das Dunkel der Finjternis in Eiwig- 
feit (Sudä 3. 13); aber die, jo die Seelen zur Gerechtigkeit weijen, 
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jollen leuchten wie die Sterne immer und ewiglich (Dan. 12, 3). 
Darum wohl den freuen umd vechtichaffenen Predigern, die das 
Evangelium, die jeligmachende Lehre rein bewahren, jie find Werf- 
zeuge in der Hand des HErrn; durd) das Wort, das fie ver- 
fündigen, jtredt der HErr Seine Hand nach den armen Sündern 
aus, regiert md ichüßt und ichirmt die Seinen durch Sein Wort; 
denn Er wandelt mitten unter den jteben goldenen Leuchtern, und 
„Die jieben Leuchter ind fieben Gemeinen“, d.h. die Ge- 
jamtfirche, die Gemeinde der Gläubigen. Wird nun aber unter 
den jteben Gemeinden die Gejamtgemeinde der Gläubigen, die 
heilige chriftliche Kirche, dargeftellt, jo haben wir auch in den fieben 
Sternen injonderheit das Bild der Yehrer der Öejamtgemeinde, 
aljo das Bild der heiligen Bropheten und Apoftel, die ung 
das Wort Gottes gejagt haben. So gewiß alle treuen, recht: 
Iichaffenen Lehrer im der heiligen Schrift mit Sternen verglichen 
werden, jo gewiß find doch die heiligen Bropheten und Apoftel die 
eigentlichen und rechten Lehrer der Kirche; denn ihre Lehre tt der 
Grund der Kirche, und nur der ift ein rechtichaffener und treuer 
Srediger, welcher nichts als die lautere Lehre der Propheten und 
Apoitel führt und, treibt, jo daß jie alfo auch heute noch eigentlich 
die „sriedensengel und Boten Gottes an Seine liebe Gemeinde 
ind. Ihre Stimme und Lehre ift es, die die Gemeinde aus dem 
Munde der berufenen Prediger hört und vernimmt und dadurch fie 
erleuchtet und jelber ein Licht in dem HErrn geworden ift. So 
joll die chriftliche Kirche nun auch in der Welt das Licht der Welt 
jein, das nicht unter dem Scheffel, jondern auf dem Leuchter ftehe, 
damit eS jcheine unter dem unschlachtigen und verfehrten Gejchlecht 
diejer Zeit. Die Gläubigen find die Träger des Lichts, und durch 
dies Licht, nämlich durch das Wort Gottes, durch welches te jelbjt 
ein Licht geworden find in dem HErrn, joll die Welt erleuchtet 
werden. Unter diejen Leuchtern wandelt der HErr, d.h. Er ift 
mit Seinem Geift und dejjen Gaben bei Seiner lieben Gemeinde 
und wirfjam im ihr bi8 ans Ende der Tage. 


Sp haben wir denn unter den jieben Gemeinden in Klein= 
alien in den folgenden beiden Kapiteln das Gejamtbild der ganzen 
neutejtamentlichen Stirche zu betrachten, und in jeder einzelnen Ge- 
meinde ein bejonderes Bild, in welchem uns der innere Yultand 
der Kirche zu einer beftimmten geit dor die Augen geführt wird. 
Wir wenden ung daher nun zu dem zweiten Kapitel und betrachten 
die einzelnen Gemeinden. 
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Das 2. Kapitel. 


Die Gemeinde zu Ephefus 
oder 
das Bild E apoftolifgen Fire im erfien Iahrhundert, 
ers 1. 


1. Und dem Engel der Gemeine zu Epheius Tirerle 
Das Jaget, der da hält die Jieben Sterne in Seiner 
Nechten, der da. wandelt mitten unter den jieben gül- 
denen Xeuchtern. 


Unter diejer Gemeinde zu Ephejus, mit welcher die Apojtel, 
londerlih Paulus, jo innig verkehrten, und von welcher auch der 
Brief, oder. die Epijtel, welche Baulus an die Gemeinde gejchrieben, 
auf uns gefommen it, wird ung die Slirche SEju Chrifti in der 
apoftolijchen Zeit vorgeftellt, und gezeigt, wie eS zu jener Zeit 
in der Kirche ausjah. ES war die Blütezeit, und zur bildlichen 
Darjtellung diejer Zeit paßte Die Gemeinde zu Ephejus, die 
jo vecht al$ eine blühende apojtoliiche Chriltengemeinde bezeichnet 
werden fonnte. Im großen und ganzen wird uns in dem. Send- 
Ichreiben eine herrliche Bejchreibung diefer Gemeinde gegeben, und 
alle ihre Eigenjchaften paffen jo recht auf die apojtolijche Zeit. 
Doch e3 meldete fich jchon der Abfall von der reinen Lehre, 8 
zeigte fic ein Nachlaffen und Erkalten der erjten Liebe; und das 
war's, worüber die heiligen Apoftel jchon im allgemeinen zu Elagen 
hatten, wie wir jolches hinreichend in ihren Briefen beftätigt finden, 
wenn 3.8. Baulus den Korinthern zurufen mußte: „Euer Ruhm 
it nicht fein!” (1 Kor. 5, 6), wenn er ferner die Befürchtung gegen 
fie aussprechen mußte, daß jie vielleicht umfonft geglaubt hätten. 
Zwar fonnte er ihnen jchreiben: „Alfo predigen wir” ‚(nämlich den 
auferftandenen Chrijtus), „und aljo habt ihr geglaubet”, mußte 
aber gleichwohl flagend Hinzufügen: „Sp aber Chrijtus geprediget 
wird, daß Er jei von den Toten auferitanden; wie jagen denn 
etliche unter euch, die Auferjtehung der Toten jei nichts?" Es 
ftand aljo in der jpäteren apoftolischen Zeit nicht mehr mit der 
Gejamtgemeinde jo, wie tn den erjten Tagen, wo e8 heißt: „Die 
Menge der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele”, und: „Sie 
blieben aber beitändig in der Apoitel Lehre, und im Brot- 
brechen, und im Gebet." Die erjte Liebe war dahin; und das wird 
auch in diefem Sendjchreiben an der Gemeinde zu Ephejus getadelt, 
daß fie Die erjte Liebe verlafjen habe. Sp war gerade jie in allen 
Stücden ein getreues Bild von der Gejamtgemeinde jener apojto- 
fifchen Zeit, die ungefähr das erite Jahrhundert u bis zum 
Tode Sohannes und der Apofteljchüler. 
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Wenn Sohannes hier und bei den übrigen Sendichreiben den 
Befehl befommt, dem „Engel der Gemeine“ folches zu Schreiben; 
wenn der HErr durch ihn der Gemeinde ihren Schaden aufdeden 
will: jo werden wir hierdurch darauf Hingewiejen, daß Gott mit 
Seiner Kirche nicht in unmittelbarem, fondern in mittelbarem 
Berfehr jtehen will, nämlich durch das Wort, das gepredigt werden 
joll (Röm. 10, 6—-8), wie gejchrieben fteht: Der Glaube fommt aus 
der Predigt (Nöm. 10, 17), d. h. aus dem durch die Bropheten und 
Apoftel verfündigten Wort und nicht Durch innere Stimme. 

Der HErr hat e3 jo geordnet, daß Sein Wort, durch die Apojtel 
in Schrift verfaßt, in Seiner Kirche gepredigt werden joll bis 
ans Ende der Tage. Als Er zu Seinen Süngern fagte: „©ehet 
bin in alle Welt und lehret alle Völker”; „prediget das Evangelium 
aller Kreatur!” da zeigte Er ihnen auch den Weg und die Weile, 
wie jie, die doch nicht bis ans Ende leben jollten, diejes wirklich 
binausführen konnten, indem Er hinzufügte: „Und lehret fie halten 
alles, was Sch euch befohlen habe“, nämlich daß fie, die Gläus 
bigen, nun die den Apoiteln vom HErrn befohlene Predigt fort- 
jeßen jollten. So find alfo die heiligen Apoftel die eigent= 
lihen Brediger‘der Chrijtenheit bis ans Ende; und darum 
bat der HErr Seiner Gemeinde das Amt gegeben, daS die Ber- 
jöhnung predigt, und unter ung aufgerichtet das Wort von Der 
Berjühnung, welches die dazu berufenen und bejtellten Diener aus- 
richten und verwalten jollen. Das ijt der Weg, das ijt die Weije, wie 
Ehriftus mit Seiner Kirche verfehren will: nicht durch unmittelbare 
Offenbarung und innere Stimme, wie die Schwärmer träumen, 
ondern durch das Ichriftlihe und mündliche Wort, das ge- 
predigt werden foll. Darum heißt es immer: „Und dem Engel 
der Gemeine“ jihreibe Durch die Predigt Seines Worts jtraft 
und tröftet Gott Sein Bolf; nicht unmittelbar, Jondern mittelbar 
durchs Wort det Er die inneren Schäden auf und bietet Heilung 
dar. Gejeg und Evangelium find beide Gottes Gaben, die wir zum 
wahren Chriftentum beitändig nötig haben. „Das jaget, der da 
hält die jieben Sterne in Seiner Rechten“, der da forgt für 
die Verfündigung und Ausbreitung Seines Wort bis ans Ende. 
— Das Sagt, „der da wandelt mitten unter den Jieben 
güldenen Leuchtern“, und daher Bejchetid weiß um Seine Ge- 
meinde und wie e3 in ihr Steht. Darum heißt eS weiter: 


2. Sch weiß deine Werfe, und deine Arbeit, und Deine 
Geduld, und daß du die Böen nicht tragen fannft, und 
hajt verfucht die, Jo da jagen, jie jeien Apojtel, und jind's 
nicht, und haft jie Yügner erfunden; 

3. Und verträgeit, und haft Geduld, und um Meines 
Namens willen arbeitet du, und bijt nicht müde worden. 
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Das it ein herrliches Bild von der Kirche der apojtoliichen 
Zeit des erjten Jahrhunderts. Und lejen wir die Briefe der heiligen 
Apoitel, jo finden wir, daß von der Slirche im großen und ganzen 
das gejagt werden fanın, was der HErr hier bejonders an der 
Gemeinde zu Ephejus zu loben hat, weshalb auch gerade jie das 
rechte Bild von der Gejamtficche jener Zeit geben fonnte. Denfen 
wir nur an die Chriften zu Korinth: wie ließen fie ftch ftrafen 
und beugten fich unter das Wort, daß jie den Blutichänder aus 
ihrer Mitte thaten und wollten ihn nicht tragen. Welche Geduld 
aber bewiejen fie gegen die Schwachen; waren daher auch bereit, 
nach der Ermahnung des Apoitels, den reumütigen Sünder wieder 
in ihre Gemeinjchaft aufzunehmen und ihn zu tröjten durch Die 
Vergebung der Sünden. Schon damals jchlichen fich faliche Pro- 
pheten, faljche Apoitel ein und juchten die Seelen zu verführen; 
aber wie wader waren die erjten Chrijten noch! Wie folgten fie der 
apojtolischen Ermahnung, die ©eilter zu prüfen! Sie fanden e3 
auch nicht zu Hart, wenn Sohannes in betreff der Srrlehrer ihnen 
die ernjte Weifung gab, fulche, die die rechte Lehre nicht führten, 
auch nicht einmal zu grüßen, d. bh. keinerlei Gemeinschaft al8 Brüder 
mit ihnen zu haben. Sie dachten nicht: Das it doch zu Lieblog; 
man jollte doch auch die Anfichten und Meinungen anderer ehren. 
Wenn einer auch gerade nicht unjere Lehre, wie wir fie von den 
Apoiteln überfommen haben, führt, jolange er nur das Wort nicht 
ganz verwirft, da fünnen wir doch in brüderlicher und firchlicher 
Gemeinschaft mit ihm bleiben. Nein, fie liegen jich weijen, jo daß 
Sohannes fchreiben £onnte: „Kindlein, ihr jeid von Gott, und habt 
jene“ (nämlich die faljchen Geilter) „überwunden.“ Welche berclichen 
Beugnifjfe konnte Paulus den Chriften feiner Heit ausitellen. Für 
die Nömer dankte er jeinem Gott, da man von ihrem ©lauben 
in aller Welt jagte (Nöm. 1, 8); von den Thejjalonichern fonnte 
er jagen, daß Jie ein Vorbild jeien allen Gläubigen in Mtace- 
donien und Achaja (1 Thejj. 1, 7), ja nicht allein bier, fondern an 
allen Orten jei ihr Glaube an Gott ausgebrochen (B. 8); Die 
Philipper nannte er jeine Freude und Krone und rühmt bejonders 
ihre Arbeit, Werfthätigfeit und mitteilende Liebe (Phil. 4). — 
Petrus, der nicht an eine beftimmte Gemeinde, jondern an Die 
zerijtreuten Chrijten hin und her gejchrieben hat, bezeichnet fie 
alle und redet jie alle an als die „erwählten Frempdlinge”, „ge- 
borjfame Kinder“, und giebt ihnen insgejamt die herrlichiten 
Ehrentitel, die den wahren Sindern Gottes in der heiligen Schrift 
beigelegt werden. Da, wie ganz anders erjcheint die Kirche in der 
eriten apoftolijchen Zeit, al8 in unferen gegenwärtigen. Tagen! 
reilich in ihrem Wejen nicht verändert; damal3 wie heute das 
unfihtbare Häuflein der, Öläubigen; aber dies Glaubenslicht 
leuchtete zu jener Seit gar helle, und die Stennzeichen der Slirche: 


das reine Wort und die unverfälichten Saframente, ftrahlten damals 
unter denen, die da Ehrifti Namen trugen, jo gewaltig, daß man 
die Ungläubigen und Saljchgläubigen nur außer ihren Grenzen 
juchen fonnte, während jest die Ungläubigen und Falfchgläubigen 
oft fait ausfehliehlich den Haufen bilden, der den Kamen „Chriften- 
heit“ führt. Ia fürwahr, e3 jtand herrlich um die Stirche der apolto- 
liichen Zeit, was ihren inneren Zuftand betrifft. Doch nach allem 
Lobe trifft auch jte Jchon ein jcharfer Tadel aus des HEren Munde; 
denn aljo muß Sohannes der Gemeinde zu Ephejus fchreiben: 


4. Aber Sch habe wider dich, daß du die erfte Xiebe 
verläfjett. 


Koch ift der Abfall nicht gejchehen, aber angebahnt ift er. 
Die Liebe, des Glaubens erjte Frucht, it noch da; aber die erfte 
Liebe, die Liebesglut, die Snbrunst der Liebe ift dahin. „EI veget 
jich jchon bereits die Bosheit heimlich“, Hagt darum auc) der heilige 
Apostel Baulus in jeinem zweiten Briefe an die Thejlalonicher. — 
Nicht überall war es jo; nicht allgemein; aber der Schade war 
doch jchon da. Belonders in der Gemeinde zu Ephejus war dies VBer- 
(afjen der erften Liebe recht deutlich und merklich geworden; und darum 
diente fie als ein getreues Bild von dem inneren Yuftand der Stirche 
diefer Zeit auch nach diefer Seite hin. Welche Folgen das Berlaffen 
der eriten Liebe nach fich z0g, erkennen wir an der Schilderung der 
anderen Gemeinden in Stleinaften, an die Sohannes zur jelben Yeit 
Ichreiben mußte. Sa, auch die Briefe der heiligen Apoftel Lafjen 
von diejen Schäden jchon etwas durchbliden. Welche chmerzliche 
Klage führt z.B. Paulus über die Galater in feinem Briefe, tr 
welchen: er jte auch hinweilt auf die Yeit der eriten Liebe, ıwo fie ihn 
einst aufgenommen hätten als einen Engel Gottes, ja als Ehriltum 
jelber; er jei ihr Zeuge, wie felig fie dazumal gewejen, wie brünjtig 
in der Liebe und Dankbarkeit für die empfangene Gnade, daß fie, 
wenn e3 möglich gewejen wäre, ihre Augen ausgerifjen hätten und 
fie ihm gegeben. Aber ach! nad) kurzer Zeit jchon muß er fragen: 
„Bin ich denn aljo euer Feind worden, daß ich euch Die Wahr: 
heit vorbalte?” (Gal.4, 16). „DO ihr umverjtändigen Galater, wer 
hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet?” jo muß 
Paulus klagen, und er ruft aus: „Sch wollte aber, daß ich jeßt bei 
euch wäre, und meine Stimme wandeln fünnte (d. h. mit Nach 
druc reden); denn ich bin irre an euch.“ Die erjte Liebe war 
dahin unter den Salatern! Und wie das Schwinden derjelben auc) 
in anderen Gemeinden fich zeigte, wodurch den faljchen Xehrern 
allmählich die Thür geöffnet wurde, wie 3. B. auch in Storinth 
(1 Stor. 15), das haben wir fchon oben angedeutet. — Und jo geht's 
auch heute noch immer, wo das Evangelium lauter und rein ver- 
fündigt wird und die Herzen befeligt, e8 bleibt nicht lange jo; die 
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erite Liebe läßt nach. Das Bild der Gemeinde zu Ephejus fünnen 
wir heute noch oft wiederfinden. Aber obgleich ich diejer Schade der 
epheftnischen Gemeinde noch immer bei einzelnen Gemeinden und bei 
einzelnen Seelen wiederholt, jo haben wir doch in der Gemeinde 
zu Epheius injonderheit das Bild der Kirche der apoftolifchen 
Zeit. Die. erjte Liebe jchwand; e$ bahnte fich eine traurige Yeit 
an, wie wir fie |päter finden werden in der Gejchichte der Kirche. 

5. Gedenfe, wovon du gefallen bift; und thbu Buße, 
und thu die erften Werfe Wo aber nicht, werde Sch dir 
fommen bald, und deinen Leuchter wegjtoßen von jeiner 
Stütte, wo du nicht Buße thuft. 


Das Berlafjen der erjten Liebe nennt der HErr aljo jchon 
Abfall, denn es it gewiß der Anfang des Weges, der zum 
vollendeten und völligen Abfall Führt, wenn man auf demjelben 
fortjchreitet und nicht beizeiten umfehrt in wahrer Buße. Darım 
ruft der HErr auch dieje Gemeinde zur Buße; aber leider, der Buß- 
ruf ıjt überhört, ja verachtet worden, und Epbejus it gejchehen, 
was der HErr gedrohet hat. Und wie dieje Gemeinde den Mahn: 
ruf des Herren in den Wind gejchlagen, jo hat’3 auch die Gejamt- 
firche jener Zeit, von welcher Ephejus das Bild war, gethan. Und 
was der HErr hier droht, hat fich daher auch an der Ehrijtenheit 
in jpäteren Zahrhimderten erfüllt; auch in ihr wurde der Leuchter 
umgejtoßen, nachdem er in Ephejus jchon längjt umgeftoßen war. 
Dort im „heiligen Yande”, wo einjt die Kirche herrlich blühte: wie 
öde fieht e3 jegt dort aus. Hin it hin! ruft Zuther; jte haben num 
den Türken, Bapit und allerlei Gejchwirr und Gewirr von faljichen 
Lehrern, daß es auf einen wahren Chrijten einen jchmerzlichen Ein= 
druc machen muß, wenn er heutiges Tages nach Serufalem fommt 
und fteht die Stätten, die Berge und Thäler, wo weiland die Füße 
der Sriedensboten „Lieblich” gewejen jind; ja wo die Füße deifen, 
der da Spricht: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, 
gewandelt haben; two Sein göttlicher Mund die Wahrheit jelbit ver- 
fündigt; wo Er, die ewige Liebe jelbit, das Heil erworben und den 
Boden mit Seinem Schweiß, Blut und Thränen benetet hat. Aber 
fiehe da, heute ruht der Fluch auf jenem Lande! Der Leuchter fteht 
nicht mehr; längit ift er umgeltoßen von feiner Stätte. Sa für- 
wahr, Gott ift ein gerechter Gott! Ephejus jei uns daher ein 
warnendes Beilpiel, daß wir umkehren und Buße thun, jolange e8 
noch heute heißt, und Gott uns freundlich zur Buße lodt und ruft. 

6. Aber das haft du, daß du die Werfe der Nifolaiten 
Haffeft, welche Ich auch halie 

Der HErr fanın doch noch nicht aufhören, Die Gemeinde zu 
loben. Die Nifolaiten waren Anhänger und VBerehrer des Nikolaus, 
„einer don denen, die von den Apofteln mit dem Stephanus als 
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Diafonen zur Pflege der Dürftigen verordnet waren“. Diejer 
Kikolaus joll, wie (nach Eujebius) Klemens von Alerandrien be- 
richtet, daS als feinen Örundjag ausgejprochen haben: man müfje 
das Fleijch mißbraucen.. Müt diefem Ausdruck habe er aber, 
wie Klemens jchreibt, gemeint, man müjje das SSleijch befriegen und 
ihm bei feinem Triebe zur Wolluft nachgeben; er habe die Enthaltfam- 
feit von Lieblingsbegierden damit lehren wollen. Seine Berehrer 
jedoch mißdeuteten diefen Sab vollftändig zu Gunsten ihres 
fleiichlichen Sinnes, dem fte die Zügel Ichießen liegen, und fich dabei 
auf Nifolaus beriefen und dadurch die Bezeichnung „Nikolaiten“ er- 
hielten. Dieje Nikolatten waren alfo fleiichlich-Tinnliche Schwärmer, 
bildeten eine Sefte, in welcher man den Siündendienft guthieß und 
jogar mit Ehrifti Namen verbinden und deden wollte. Dieje Jtifo- 
laiten waren in Ephejus verhaßt. Und jo zeigte jich auch im all 
gemeinen in der Kirche der apoftoliichen Zeit bei dem Nachlafjen 
der eriten Liebe doch noch immer ein heiliger Ernft, der fich in der 
Zucht, welche man in der Slirche, Jowohl in Bezug auf Lehre als 
auch aufs Leben, übte, offenbarte. Ach, wie jo anders fieht's in 
der Chriftenheit unjerer Tage aus, wo man offenbare Sünder in 
den jogenannten chriftlichen Gemeinden, ja jogar Läfterer des Wortes 
Gottes auf den Lehr: und Brevdigtitühlen dulden fan, ja nicht bloß 
dulden fann, jondern fte Jogar jchüßt, Ichiemt und verehrt, jo daß 
überall die Zuchtlofigfeit in Xehre und Xeben entjeglich groß ift, als 
ein gewilles Zeichen von der Nähe des Endes. Darum: 


7. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ge- 
meinen jagt: Wer überwindet, dem will Sch zu efjen geben 
von dem Holz des Lebens, das im Baradies Gottes tft. 


Wer Ohren hat, der höre! Leibliche Ohren allein nügen hier 
nicht3; denn der natürliche Menjch vernimmt Doch nichts vom G©eifte 
Gottes. Hier find vielmehr die Ohren erforderlich, und daher auc) 
gemeint, die der Heilige Geist geöffnet hat. Wem dieje auf- 
gethan find, der höre: Nur wer überwindet, wird Jelig! &3 
geht nicht im Schlafe in den Himmel hinein. Wer nicht wacht 
und betet, Exrnjt beweilt in diejer legten Zeit, nicht mit Furcht und 
HBittern feine Seligfeit jchafft, wird nicht beftehen, jondern durch 
den Strom des allgemeinen Abfall3 mit fortgerifjen werden, und die 
Süßigfeit der Önade, welche das Evangelium bietet, nicht jchmeden, 
jondern bleibt unter dem Horn. Das Evangelium tft der rechte 
Lebensbaum voll Kraft und Leben im VBaradieje Gottes, der heiligen 
chriftlichen Kirche. Dieje Kirche wird bleiben, wie fie zu allen 
Hgeiten gewejen ift. Die Zahl Seiner Auserwählten hat der HErr 
jtet3 hier auf Erden gehabt und erhalten, bald größer, bald fleiner; 
und jie wird bleiben. Er jammelt fie jtch und erhält jte ich durch 
Sein Wort, durchs Evangelium. Wehe aber dem, der jeine Ohren 
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gegen die8 Gnadenwort veritopft und e8 verachtet; Gottes Gerichte 
bleiben nicht aus, und das jchreclichite unter allen ijt das, wenn Er 
den Leuchter umftöht und Sein Wort wegnimmt. Cphejus, 
einft eine große Stadt, die vornehmfte Hanpdelsitadt in Kleinaften, 
it dahin. Ein neuerer Neijender jchreibt von dem alten Ephejus, 
in welchem einjt der Welt Pracht und Herrlichkeit zur Ichauen war: 
„JKichts ift davon übrig, al3 einige wenige Steinhaufen und elenpe, 
Ichmugige Hütten, in welchen fich dann ımd wann Türken aufhalten; 
es wohnt fein einziger Ehrift dafelbft.” — Andere Neijende 
beichreiben den Ort als „einen unbekannten, chauerlichen, dunklen 
Winkel.” — Kein einziger Ehrift wohnt daselbit! Einjt war 
dort eine blühende Ehriftengemeinde, in welcher Sohannes gewirkt, 
Paırlus gepredigt, Timotheus Bifchof gewejen (1 Tim. 1, 3); \päter 
wurde die ganze Stadt chriftlich, ver Gößentempel der Diana zer= 
jtört, und jtatt der früheren Gögenfeite wurden hier chriftliche Synoden 
gehalten, deren eine im Sahre 431 von zweihundert Bilchöfen bejucht 
war. Im 13. Sahrhundert fiel die Stadt in die Hände der Türken; 
heute find nur noch Nuinen da. In der Nähe des Trümmerhaufens 
„teht ein elendes, von einigen türkischen Samilien bewohntes Torf, 
Aja Soluk“, das heißt Agios theologos, oder der heilige Gottes- 
gelehrte, nämlich Sohannes. Das 1ft die einzige Erinnerung an 
die frühere Herrlichkeit. Woher die Berwültung? Weil man 
Gottes Wort verachtet; weil man Ohren hatte, aber nicht 
hören, nicht umfehren und Buße thbun wollte Der Brief an 
die Ephejer wird in der ganzen Welt gelefen — aber in Ephejus 
lieft ihn niemand mehr! — Die Herrlichkeit des apoito= 
lichen Yeitalters ift auch dahin; traurig fieht'3 aus in unfjerer 
Beit! Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Die Gemeinde zu Smyrna 
oder 
das Bild der Kirche in der Derfolgungszeit der erften drei Iahrhunderte, 
Bers 8—11. 


Gott ijt ein Gott der Geduld. Er führt Seine Drohungen 
nicht Jogleich aus, Jondern Er hat Geduld mit uns und will nicht, 
daß jemand verloren werde, jondern daß fich jedermann zur Buße 
fehre, jagt Petrus. Das hat Er aud) an der Klirche des apoito= 
(iichen Zeitalter bewiejen. Er jtieg den Leuchter nicht gleich um, 
londern ließ dem Teufel zu, einen Sturm der Verfolgung über die 
Stirche wehen zu lafjfen, damit die Ehriften aus ihrer Schläfrigfeit 
aufgerüttelt würden, und die erjte Tiebe wieder angefacht würde zu 
heller Flamme. Das ift geichehen. Das Blut der Märtyrer ift 
der Same der Kirche geworden. Denn wie einem jeden einzelnen 
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Chriften, jo find auch der Gejamtficche feine Zeiten jegensreicher, 
als die Zeiten der Not und Trübjal. Wir haben darum auch in 
dem zweiten Sendjchreiben ein herrliches Bild vor uns von der 
Kirche in den eriten drei Sahrhunderten. Solch Bild aber 
ung zu zeichnen und vorzuhalten, dazu eignete ftch num die Gemeinde 
zu Smyrna, an welche diejes Schreiben gerichtet tft. 


8. Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna |chreibe: 
Das jaget der Erjte und der Leßte, der tot war, und tft 
lebendig worden. 

Achten wir bier gleich auf die Bezeichnungen, die der HErr 
fi) in Bezug auf die einzelnen Gemeinden beilegt. Der Gemeinde 
zu Ephejus jtellte Er fich vor als den, „der da hält die Jieben 
Sterne in Seiner Rechten, der da wandelt mitten unter den 
lieben güldenen Leuchtern“. Er will fie dadurch erinnern, daß 
Er unter den Seinen wandelt und alles jieht; daß Ihm alfo 
auch das nicht entgehen fann, wenn fich Zaubheit, Gleichgültigfeit 
und Kälte zeigt; daß Er dadurch .betrübet wird und jchließlich be= 
wogen werden muß, wegzugehen mit Seiner Önade, wo dann, wenn . 
Er nicht mehr unter den Seinen wandelt, an Stelle des Lichts 
- die Finfternis tritt, und fie aufhören, die Seinen zu jein, wenn 
Er jie verworfen. — Hier heißt e8: „Das Jaget der Erfte und 
der Teste, der tot war, und it lebendig worden.“ Zröjtliche 
Worte für Ehriften, die in der Kot und Trübjal Steden, wenn 
Er fich ihnen voritellt al3 den, dem e8 auch nicht anders er- 
gangen ift in Ddiejem Leben: der aber uns zu gut Tod und 
Teufel überwunden hat und nun der Erite und der Legte ift, 
der Tebendige! Sa, „wir haben nicht einen Hohenprieiter, der 
nicht fünnte Mitleiven haben mit umjerer Schwachheit, jondern der 
verjucht it allenthalben gleichwie wir, Doch ohne Sünde. Darım 
(aflet ung hinzutreten mit Freudigfeit zu dem Gnadenftuhl, auf daß 
wir Barmberzigfeit empfahen, und Gnade finden auf die Zeit, wenn 
ung Hilfe not jein wird“ (Ebr. 4, 15. 16). Zu Ihm aufjchauend 
jingt die Kirche, fingt der Chrift in feiner Trübjal: 

„Hier muß auch ic) im Thränen-Haus 
Bor großer Angft oft weinen, 
Der Welt aushalten manchen Strauß; 
Sie martert ftet$ die Deinen; 
Auf allen Seiten, wo fie fann, 
Fäangt jie mit mir zu hadern an. 
Dies tröftet mich zu aller Frift: 
Herr SEeju Chrift, 
Sn Not Du auch gewesen bijt.“ 


Sa, Er weiß mit den Müden zu reden zur rechten Beit; Er 


weiß die Niedergeichlagenen aufzurichten und die betrübten Seelen 
zu tröften; denn Er hat alle Feinde überwunden und aus dem 
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Tode einen Triumph gemacht. Und „einen jolchen Hohenpriejfter 
jollten wir haben, der da wäre heilig, unfchuldig, unbeflecdt, von 
den Sündern abgefondert, und höher, denn der Himmel 
ist" (Ebr. 7, 26). Er ift 8 Darum läßt Er der Gemeinde 
ichreiben: Das jaget der Erfte und der Lebte, der tot war, umd 
it lebendig worden: 


9. Sch weiß deine Werke, und deine Trübfal, und 
deine Armut (du bijt aber reich), und die Lälterung von 
denen, die da jagen, jie find Suden, und find'’sS nicht, 
londern find des Satans Schule. 


Obgleich Smyrna eine große, jchöne und reiche Stadt war, 
jo war doch die Gemeinde darin dem äußeren Anjehen nach nur 
£lein, unbedeutend und arm; ihren Gliedern galt das Wort Pauli: 
„Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht. viel Weile nach dem 
sleifch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; jondern 
was thöricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählet“ (1 Stor. 1, 
26. 27). Aber der HErr jtellt diejer Gemeinde, die in Armut und 
Trübjal fich befand, ein gar herrliches Zeugnis aus. Sie war 
reich; reich an Glauben, der von den feindjeligen Suden, Die 
auch an diefem Orte ich fanden, verläitert wurde; reich an Liebe, 
die fie durch Arbeit für den HEren und durch gute Werfe bewies; 
reich an Geduld, die fie den Läjlterungen, von jeiten der Juden, 
und den Verfolgungen, von jeiten der Heiden, gegenüber bemies. 
„Die feindfeligen Suden führten auch durch Aufreizung des heid- 
nischen Bolfes, dem der Statthalter bereitwillig nachgab, im Sabre 
167 n. Chr. die heftige Verfolgung herbei, für welche der HErr 
ducch diefen Brief fie zum voraus jtärkt. Sn ihr ftarb der Bilchof 
Bolyfarp, des Evangeliften Sohannes Schüler, der auf die Auf- 
forderung des Nichters, Chrifto zu fluchen, erwiderte: ‚Sechsund- 
achtzig Sabre habe ich Shm gedient, und Cr hat mir mie etivas 
zuleide gethan. Wie follte ich meinem Könige fluchen, der mich jelig 
gemacht hat!‘ — Er ward, wie jeine Gemeinde jelbit berichtet, auf 
dem Scheiterhaufen von der lamme nicht verzehrt, Jondern KEN 
umgeben, und daher mit dem Schwert getötet.“ (Heller, ©. 486.) 

Dieje Gemeinde bietet dem HErrn ein getreues Bild für die 
Stirche der Berfolgungszeit in den erjten drei Sahrhunderten, Die 
auch troß aller Trübjal und Armut, troß aller Läfterung und alles 
Spottes der Juden und der Heiden reich war an Glauben, Liebe 
und Geduld. Auch von ihr fonnte der HErr Jagen: „Sch weiß 
deine Werke“ Troß aller Berfolgung arbeitete die Kirche für 
den Herrn, befannte Seinen Namen fröhlich und breitete Sein 
Wort aus. Nicht nur in ganz Baläftina war das Evangelium in 
diejer Zeit befannt, jondern über die Grenzen hinaus nach Syrien, 
Berjien, Armenien und Arabien, jogar bis nach Europa und Afrifa 
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drang die Predigt des Evangeliums vor. Sm der zweiten Hälfte 
des dritten Sahrhunderts finden wir jchon blühende Chriftengemein- 
den in Srankreich; auch nach Spanien und Deutichland verbreitete 
- jich das Ehriftentum und drang bis nach Britannien. Die römischen 
Kolonien in den Nhein- und Donaugegenden waren jchon im dritten 
Sahrdundert Site blühender Chriftengemeinden, und in Nordafrika 
hatte fich das Chriftentum jo verbreitet, daß der Bilchof Eyprian 
in Karthago eine Synode halten fonnte, auf welcher nicht weniger 
denn 87 Bilchöfe gegenwärtig waren. Diejer Eifer für die Aus- 
breitung des Reiches Gottes wurde bejonders durch die Verfolgung 
von den römischen Slaifern glühend erhalten. Anfänglich ging die 
Verfolgung, gerade wie in Smyrna, überall von den Suden, Die 
nach der Bermwerfung des Heils nur noch eine Satangjchule waren, 
erfüllt mit dem bitteriten Haß gegen Ehriftum, aus. Sie reizten 
und ftachelten überall die Heiden gegen die Ehrijten auf, bi8 dann 
dag Horngericht über die Juden fam und fie auch von den Heiden 
überall ausgerottet wurden. Se mehr aber die Ehriiten unterdrückt 
wurden, dejto fräftiger zeugten fie von dem Heil in Chrifto, deito 
mehr breiteten jie das Wort aus, dejto mehr wuch8 die Kirche. 
Doc was die Kirche jtärkte und mutig machte in dem Ofen der 
Trübjal, das war das Wort, wodurch der HErr die Seinen zu 
tröften weiß. 


10. FHürchte dich vor der feinem, das du leiden wirft. 
Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins Gefängnis 
werfen, auf daß ihr verjucht werdet; und werdet Trübjal 
baben zehn Tage Sei getreu bis an den Tod, jo mill 
Sch dir die Krone Des Lebens geben. 


An der Gemeinde zu Smyrna bat Jich alles erfüllt, und fie 
bat fich getröftet mit des HEren Wort. Nicht minder hat e8 fich 
erfüllt an der Stirche im allgemeinen während der erjten drei Jahr: 
hunderte, von welcher Smyrna das Bild war. 


Sp tröftet der HErr Seine liebe Gemeinde in dem Xeiden, 
das fie zu erdulden hatte: „Shr werdet Trübjal haben zehn 
Tage" Zehn Tage! Eine volle Zahl, ein volles Trübjalsmaß, 
voll zum Ueberlaufen; aber doch nur „Lage“, doch nur eine kurze 
Zeit. Denn umjere Trübjal, die zeitlich und leicht it, jchaffet eine 
ewige und über alle Maße wichtige Herrlichkeit. „Etliche von 
euch“, jagt der HErr, „wird der Teufel ins Gefängnts werfen.“ Die 
ganze Kirche fonnte er nicht gefangen legen noch ausrotten, denn 
fie ift „die Freie“, die auch in zeitlicher SKinechtjchaft frei bleibt. 
Sie it feitgegründet auf einen Feljen, daß auch die Wforten der 
Hölle fie nicht überwältigen fünnen. — Man rechnet und zählt 
gewöhnlich zehn große allgemeine Ehriftenverfolgungen, von welchen 
die unter den Slaifern Decius, Valerian und Diofletian die furdt- 
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barjten waren. Doch wir müflen uns von vornherein merfen, um 
vor Srrtum und Schwärmeret bei der Auslegung der Offenbarung 
bewahrt zu. bleiben, daß auch die Zahlen in diefem Buch durchaus 
Iymboliicher Art und bildlicher Bedeutung find. Nicht aljo gerade 
die gewöhnlich angenommenen zehn großen Chrijtenverfolgungen der 
erjten Sahrhunderte — denn dieje Hählung ift eine ziemlich will- 
fürliche —, jondern die Berfolgung in ihrer Vollzahl, in ihrem 
Sejamtumfange, wird ung hier durch die zehn Trübjalstage vor 
die Augen geführt. — „Sei getreu bi an den Tod, jo will 
Sch dir die Krone des Vebens geben.“ Unzählige haben die 
Märtyrerfrone erlangt und diejelbe hernach mit der Ehrenfrone 
und Freudenfrone des ewigen Lebens vertauscht, da jte im Glauben 
und Befenntnis treu geblieben jind, auch unter den BEauenhatpeheR 
Martern, bis in den Tod. ES fann ja. hier nicht der Drt fein, 
weitere Mitteilungen aus der Kirchen und Märtyrergejchichte zu 
machen. ES mag genügen, darauf hinzumweifen, daß in diejer Zeit 
die Chriften buchitäblich zerhackt, zeritochen, lebendig verbrannt und 
auf die furchtbarite Weile zu Tode gequält worden find; Durch) 
Martern und Qualen, die nur die Teufel in der Hölle ausfindig 
machen und die Heiden zur Anwendung derjelben bei den Ehrijten 
treiben fonnten: e8 wurden ihnen oft die Augen ausgeftochen; jte 
wurden in jtedendes Del geworfen; auf glühendem Noft zu Tode 
gebraten, daß oft Die Henfersfnechte müde wurden bei ihrer blutigen 
Arbeit und die Mordwaffen jtumpf wurden. Unter Diokletian 

z.B. Jollen im Jahre 304 in einem Weonat nicht weniger als 
ir 000 Ehriften abgejchlachtet worden fein. 


11. Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Öe- 
meinen jagt: Wer überwindet, dem foll fein Xeid gefchehen 
von dem andern Tode. 


D jüßer Troft, an den ich Schon die Ehriften zu Smyrna, 
die EChriiten der erjten drei Sahrhunderte gehalten haben, und 
wodurch Tie im Glauben geftärft worden find! — Dies Wort ift 
auch heute noch kräftig, Troft und Straft zu jpenden. E38 gilt auch 
uns, denn e8 wird den Gemeinden gejagt: „Wer überwindet, dem 
joll fein Leid geichehen von dem andern Tode!" So wollen auch 
wir treu fein in Ddiejen legten Tagen. Freilich von jolchen äußer- 
lichen Berfolgungen und blutigen Martern willen wir nichts zu 
lagen; aber dabei haben die Verfolgungen und Trübjale für die 
Kirche nicht aufgehört und werden nicht aufhören; fie find nur 
anderer Art und erfordern um jo mehr Entjchiedenheit und liber- 
windende Treue Wir wollen daher willig jein, das Leiden um 
Ehriti willen, welches alle wahren Ehriften zu erdulden haben, zu 
tragen. Wir gehen durch den Glauben der ewigen Freude und 
Seligfeit entgegen, wo ung fein Leid von dem anderen Tode, d. h. 
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von der ewigen Berdammnis, geichehen fol. Hier mögen die Feinde 
Christi, die im geistlichen Tode liegen, die Kirche bedrängen, die 
Gläubigen verläftern und verjpotten; dort aber werden fie, wenn 
jte fich nicht befehren, Liegen müfjen zum Schemel Seiner Tüße 
im ewigen Tode; Seine Gläubigen aber werden mit Ihm berrjchen 
und regieren, wo sreude die Sülle und Lieblich Welen zu Gottes 
Nechten ijt immer und ewiglich, und alle Thränen abgewilcht werden 
von ihren Augen. Wir jollen an derjelben Seligfeit teilhaben, 
zu welcher die heiligen Märtyrer eingegangen find, die des Tages 
Lat und Hige getragen, während wir faum.eine Stunde gearbeitet 
haben; denn die Seligfeit wird aus Gnaden erlangt. Nur daß wir 
uns diefe Gnade nicht rauben lafjen, jondern unjere bereit3 über- 
wundenen Seinde: Teufel, Welt und Sletich, überwinden durch die 
Gnade, die ung Jo reichlich dargeboten und mitgeteilt wird. 
„Bind an, der Teufel ift bald Hin, 

Die Welt wird leicht verjaget; 

Das Fleiih muß endlich aus dem Sinn, 

Wie jehr dich’S immer plaget; 

D emwge Schande, wenn ein Held 

Bor diefen dreien Buben fällt! 

| Drum ftreite, ringe, Tämpfe!“ 
Was nun die Gemeinde Smyrna betrifft, die der HErr 

ung hier als Bild Seiner Kirche in jener eriten Berfolgungszeit 
vorgehalten hat, jo tt ihr und der Stadt Schiefal nicht dasselbe 
gewejen wie das von Ephejus. Die Stadt 1ft ziwar mehrmals durch 
Krieg, Feuer und Erdbeben verheert worden; aber dennoch ift fie 
heute noch eine der größten Städte Kleinafiens von mehr als 120000 
Einwohnern, von denen die Hälfte chriftlich 1ft. Unter diejen finden 
ich auch Proteitanten aus allen europätjchen Ländern und eine eng- 
liche Kirche. Das Licht {ft alfo auch hier jehr verdunfelt worden, 
wie an allen Orten des Meorgenlandes, wo ftch jet noch Ehriften 
finden; aber doch ift der Leuchter noch nicht ganz von einer Stätte 
weggeitoßen, wie zu Ephejus. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Die Gemeinde zu Pergamus 
oder 
das Bild der Kirche von 323 bis 800, 
Vers 12—17. 


Das dritte Sendjchreiben tft an die Gemeinde in der myfijchen 
Stadt Pergamus, etwa 45 bi3 50 englische Meilen nördlich von 
Smyrna gelegen, gerichtet. Dieje Gemeinde liefert das Bild von 
dem inneren Yuftande der Kirche in der mächitfolgenden Periode, 
die wir von dem Sahre 323 bis 800 feitjegen fünnen, welche Sabre 
gleichjam den Rahmen zu diefem Bilde geben. — Nachdem der 


Teufel gejehen, daß er die Kirche des Herrn mit Gewalt nicht 
auszurotten vermochte, jo fam er mit der anderen graujamen 
Nüftung: „viel Lift“, legte das Schwert der Berfolgung nieder 
und juchte dafür innerhalb der Kirche jeinen Stuhl durch die 
falfche XZehre im Bapfttum aufzurichten, um auf diefe Weile 
die Kirche zu unterdrücden. Allein es ift ihm auch auf diefe Weile 
nicht gelungen. Der Antichrift ift längit offenbart und umgebracht; 
des Satans Stuhl ift umgeftoßen; die Kirche SEju Chrifti ift vom 
antichriftiichen Sahrmarfte gereinigt und Steht und lebt noch heute. 
Sie ijt eben die Gemeinde der Gläubigen umd Heiligen, das vor 
den Augen der Welt unsichtbare Häuflein, das weder an Nom umd 
Bapit, noch an irgend ein anderes fichtbares Haupt ich binden 
läßt, Jondern an Chrifto hangt im Glauben. Chrijtus SEjus 
‚hat diefe Seine Gemeinde erfauft mit Seinem Blut und auserwählt 
als Seine Braut. Als folche hat Er fte erhalten auch in den trüb 
leligiten Beiten. Er hat jie erhalten im rechten einigen Ölauben, 
erhält fie noch heute, und wird jte erhalten bis ang Ende. D, 
welch ein Troft ift das für uns in diejen legten betrübten Yeiten, 
wenn wir durch Gottes Gnade zu Ddiejer Einen, heiligen, chritlichen 
Kirche gehören, zu deren Gliedern Er Spricht: „Siehe, Ich bin bei 
euch alle Tage, bi8 an der Welt Ende.“ Welch ein Troft für uns, 
wenn wir jehen müfjen, wie die Zahl der wahren Gläubigen in 
unjeren Tagen gar flein und gering it, wie der Abfall auf allen 
Seiten fich mehrt, wie allgemeine Gleichgültigfeit regiert unter denen, 
die Ehriften jein wollen, daß uns bange werden will, fowohl um 
uns jelbit, ob wir bis ans Ende beharren werden im rechten Glau= 
ben, als auch überhaupt um die Slirche, ob nicht doch noch eine 
Hgeit kommen fünne, wo es dem Teufel gelingen möchte, Chrifti 
Kirche ganz auszurotten. Ach, welch ein Fräftiger Troft, wenn wir 
da zurüchliden und in der Gefchichte der Kirche jehen, durch wie- 
viel jchwere und trübe Heiten fie fchon hindurchgegangen ift; durch 
Beiten der Finlternis, wo faft fein Licht mehr jchien. Und, ftehe da, 
doch, dennoch hat der HErr Seine Stirche erhalten. Doch, dennoch 
hat der Herr Sein Schifflein ficher geführt, wenn e8 auch oft mit 
Wellen bedeckt war, und der Untergang nahe zu fein jchien; es fegelt 
noch heute wie vor alters unter derjelben Siegesfahne fröhlich, ge- 
troft und unverjehrt durch die Wellen des fturmbewegten Meeres 
diefer Welt, und wird einjt am Ende der Tage ficher einfahren in 
ven Hafen der ewigen Oeligfeit. Tarum wollen wir nur darauf 
jehen, daß wir in diefem Schifflein bleiben, daß wir aljo jelber nicht 
an .unjerem Glauben Schiffbruch leiden, Sondern in demjelben als 
rechte Glieder der Kirche verharren, fo .werden auch wir aus allem 
Sammer und Streit fonımen an den ficheren Ort, da hinfort ung 
fein Leid wird rühren. — Sehen wir uns nun in der Gemeinde 
zu PBergamus das Bild der Kirche in der dritten Periode an: 
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12. Und dem Engel der Gemeine zu Bergamus 
Ichreibe: Das jaget, der da hat das Scharfe zweischneidige 
Schwert. 

ach der Schärfe, die der HErr bei diejer Gemeinde zu üben 
hatte, wählt Er den Beinamen von dem zweischneidigen Schwert, 
dag Er führt. Bei der vorigen Gemeinde galt e8 zu tröften in 
der Verfolgung, und darum zu zeigen, daß Er diejelbe Bahn der 
Leiden gegangen jei. Er jei der Erfte, aber auch der Lebte, denit 
Er habe ftegreich überwunden und wolle auch den Seinen, die Shm 
nachfolgen, Seine Kraft zum MUeberwinden beilegen. Sebt aber 
fommt eine Yeit für Seine Gemeinde, wo fie nicht durch Geduld, 
Jondern durch) Kampf zum Ueberwinden und zum Siege jchreiten 
muß. Nicht Trübjal und Berfolgung, fjondern faliche Lehre 
bricht herein. Darum zeigt Er ihr die rechte Waffe: Sein Wort, 
das zweischneidige Schwert, das nach allen Seiten jchneidig ift 
und nie ohne Verlegung angetaftet werden fann. Mit diefem Schwert 
werden die Feinde zu Boden gejchlagen, und Er, der rechte Held, 
fordert Seine Gemeinde auf zum Kampf und zur Anleqgung der 
rechten Waffenrültung. Will Jie das Schwert nicht nehmen und 
gebrauchen, jo wird ich dasjelbe wider jie fehren müjjen in 
der Hand des HErrn zum Gericht. 


13..5ch weiß, was du thuft, und wo du wohneft, da 
des Satans Stuhl ift; und hältit an Meinem Namen, und 
halt Meinen Ölauben nicht verleugnet, auch in den Tagen, 
in welchen Antipas, Mein treuer Zeuge, bei euch getötet 
ilt, da der Satan wohnet. 


- Nach diefem Bilde wohnt die Kirche da, wo der Satan feinen 
Stuhl aufgerichtet hat; alfo an einem viel jchreclicheren Orte be= 
findet jte fich jegt als vordem, da fie im Ofen der Trübjal und 
im Gefängnis der Verfolgung lag. — Aber von der Kirche wird 
auch diesmal wieder ein herrlich Bild entworfen; denn fie ift und 
bleibt Ehrilti Braut, darum immer jchön und herrlich, wenn fie 
auch äußerlich oft recht Ichwarz ift, und wie ein Fremdling wohnen 
muß unter Mejech und unter den Hütten Kedars; fie ift doc) 
inwendig Lieblich gejchmücdt, und mit goldenen Stücen  gezieret, 
nämlich mit dem rechten Glauben und der Gerechtigkeit Ehrifti; 
und daher tft und bleibt jie des Herren Freude und Augapfel. 
Der HErr redet hier zunächlt von dem Thun, von der 
Arbeit, von den Werfen Seiner Kirche und jagt: „Sch weiß, 
was du thuft.“ Die Kirche hatte durch ihr Befenntnis, durc) 
ihren Glauben den Sieg davongetragen über Die Feinde; te, die 
bejiegt und ausgerottet werden jollte, ging bewährt hervor aus dem 
Dfen der Trübjal. Die heidnifchen römischen Kaijer, Sonftantin 
und jeine Söhne, traten zum Chrijtentum über, und unter ihrem 
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Shut fonnte nun die Kirche auch nach außen Hin wachjen und 
fi) ausbreiten. Durch den Dienst treuer Miffionare drang das 
Evangelium in Aften bis nach Dftindien vor, und jelbjt in China 
wirkten perfische Ehriften. In Afrika entjtanden blühende Gemeinden 
in Abejfinten und verbreiteten das Evangelium nach Methiopien 
und Nubien, und noch heute finden jich in jenen Ländern die 
Spuren der chriitlichen Gemeinden jener Yeit. DBejonders breitete 
fie) aber das Ehriftentum in Europa aus, zunächit in Britannien 
und von Dort aus in Deutjchland. — „Sch weiß deine Werfe, was 
du thuft”; aber auch, „wo Du wohnelt, da des Satans Stuhl 
ist.” Wo hatte denn der Satan feinen Thron, feinen Stuhl? Er 
hatte ihn aufgerichtet ınitten unter ven Ehrilten; er hatte ihn hinein- 
getragen im die chriftliche Kirche, in die Gemeinjchaft derer, die fich 
nad) Ehrifto Ehriften nannten; er hatte ich in jeinem Stellvertreter, 
dem Widerwärtigen, dem Slinde der Sünde, gejeßt in den 
Tempel Öottes, wie jolches der Heilige Geist durch Paulus fchon 
vorherverfündigt hatte (2 Thefi. 2). | 

Sn. der vorigen WBeriode Hatte er vergeblich verjucht, durch) 
dag Schwert der Heiden die chriftliche Kirche vom Erdboden weg- 
zufegen. Da er jehen mußte, daß die Kirche nur um fo herrlicher 
und fräftiger blühte, je mehr das Blut der Märtyrer floß, fo Itellte 
er die Verfolgung mit Feuer und Schwert ein und fing ein Neues 
an. Er ftiftete das Bapittum zu Nom. Den Menfchen der 
Sünde, das Kind des Verderbeng, umgeben von äußerem Heiligen- 
Ichein, ftellte er den Ehriften als den fichtbaren Stellvertreter Ehrifti 
auf Erden vor und zwang fie unter feine geiftige Macht und Herr- 
Ihaft „mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen und Wundern“. 
Sa, das Bapfttum ift des Satans Stuhl, den er aufgerichtet 
bat da, wo die Kirche wohnte. Denn, was ist das Bapittum, und 
wie ift e8 entitanden? 

E3 kann ja hier nicht unjere Aufgabe jein, eine ausführliche 
Beichreibung des Bapjttums und eine Gejchichte von der Entjtehung 
desjelben zu geben. Doch da die Offenbarung St. Johannis un- 
möglich ohne die Gejchichte der Kirche, in welcher fie ihre Er- 
füllung findet, veritanden werden fan, jo müfjen wir diejelbe 
natürlich auch nicht bloß in das Licht des übrigen Wortes Gottes, 
jondern auch in das Xicht der Gejchichte der Kirche ftellen, 
und darum So viel aus der Kirchengejchichte anführen, als zum 
Berjtändnis der Offenbarung notwendig tt. Wir wollen daher nur 
einen ganz kurzen Ueberblic über die Entjtehung des Bapfttums 
geben, um Dadurch auch denen, die nicht wohlbewandert in Der 
Seichichte find, zum Llaren Veritändnis des Bildes zu verhelfen, 
und fie zugleich zu reizen, auch fleißiger die Kirchengejchichte zu 
lefen; denn fie bietet gar reichen Troit, da fie uns zeigt, wie 
wunderbar der HErr Seine Kirche geführt und erhalten hat, 
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auch in den jchiwerjten Zeiten, nach Seiner Verheigung, daß die 
Pforten der Hölle fie nicht überwältigen jollen. 

War die Kirche durch die Verfolgung aufgemuntert worden, 
jo trat mit dem Aufhören derjelben umd durch die darauffolgende 
Nubhezeit unter der Schirmherrjchaft der chriftlichen Slaifer gar bald 
wieder eine gewille innere Erichlaffung ein, die allmählich zur Ver- 
weltlichung führte. Die chriftliche Kirche gewann äußerlich Anfehen, 
und der Teufel jaß nicht ftille HYunächjt entjtand ein Gegenjaß 
zwijchen den Kirchendienern und dem chriftlichen Bolfe. Die - 
_ erjteren wollten mehr jein al$ Diener, Hirten und Bilchöfe oder 
Aufjeher der Gemeinden, welche da achthaben jollten auf ich jelbit 
und auf die Herde, die ihnen anvertraut war; fie bildeten viel- 
mehr einen bejonderen Stand der Jogenannten „Geijtlichfeit“, 
dem die übrigen Gemeindeglieder als das Volk, oder die „Laien“, 
gegenüberitanden. Schon im zweiten Jahrhundert entitand für Die 
Kirchendiener der Name „Klerus*. Diejer Name bezeichnet eigent- 
lich) nicht weiter alS den Befiganteil, den jemand, jet e8 von zeit- 
fichen, jet e8 von ewigen Gütern, empfangen hat. Da nun Die 
Diener der Kirche in der That Haushalter find über Gottes Ge- 
heimnifje, indem fte"von der chriftlichen Gemeinde berufen jind, das 
Amt zu verwalten und zu führen, dag die Verjöhnung predigt, jo 
it die Bezeichnung „Klerus“ und „Slerifer”, wovon auch das eng- 
liche Wort „elergy“ abzuleiten it, durchaus nicht unrichtig. Allein 
bald jahen Sich die Amtsträger nicht mehr als Diener der chrift- 
lichen Gemeinde an, von ihr berufen, ein Amt zu verwalten, das 
der ganzen Kirche gehöre; fondern fie jahen fich vielmehr an als 
die alleinigen Inhaber diejes Amtes, die, ähnlich den Brieitern 
des Alten Bundes, als Vermittler zwilchen Gott und den Chriften 
einen bejonderen Stand einnahmen. So bildete jich allmählich 
eine Wriefterherrichaft aus. Die Kluft zwijchen „Oeiftlichen” 
und „Laien“ wurde immer größer, jo daß die erjteren chlieglich 
nur allein noch die Kirche bildeten, die alS eine Heilsanftalt für 
die Laien da war. Die Briefter jtanden nicht mehr als Hirten 
und Diener in der Gemeinde, Jondern über verjelben, alS die im 
eigentlichen Sinne „geiftlichen“ Menjchen. Nachdem e3 dem Teufel 
gelungen war, feinen Sauerteig in die Lehre von Kirche und Amt 
hineimzutragen, jegte das Verderben bald ein, und die VBerjäuerung 
des Sükteigs der Yauterfeit und der Wahrheit griff um fich.. Man 
machte nun auch weiteren böjen Unterjchted unter den Amtg= 
trägern oder Klirchendienern jelbit und richtete verjchtedene 
Grade auf. Zur Apoftelzeit hießen alle berufenen Diener am Wort, 
alle Prediger Biihäfe oder Aufjeher, Borfteher, Aelteite. 
Später wurde es anders. Bilchöfe wurden nur noch gewijfe 
Berjonen genannt, denen eine bejondere Aufficht über mehrere 
Gemeinden Jamt deren Predigern zugewiejen wurde. Sa, man 
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ging weiter. Der Bilchofstitel wurde den Yandbilchöfen genommen, 
und nur noch Stadtbijchöfe wurden anerkannt. Unter diejen friegten 
wiederum die der Hauptitädte größeres Anjehen als die anderen 
und wurden Metropoliten genannt, welche eine Art Gerichtsbar- 
feit über die übrigen Bijchöfe erhielten. Ueber die Gewalt der 
Metropoliten erhob ftch endlich noch die Gewalt der Batriarchen, 
welcher Name den Bilchöfen von Nom, Antiochien, Alerandrien, 
Konitantinopel und Serufalem zuerfannt wurde Schließlich 
aber gewann auch unter diejen fünfen noch, und zwar durch Zug 
und Betrug, der Batriarc) von Nom die oberjte Gewalt, da er 
den Chriiten vorlog, Betrug jei der erfte Bilhof von Nom ge- 
wejen; Petrus aber habe von dem HErrn die höchjte Gewalt in 
der Kirche befommen; Er habe ihm die Schlüffel des Himmelreichs 
gegeben, ihm damit alle Gewalt in die Hände gelegt, ihn zum ficht- 
baren Oberhaupt der Kirche, zu Seinen Stellvertreter auf Erden 
gemacht. Da nun er, der Patriarch von Nom, Petri Sig und 
Stuhl innehabe, jo fonıme ihm nun auch diejes Borrecht über 
alle und die Gewalt über die ganze Kirche zu. Doch um 
wirklich zum Yiele zu gelangen, bediente er fich noch anderer Mittel. 
Die Kaijer, die früher in Nom gewohnt, hatten ihre Nefivenz jebt 
in Ktonftantinopel. Yu Ende des 6. Jahrhunderts regierte hier der 
Kailer Mauricius; diejer aber wurde von jeinem Hauptinann, Namens 
Vhofas, umgebracht, und Diefer Mörder jchwang ftch darauf auf den 
Thron und wurde Katjer. Der Patriarch von Konstantinopel jtrafte 
deswegen den Sron=- und Thronräuber ermitlich, und fiel dadurd) 
bei ihm in Ungnade. Das war dem Batriarchen von Nom eine 
gute Botjchaft, der überdies jchon mit Eiferjucht erfüllt war, da 
der vorige Patriarch von Konstantinopel, Johannes, fich auf einer 
Synode im Jahre 587 den Beinamen „allgemeiner Bijchof“ 
beigelegt hatte. Schnell benußte der Batriarch oder Bilchof von Nom, 
Gregor der Große, die Gelegenheit, fich die Gunst des neuen 
Kaijers zu erwerben. Er jchrieb deshalb an den Thronräuber und 
wünjchte ihm Glück und Gottes Segen zu jeiner Thronbefteigung. 
Diefem Schreiben hatte er die Worte vorangeftellt: „Allein Gott 
in der Höh' jer Ehr!!" — Später jchiefte er jeinen Diakon, Boni- 
facius, mit einem Briefe an den Staifer, in welchem er diejem 
Tyrannen mit folgenden Worten jchmeichelte: 

„Jachdem wir gehöret, daß Euer Gnaden durch Disposition 
(Fügung) des allmächtigen Gottes zum Katjertuum gelanget, jo eilen 
vor Freuden diejenigen, jelbjt zu Euren Füßen zu fommen, welche 
jich ehemals jchon gefürchtet hatten, nach Sonftantinopel zu gehen. 
Sch bitte, daß Eure Durchlauchtigfeit ihre gottjeligen Ohren zum 
Bonifacio neigen wolle." (Chyprian, Das Bapittum, ©. 413.) 

Als Bonifacius dem Gregor gefolgt war in der Bilchofswürde 

al® Bonifacius III, wiederholte diefer den Kumftgriff, und nach- 
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dem er ftch die Gumft des Katjers hinreichend gefichert, bat ev ihn 
ausdrücklich, ihm die Würde eines Dberbijchofs über die ganze 
Ehrijtenheit zuzuerfennen. Dieje Bitte wurde von, dem Thron 
räuber Bhofag gewährt, und er befahl, den Bijhof von Rom 
für den allgemeinen Bischof der Kirche zu halten, „und die 
vömtjche Kirche jolle hinfort das Haupt über alle anderen 
Kirchen in der ganzen Welt jein“. Bonifacius war der 
erite Bilchof, der den Titel „Bapit“, d. bh. Bater, nämlich Vater 
der ganzen Ehriltenheit, al3 amtliche Mürdebezeichmung annahm. 
Er jeßte jeinen Verordnungen und Crlafjen. die Worte voran: 
„Volumus et jubemus“, d. bh. „Wir wollen und befehlen.“ 
Bald leifteten ihm all die übrigen Bilchöfe den Eid des Gehor- 
jams, und jo hatte Satan jeinen Stuhl aufgerichtet. 

„Sch weiß, — — wo du mwohnelt, da des Satans Stuhl 
ist.” Wer fünnte noch daran zweifeln, daß das Papjttum in Join 
vom Satan geftiftet und jein Stuhl 1jt? SKanın’3 auch wohl eine 
treffendere Bezeichnung für dasjelbe geben als „Satans Stuhl"? 
Stuhl oder Thron bezeichnet Heriichaft. Wohl werden in der 
Schrift den heiligen Apofteln Throne oder Stühle zugejchrieben; fie 
jelber ja fißen auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Gejchlechter 
Ssraels. Sa, nicht bloß die heiligen Apojtel, jondern alle wahren 
Gläubigen mit ihnen bilden das „LFönigliche Gejchlecht" ; Ehriftus 
hat fie zu „Königen und Briejtern gemacht vor Gott“; jte alle jollen 
herrichen und regieren. Aber was für eine Herrichaft ift das? SEjus, 
unjer Heiland, der vor Bontio PBilato bezeugte: „Mein Neich it 
nicht von diejer Welt“, jagte auc) zu Seinen lieben Süngern vor 
Seinem Leiden und Sterben, da fie miteinander zanften, wer unter 
ihnen für den Größejten jollte gehalten werden; „Die weltlichen 
Könige Herrichen, und die Öewaltigen heißt man gnädige Herren. 
Shr aber nicht alfo; jondern der Größejte unter euch joll fein 
wie der Süngfte, und der Vornehmite wie ein Diener“ (Xuf. 22, 25. 
26). Das haben die lieben Apojtel wohl zu Herzen genommen, und 
‚der Heilige Geift hat jte des erinnert und fie in alle Wahrheit ge- 
leitet; darum ruft auch Petrus den Dienern am Wort zu: „Nicht 
als die über das Bolf herrichen, jondern werdet Borbilder der 
Herde“ (1 Betr.5, 3). Und Baulus jchreibt: „Die Waffen unjerer 
Nitterjchaft find nicht Fleijchlich, jondern mächtig vor Öott, zu 
verjtören die Befeftungen“ (2 Kor. 10, 4). Gottes Wort soll in 
der Slirche vegieren; und alle, die jich davon regieren lafjen, find 
jelber Könige und Sieger durch den Glauben; da it Gottes Stuhl 
und Thron a Wo aber irgend etwas anderes im der 
Kirche zur Herrichaft fommen will oder jich eine Herrichaft an- 
maßt, das ift gewihlich Satans Stuhl. Sp nannte Chrijtus 
Betrum jelbjt einen Satan, als er im fleilchlichen Sinn heraus 
fuhr und zum HErrn jagte, da diefer von Seinem Leiden zu den 
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Süngern redete: „HErr, Schone Dein felbjt." Vorher hatte Betrug 
jeinen Glauben befannt, und der HErr hatte ihn jelig gepriejen, 
ihn den Felfenmann genannt um des Glaubens willen und ges 
lagt: „Auf diejfen Fels" (nämlich: „Du bift Ehriftug“ rc.) will 
Ich bauen Meine Gemeine”; jebt muß derjelbe Betrus hören: „Hebe 
dich, Satan, von Mir!... Du meineft nicht, was göttlich, fondern 
was menschlich it." So ift denn aljo gewiß, daß die päpftische 
Herrichaft, der römische Stuhl, der Betri Stuhl genannt wird (ob- 
gleich Betrus nicht einmal darauf gejejfen, das heißt, nicht Bilchof 
von Nom gemejen ift), nichts anderes al8 Satans Stuhl ift, da 
derjelbe nicht bloß durch Zug und Trug aufgerichtet worden it, 
jondern auch nicht meint, was göttlich, jondern was menjchlich 
it. Shm gilt das Wort des HEren: „Hebe dich, Satan, von Mir! 
Du bift Mir ärgerlih” Matth. 16, 23). Das ift der Stuhl, von 
dem fchon der Heilige Geist im 94. Pal jagt: „Du wirlt ja 
nimmer eins mit dem Jchädlichen Stuhl, der das Gejeg übel 
deutet” (B. 20). Ä 

Hier, unter der Bapftherrichaft, fam die Kirche des HErru 
nach unjerem Bilde zu wohnen; aber der HErr erhielt Seine Ge- 
meinde, erhielt ich die Seinen im rechten einigen Glauben. Die 
wahre Kirche ging doch nicht unter, wenn fte auch wohnen mußte 
unter den Hütten Kedars, wo des Satans Stuhl war. „Du hältjt 
an Meinem Kamen“ Sa, da leuchten aus diejer Zeit uns ent- 
gegen die Namen gar vieler treuen Befenner der Wahrheit, als z.B. 
Athanajius, der einst die reine Zehre von der Berjon Ehrifti, von 
Seiner wahrhaftigen Gottheit, dem Artus gegenüber verteidigt 
hat zu Nicäa, allvo das befannte Nicänische Olaubensbefennt- 
nis verabfaßt worden ift. Wir haben Athanaftus’ Glauben und 
rechte Lehre noch heute vor ung auch in dem päter entitandenen, 
aber nach ihm benannten, Athanafianiichen Symbolum. Und 
diefe beiden Befenntniffe bilden mit dem apofstolijchen die drei 
Hauptiymbole der ganzen Chrijtenheit auf Erden. — Da 
ind ferner aus jener YZeit zu nennen: Chryloftomus, Hierondy- 
mus, Ambrojius und Auguftin, diejev tapfere Held und Verteidiger 
der Lehre von der Gnade, die der Teufel durch Belagius zu ver- 
fälfchen juchte. „Und halt Meinen Glauben (d.h. Meine Glaus= 
benslehre, Mein Wort) nicht verleugnet, auch in den Tagen, in 
welchen Antipas, Mein treuer Zeuge, bei euch getötet tft, 
da der Satan wohnet.“ Bon diejem Antipas willen wir aus der 
Gejchichte nichts Gewilles; eine Nachricht läßt ihn unter Domitian, 
der von 81 bis 96 regierte, in einem ehernen Ofen verbrannt worden 
fein. Doch, wifjen wir auch nichts von ihm aus der. Gejchichte, 
jo haben wir hier daS gewilje Yeugnis des Heiligen Geiftes, daß 
er ein treuer Blutzeuge und Märtyrer zu Pergamus gewejen ift. 
Sp zeigt uns denn dies Bild, daß auch die Kirche in der Periode, 
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die durch die Gemeinde zu Pergamus abgebildet wird, außerliche 
Verfolgung zu leiden haben werde, und zwar nicht von dem Stuhle 
aus, auf welchen Satan in jeinem Stellvertreter, dem Meenjchen 
der Sünde, thronte, jondern von jeiner Wohnung aus, da er 
wohnte. Wie getreu finden wir auch die Wirklichkeit von diejem 
Bilde in der Gefchichte der Kirche. Der Bapit hat nämlich in 
diejer Yeit die Kirche nicht mit dem Schwert verfolgt, wie in |päteren 
Heiten; aber der Satan hatte neben jeinem Stuhl, den er zu 
Kom im Papfttum aufgerichtet hatte, auch jeine Wohnung und 
Herrichaft, wider die Kirche mit dem Schwert zu ftreiten, feite 
- gemacht durch den falfchen Propheten Mohammed, der 622 auftrat 
und jeine Tenfelslehren mit Waffengewalt ausbreitete, und viele 
Chriften und treue Heugen getötet hat bis in Die ipäteften Heiten, 
jo daß Luther noch Jingt: 
„And ftew’r des Bapft’s und Türken Mord, 
Die JEjum ChHriftum, Deinen Sohn, 
Stürzen wollen von Seinem Thron.“ 


14. Aber Sch habe ein Kleines wider dich, daß du 
dajelbit hajt, die an der Zehre Balaams halten, welcher 
lehrete Durch den Balaf ein Aergernis aufrichten vor den 
Kindern Israel, zu ejjen das Gößenopfer, und Hurerei 
treiben. 


Mit den Worten: „Sch habe ein Kleines wider dich“, will 
der HErr feineswegs jagen, daß die Sünde, die Er an der Gemeinde 
zu Vergamus zu jtvafen hatte, in Seinen Augen ein Geringes 
gewejen wäre. D nein! jede Sünde tjt ein Greuel vor Ihm und 
der ewigen Berdammmis wert. Er will nur damit das Berhältnis 
zwijchen dem Yuftande von Bergamus und Thyatira und dem 
der anderen Gemeinden von Sardes und Yaodicea anzeigen, 
welcher ein viel jchreclicherer, entjeglicherer und trojtlojerer war; 
ähnlich wie einjt der HErr von dem Verhältnis zwiichen Juda und 
Ssrael durch den Propheten Seremias redet, da Er fagte: „Die 
abtrünnige Israel it fromm gegen die verjtodte FJuda” 
(Serem. 3, 11). Und wie eS bei Diejen Gemeinden in Stlleinaften 
und in Vergamus injonderheit ausjah, jo finden wir e83 hernac) 
in den verschiedenen Werioden der Kirche, die durch dieje Gemeinden 
abgebildet werden, und jegt in der ‘Beriode, die ihr Bild in der 
Gemeinde zu Pergamus hat. Hier ift der Yuftand der Kirche bei 
weiten noch nicht ein jo betrübter, als wie er hernac) Durch Sardes 
und Yaodicea dargeitellt wird, wo e3 einesteilg mit der Slirche ganz 
aus zu fein jcheint, anderenteil3 die Kirche nicht minder nur noch 
unter einer den Widerwillen des HErrn erregenden Ehriftenheit 
in Solche Armjeligfeit fich findet, daß ihre Kennzeichen verichwunden 
ind, und der Herr fie nur noch hie und da in einzelnen Seelen ich 
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lammelt, und jelbft diefe nur durch bejonderes Anflopfen 
wacer erhalten und vor dem allgemeinen Abfall und Verderben 
retten und bewahren fann. Aber dag bleibt jchließlich doch der 
fräftige Troft für uns: untergehen läßt jie der HErr zu feiner 
Zeit. Er erhält Sein Häuflein durch Seine Macht und Gnade. 
So erhielt der HErr auch Seine Gemeinde, da fie wohnen mußte, 
wo des Satans Stuhl war, unter dem Bapfttum. Aber doch 
waren leiver die wahren Chriften durch Ddiefen Greuel beflecdt 
worden, umd hatten jich jchwer verjündigt dadurd), daß fie nicht 
aus Babel flohen, noch wider Satans Stuhl auftraten, jondern 
den Bapft duldeten mit jeinen Lehren, durch welche er dem Bileam 
gleich wurde, welcher lehrte, durch Balaf ein AergerniS aufrichten 
vor den Stindern Israel, zu ejfen der Göben Opfer und Huveret 
treiben. So befledten jtch auch die wahren Chrijten diejer Zeit 
dadurch, daß Ste jolch Aergernis vor ihren Augen nicht bloß dul- 
deten, jondern in der Bapitfirche blieben, die da ärgeren Gößen- 
dient trieb, denn die Heiden, umd durch die päpitlichen Lehren 
in dem Abfall jich befand, den Gott in Seinem Wort al3 geiit- 
liche Hureret umd geistlichen Ehebruch bezeichnet, nämlich im Abfall 
von der reinen jeligmachenden Wahrheit durch jelbiterwählte Werke 
und eigene Frömmigfeit. 


15. Aljo haft du auch, die an der Xehre der Nifolaiten 
halten; das baljje Sch. 

Auch allerlei andere Srrlehren, wie der Arianismus und 
Pelagianismus, gegen welche Athanafius und Auguftinus gefämpft 
hatten, waren in die Chrijtenheit eingedrungen, und hatten ein nifo- 
laitijches, fleischlich ficheres, jinnliches Leben und Wejen hervor- 
gerufen, von dem auch Oläubige angejteckt wurden, daß ie id) 
damit beflecten. 


16. Thue Buße; wo aber nicht, jo werde Sch dir bald 
fommen, und mit ihnen friegen durch das Schwert Meines 
Munde. 


Die angedrohte Strafe tft nicht ausgeblieben. Schon Moham- 
meds Auftreten und das Morden der Türken waren Strafgerichte 
Gottes, und mancherlei andere find gefolgt. Endlich aber ift der 
HErr gefommen und hat wider den Satang-Stuhl Krieg geführt, 
und durch) das Schwert Seines Mundes hat Er den Berderber 
umgebracht und ihn offenbar gemacht, aber Doch jo, daß Er erit 
jeiner ein Ende machen wird durch u Erjeheinung Seiner Zus 
funft (2 Theil. 2, 8). 


17. Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den 
Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem will Sch zu eifen 
geben von dem verborgenen Manna, und will ihm geben 
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ein gut Heugnis, und mit dem Zeugnis einen neuen 
Kamen gejchrieben, welchen niemand fennet, denn der 
ihn empfähet. 


D, wer Ohren hat, der höre: Nur wer überwindet und feft- 
hält an Gottes Wort, und dies allein jeine Speije fein läßt, nur 
der wird das verborgene Manna efjen, nämlich Troft und 
Sriede finden für jeine Seele. Dem will der HErr geben „ein 
gut Heugmis“; das heißt eigentlich nach dem Grumdtert: „einen 
weißen Stein“, wie folcher bei den Griechen im Gericht für den, 
der für jchuldlos erklärt und freigeiprochen wurde, zum Zeichen 
jeiner Unschuld in ein dazu bejtimmtes Gefäh gelegt wurde. &8 
war Dies die Art und Weije, in welcher nach damaliger Sitte die das 
Ürteil jprechenden Richter ihre Stimme abgaben. Die Stimme der 
Verurteilung wurde durch einen Schwarzen, die der Freilprechung 
durch einen weißen Stein abgegeben. Auch bei anderen VBolfs- 
abjtimmungen bediente man ftch ftatt der heutigen Stimmzettel 
jolcher Steine. So gebraucht der Apoitel Paulus diefen Ausdrud: 
„Sein Steinchen herbeitragen“, oder, wie wir jagen würden: 
„Seinen Stimmzettel einlegen“, als Bezeichnung feines inneren 
Wohlgefallens an, und feiner herzlichen Yultimmung zu der Ver- 
urterlung der Heiligen von jeiten des hohen Nates, wo er ja feine 
wirkliche Stimme hatte, wenn er Apoitelgeich. 26, 10 jagt: „und 
. wenn fie getötet wurden, jo brachte ich mein Steinchen herbei“, 
d.h. „ich Itimmte dem von Herzen und mit Freuden bei“. Luther 
bat darum überjeßt: „half ich das Urteil Äprechen“. Diejer „weiße 
Stein“, von dem der HErr hier redet, ilt allo Sein Üiteil, und 
daher in der That ein „gut Zeugnis”, und bedeutet aljo für 
den Chrijten das Zeugnis des Heiligen Geiltes von jeiner Necht- 
fertigung aus Önaden um &hrifti willen durch den Glauben. 
Darum jeßt auch der Herr hinzu: „Und mit dem Yeugnis 
einen neuen Kamen gejchrieben“, nämlich den eines Kindes 
Gottes und Erben des ewigen Lebens, mit der Gewißheit der eiwigen 
Seligfeit, in welcher Baulus jagen fonnte: „Sch weiß, an welchen 
ich glaube, und bin gewiß, daß Er fan mir meine Beilage be- 
wahren bis an jenen Tag" (2 Tim. 1, 12). Diejer Name fan 
nicht äußerlich erlangt werden, jondern er fteht gejchrieben mit dem 
geugnis im Herzen Defjen, der e8 empfängt, wie darum auc) 
Sohannes jagt: „Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat 
jolh Zeugnis bei ihm“ (1 oh. 5, 10). 

Vergamus, die Stadt, fteht noch heute mit über 15000 Ein 
wohnern; aber das reine Cvangelium wird dort nicht mehr ver- 
nommen, jondern die Chrijten, die fich jeßt in Pergamus finden, 
gehören der griechiich-Fatholischen Sircche an. Hin 1jt Hin! Wer 
Dhren hat zu hören, der höre. 
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Die Gemeinde zu Thyakira 


oder 
das Bild der Kirche von 800 bis 1294.» 
Vers 18—29. 


Sn der Gemeinde zu Thyatira wird uns von der Kirche ein 
getreues Bild entworfen, welches von dem gejchichtlichen Rahmen 
der Sahre 800 bis 1294 umjchloffen wird, in welcher Zeit das 
Bapfttum den höchiten Gipfel feiner Macht und weltlichen Herr- 
Ichaft erjtiegen hatte, Jo daß auch Füriten, Könige und Saifer 
dem PBapfte zu Füßen lagen und ihre Stromen aus jeiner Hand 
empfingen. Aber auch in diefer dunklen Periode erhielt ver Herr 
Sein Häuflein, Seine liebe Kirche. Immer noch hatte Er Seine 
„Siebentaufend“, die, wie Er jagt, nicht erkannt hatten „des 
Satans Tiefen“. 


18. Und dem Engel der Gemeine zu Thyatira Schreibe: 
Das jaget der Sohn Gottes, der Augen hat wie die 
Feuerflamme, und Seine Füße gleich wie Meffing. 


TIhyatira war die zweitnördlichite unter dem jieben Gemeinden. 
Die Stadt lag in Lypien, jüddftlih von PBergamus, wichtig und 
berühmt durch Purpurfärbereien (Apojtelgeich. 16, 14). Im diejer 
Stadt war eine Ehriftengemeinde, in welcher ich zwar noch Glaubens- 
(eben, das jich in guten Werfen zeigte, fand; aber e8 jtand gleich- 
zeitig jehr gefährlich um fie. Sie duldete nämlich in ihrer Mitte 
ein verführeriiches Weib, mit Namen Selabel, die fic) für eine 
Prophetin ausgab und durch ihr geiftreiches Wejen alle bezauberte 
und verführte, daß fie einen großen Anhang gewann und neben 
der Schwärmerei auch zugleich heidnijch, weltlich Wejen und un- 
züchtiges Leben einführte, wodurch jelbjt treue Chriften geärgert 
und beflect wurden. Sp war denn gerade Dieje Gemeinde wieder 
geeignet, als Bild der Kirche in der Berivde von 800 bis 
1294 zu dienen. Der HErr Stellt fich diefer Gemeinde vor als 
der Sohn Gottes, der Augen hat wie Feuerflammen, mit 
denen Er alles durchichaut, alle Schwärmerei, Heuchelei und Un 
lauterfeit in der Verborgenheit des Herzens erfennt und ans Licht 
zieht, um zu richten; denn Seine Füße find wie weißglühend Erz, 
die alles zertreten, wenn Er als Richter fommt und einherjchreitet. 


19. Sch weiß deine Werfe, und deine Liebe, und deinen 
Dienst, und deinen Glauben, und deine Geduld, und daß 
du je länger je mehr thuft. 

Sp wie in der Gemeinde zu Thyatira immer noch ein guter 
Kern jih fand, jo Hatte auch der HErr mitten in der greulichen 
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Papftfirche Seine Liebe Kirche jich erhalten, die reich war an guten 
Werfen, welche aus dem Glauben flofjen, der noch nicht ganz er= 
ojchen war, eine Gemeinde, die Geduld und Eifer bewies im MWerf 
und Dienjt des HErrn. Dieje Gemeinde, dies Eleine Häuflein, 
welches der Herr auch in jener Yeit gehabt bat, wird uns hier 
vorgeitellt; und auf diefe wahre Kirche paßt das, was der HErr 
bier der Gemeinde zu Thyatira Nühmenswertes sagen (übt; nicht 
aber gilt und paßt das für die äußere Jichtbare Stirche jener Zeit, 
für die Bapftkirche als julche. — Auch in diejer Zeit des finsteren 
Bapjttums mit allen jeinen Greueln breitete fi) das Evangelium 
und die Predigt desjelben aus durch die Liebe, den Dienjt und 
treuen Eifer der Chriften, die micht erfannt hatten des Satans 
Tiefen. Ganz Europa wurde aus dem Heidentum fürs Chriiten- 
tum geivonnen. Hier finden wir in der Gelchichte die Namen der 
Miflionare, die bejonders thätig waren, verzeichnet, al3 z.B. Ansgar, 
der unter den Sfandinaviern in Dänemark, Schweden und Norwegen 
miljionterte, und für jeinen Eifer zum Erzbifchof von Hamburg 
und Bremen (840) ernannt wurde. Da finden wir unter den 
Mähren und Böhmen die Nijionare Eyrillug und Methodius, die 
auch unter den Bulgaren und Nufjen wirkten. Der rufjiiche Grob- 
fürft Wladimir ließ jich 980 in Stonftantinopel taufen, führte das 
Chrijtentum unter feinem VBolfe ein und beivog e8, die Gößen in 
den Fluß zu werfen md fich taufen zu laflen. In Preußen wirfte 
der Erzbiichof Adalbert von Wrag, welcher 997 ermordet wurde, 
und nach ihm der Mönch Chrijtian; und unter den hartnäcdigen 
heidnischen Bommern wurde Bilchof Otto von Bamberg das Werf- 
zeug, daß auch diejes Volk in der Mitte des 12. Jahrhunderts 
das Chriftentum annahm. Soviel Verfehrtes und Unevangelijches 
fih auch in diejer Wirffamfeit und bejonder3 bei den Mafjen- 
befehrungen fand: des HErrn Wort war dennoch fräftig und 
wirffam an den einzelnen Seelen nach der VBerheigung, daß es, wo 
- 8 verfündigt wird, nicht ganz ohne Frucht bleiben jol. ES war 
alfo noch ein Same da: immer noch lebte die Kirche und war noch 
nicht ganz überwältigt. Der HErr fannte die Seinen, Er wußte 
um ihren Glauben und erhielt ihn. 


20. Aber Sch habe ein Kleines wider dich, daß du 
Läfleit das Weib Sejabel, die da Spricht, fie jei eine Bro- 
phetin, lehren und verführen Meine Knete, Hurerei 
treiben und Gößenopfer eifen. 

21. Und Sch habe ihr Zeit gegeben, daß fie jollte 
Buße thun für ihre Hurerei; und fie thut nicht Buße. 

22. Siehe, Ich werfe fie in ein Bette, und die mit 
ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trübfjal, wo fie 
nicht Buße thun für ihre Werte. 
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23. Und ihre Kinder will Sch zu Tod Ichlagen. Und 
lollen erfennen alle. Gemeinen, daß Sch bin, der die 
Nieren und Herzen erforjchet; und werde geben einem 
jeglichen unter euch nach euren Werfen. 


Das war's, was der HErr an der Gemeinde zu Thyatira zu 
tadeln und zu ftrafen hatte, daß jte der faljchen Lehre in ihrer 
Mitte Naum gab, und zwar einer folchen greulichen Zehre, welche 
dem Schändlichiten Sündenleben Thor und Thür öffnete; und darin 
it diefe Gemeinde ein getreues Bild der Slirche jener Heit von 
800 bis 1294 gemwejen. 

Die faljche Lehre wird in der heiligen Schrift mit Hurerei 
und Ehebruch verglichen, ja Hurerei und Gößendienjt genannt, und 
darum wird auch die ganz in faljcher Lehre verjuntene Bapit- 
firche geradezu in der Offenbarung die große Hure und Mutter 
aller Hurerei und Greuel genannt. — Das war der Schaden, 
an dem die Kirche jener Heit Franfte, daß fie unter jich das 
hburerijche Weib Sejabel, die Bapfticche, bochfommen und Die 
Snechte des HEren verführen ließ; daß fie nicht gegen die greu- 
fichen Lehren des PBapjttums auftrat, Jondern Diejer Hurerei und 
Verführung zujehen, ja jich jelbjt damit befleden und verführen 
lafien fonnte. 

Die Greuel des Bapittums diefer Zeit find jchreclich, und 
der „Menjch der Sünde”, „das Kind des Verderbens“” hat e3 ver- 
Itanden, die armen Seelen irre zu leiten und zu verführen, fie in 
jeine Nete zu bringen. 

Mit der in der Stirche erlangten Herrichaft juchte der Bapit 
nun auch weltliche Gewalt zu verbinden; trefflich it e8 ihm ges 
(ungen, und zwar auf demjelben Wege, auf welchem er die Herr- 
Ihaft in der Kirche an ftch gerifien hatte, nämlicdy durch falfche | 
Lehre auf dem Wege der Lüge und des Betrugs. — Wir wollen 
hier ganz kurz berichten, wie der Bapjt zu jolcher Macht jich empor- 
geichwungen hat. 

Schon Papit Gregor II. (716—731) hatte das Biel der 
MWeltherrichaft ing Auge gefaßt. Wie befannt, hatte ja Sonftantin 
die fatjerliche Nefivdenz von Nom nac) Byzanz (Stonftantinopel) ver- 
legt, und dadurch hatte der PBapit in Nom freiere Hand. Yu 
Öregor3 II. Zeit teilten fich die Yangobarden und der Sailer in 
die Herrichaft Italiens. Lesterer befaß außer mehreren Stüften= 
jtädten nur ‚die Statthalterfchaft von Ravenna und die Herzogtümer 
von Nom und Neapel. Dies Gebiet juchten die Päpfte ihm zu 
entwenden umd jich anzueignen. Um dieje Zeit herrichte infolge 
der abgöttiichen Bee Ihon die greuliche Bilder- und Heiligen- 
verehrung in der Kirche. Staijer Leo II. erließ 726 ein Verbot 
gegen dem Bilderdienft, wofür der Bapft ihn in den Bann that und 


jein gejchworener Feind wurde. Der Langobardenfönig Luitprand 
eroberte die Statthalterjchaft Navenna. Sofort fattelte der Bapit 
um und trat für feinen Feind, den Saijer, ein, al wäre er fein 
trenejter Freund geworden, jchrieb an den Herzog von Venedig und 
bat ihn, den faiferlichen Statthalter wider die Langobarden mit 
Waffen zu unterftügen; denn er wußte wohl, daß er nie zu dem 
erwünjchten Befig fommen würde, wenn die Yangobarden die Herr- 
Ichaft behielten. Der Herzog von Venedig fam, und mit feiner Hilfe 
wurde das Gebiet wieder zurücerobert. Seht galt es für den Bapit, 
ernjte Schritte zu thun. Er richtete feine Augen nach Franfreid). 
Tort herrichte ein gar jchwächlicher Fürlt, der alte Franfenfönig 
Ehilderich, der aber in Bipin einen mächtigen und tüchtigen Kanzler 
hatte, welcher die Neichsgeichäfte allein bejorgte. Die Ausübung 
. der königlichen Gejchäfte hatten den PBipin bereit3 mit Herricher- 
gelüften erfüllt.. Das wußte der Bapjt, und er jah jich daher diejen 
Mann als Werkzeug zur Ausführung jeiner Pläne aus, jchloß 
FSreundjchaft mit ihm, hieß jein Streben nach der Strone gut; und 
als alles hinreichend vorbereitet war, da bot er felbft die Hand 
zum Thronraub, indem er dem Sranfenvolf erklärte, daß Childerich 

nicht der Negierung fähig jet, umd zugleich gebot, den PBipin an 
jeiner Statt auf den Thron zu jegen. Das gejchah. Childerich 
wurde entthront, gejchoren und in ein Stlofter geitect. Der Bapit, 
der dies vollbrachte, war Zacharias (741— 752). Nun erwartete 
er aber natürlich von Bipin Danfbarfeit, und Dieje follte 
darın beftehen, daß er auch ihm zum Befiß der gewünschten ZYänder 
verhelfe. Um aber mit einem gewillen Schein des Nechts jeine 
Pläne auszuführen, wurde ein Schriftitüc angefertigt, nach welchem 
bereit8 Sailer Konstantin aus Dankbarkeit für eine wunderbare 
Heilung dem Bapfte Nom. und die umliegenden Provinzen zum 
ewigen Befige gejchentt haben jollte. Dies Schriftitüd wurde dem 
neuen Sranfenfönig zugelandt. WBaplt Yacharias ftarb inzwilchen, 
und jein Nachfolger wurde Stephan II. (752— 757). est fam 
der Langobardenfönig Aiftulf und eroberte aufs neue die failer- 
lihen Provinzen in Italien. Der Bapft reifte jelber nach Baris, 
und um die Gunst des Sranfenkönigs zu gewinnen, bejtätigte auch 
er den Thronvraub dadurch, daß er den König zum zweiten Male 
mit „heiligem” Dele jalbte, und nun rief er ihn um Hilfe wider 
die Yangobarden an. Bipin unternahm einen Feldzug für den 
Bapit und nötigte durch Waffengewalt den Aiftulf, das Gebiet dem 
Bapite abzutreten. Doch als das Franfenheer abgezogen war, juchte 
Arftulf ich am Bapjte zu rächen und belagerte Nom. In diejer Not 
wandte jich der Bapjt wieder an Bipin, und hatte jchon zwei Briefe 
gejchickt, aber feine Antwort erhalten. Da griff er zu einem Be= 
truge und verfaßte einen Brief, der angeblich von dem Apojtel- 
fürften Betrus fam und an PBipin und dejjen Sohn gerichtet war, 
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in welchem Betrus vom Himmel herab fie aufforderte, das Gebiet 
jeinem Nachfolger zurücdzuerobern. Diejer Brief” Half. „Die Un- 
wifjenheit und der Aberglaube der Sranfen war jo groß, daß fie den 
Brief Petri für echt hielten. Pipin erfchten mit einem Heere in Italien 
und zwang den König Aiftulf, dem Bapfte das Erarchat, Nemilien 
und die Bentapolis abzutreten. Vergebens bat der griechische Slaijer, 
ihm jeine Yänder wieder zurüczugeben, wiewohl er jic) zum Erjaß 
der Koften erbot. Bipin verficherte eidlich: ‚was er einmal dem 
heiligen Betrus gejchenft habe, werde er für feine Schäbe zurüd- 
nehmen; denn nicht Menichen, jondern diejem Apoitel zuliebe und 
zur Vergebung jeiner Sünden jei er jo oft in den Strieg gezogen“. 
(Fi, Geheimnis der Bosheit, ©. 128.) 

So erlangte der Bapjt Durch Zug und Trug weltliche Hert- 
ihaft und einen Kirchenitant. - Diefe Schandthat wurde im der 
Zateranfirche gefeiert, in die der Bapit jtch auf den Schultern der 
Menschen tragen ließ. Als nach PBipins Tode die Langobarden 
nochmals wieder vordrangen, verjagte fie Bipins Sohn, Karl der 
Große, vom Bapfte Hadrian zu Hilfe gerufen, und zerjtörte 774 
endlich das Langobarden- eich. Karl vermehrte jeineg Waters 
Schenkung an den Bapit, wobei legterer wieder neuen Betrug an 
gewandt hatte. PBapit TYeo III. wurde von feinen Feinden ver- 
trieben; Karl der Große jegte ihn wieder ein, und dafür jebte ihm 
der Bapit am Weihnachtstage des Sahres 80OO in der !Betersfirche 
zu Nom die weitrömische Klaijerfrone aufs Haupt und machte 
ihn zum Schtrmherrn der päpftlichen Slirche. 845 wurde nun 
wieder Durch gefälichte Dofumente der armen Chriftenheit nach- 
gewiejen, daß auch die Briejterherrichaft auf gättlicher Einjeung 
berube und dem Bapjte die allerhöchiten Nechte zuerfannt werden 
müßten. Dieje Dokumente wurden angenommen, jpäter noch ver- 
mehrt, und es entitand daraus das jogenannte „geiftliche Recht", 
welches noch heute in der Fatholifchen Kirche gilt, und in welchem 
man folgende Worte lejen fan: „Wenn ein Bapit gegen jein und 
das brüderliche Heil nachläfiig erfunden wird, unnüß und unachtiam 
in jeinen Werfen und überdies vom Guten Ichweigend,. was ihm 
und allen mehr jchadet, nichtSdeitoweniger unzählige Völfer 
haufenmweije mit fich zum eriten Eigentum der Hölle führt: 
jo unterfange ftch Doch feiner der Sterblichen, ihn wegen. diejer 
Schuld zu tadeln, weil derjenige von niemanden gerichtet werden 
darf, der alle richten joll.“ — Bapjt Oregor VI. jchrieb ums Jahr 
1076 in einem Erlaß: 

„Man foll bei feinem im Haufe bleiben, den der Papit ver- 
bannt hat. — Der PBapit allein fann lich der faiferlichen Ab- 
zeichen bedienen. — ‘Des einigen Bapites Füße füffen alle Fürften. 

* Mitgeteilt bei Lairit, ©. 136 f. und Catalogus testim. veritatis, 
Tom. I, pag. 467 nad) Ungabe von id, „Geheimnis der Bosheit", ©. 128, 
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— Dem Bapft ift erlaubt, die Kaijfer abzujegen. — Ohne 
des Bapftes Autorität gilt fein Buch für fanoniidh. — 
Er fann aller Menschen Urteil aufheben, jeineg aber fann 
fein Menich aufheben. — Er Soll von niemanden gerichtet 
werden. — Seiner wird für fatholijch gehalten (d. h. für einen 
Chriften), der mit der römischen Kirche nicht einftimmig ift. — 
Der Bapft fann die Unterthanen unbilliger Herren der Treue 
entlafjen.“ (Chprian, Das PBapittum, ©. 435.) 

Der Bapit hatte fich jet alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden beigelegt; er |prach heilig und verdammte; er frönte 
die Fürften, und fie warfen fich vor ihm in den Staub und hielten 
ihm, wenn er zu Pferde ftieg, den Steigbügel. Der deutjche 
Kaijer Heinrich IV., den der Bapit in den Bann gethan hatte, 
mußte, um von jolchem Banne loszufommen und wieder regieren 
zu fünnen, zum Bapfte nach Canofja, wo derjelbe gerade bei der 
Markfgräfin Mathilde weilte, gehen und dort im falten Sanuar- 
monat, 1077, barfuß drei Tage im Schnee auf dem Schloß- 
bofe stehen, bis der Bapft ihn vorließ. Die Krönung des 
deutjchen Kaijers, Heinrich VI., verrichtete der Bapjt Cöle- 
jtinus III. in der’ schimpflichiten Werje, indem er ihm die Strone 
mit den Füßen auflegte umd fie dann wieder mit dem zuße abitieß, 
um dadurch zu zeigen, daß er Macht habe, die Sirone zu geben 
und zu nehmen, wem er wolle. — Die größten und |chred- 
fihften Greuel wurden von den VBäpften verübt. Zwer Sahre 
fang wurde die Kirche von einer Bäpftin als Mann verkleidet 
regiert. Diefe Thatjache wird zwar heute in unferer mit allen 
falihen Lehren, und jelbft mit der römischen, Liebäugelnden 
und buhleriichen Zeit geleugnet. Dem Beilpiele Noms, das Ddiejes 
Ihmusige Blatt aus jeiner Gejchichte geriiien hat, folgen prote- 
ftantifche, ja Iutherifche Sicchengejchichtsichreiber, und fJuchen 
dieje Greuelthat ins Bereich der Fabeln zu verweilen. ber ab- 
gejehen davon, daß Nom noch viel greulichere und Schmußigere 
Sachen aufzuweilen hat, jo it auch diefe Geichichte wahr. Der 
franzöftihe Fatholiihe Geichichtsichreiber %. Öregoire, Der als 
guter Katholit die Ehre feiner Slirche Joviel wie möglich zu 
retten jucht, it Doch ehrlich genug, Ddieje Gejchichte in jeinem Buch: 

„Rom und jeine Bäpite”, nicht einfach zu übergehen, jondern 
schreibt: „Bir müflen num auch von jener nur zu berüchtigten 
Vaäpftin Iprechen, die zwilchen Zeo IV. und Benedikt ILI. regiert 
haben joll. Mehrere Geiltliche haben dies bejtätigt. DBerjchtedene 
Autoren behaupten, fie jei Sohann VIII. gemwejen. Dieje Stelle 
in der Gefchichte ft aber dunkel, und Rom hat mit Necht diefes 
Blatt aus feinen Sahrbüchern zu reißen gejucht.“ — Nachdem er 
dann die Gejchichte erzählt und noch bemerkt: „Sie (die Bäpftin) 
joll e8, wie man verjichert, gewejen fein, die Yudwig II. frönte”, 


a ae 


fährt er fort: „Sch erzähle dieje Gejchichte, weil man alles jagen 
muß. Noch exiitierte unter Leo X. die Gewohnheit, die wohl 
niemand in HYweifel ziehen wird, daß man nach vollendeter PBapit- 
wahl ausrief: papam virum habemus (wir haben einen männ- 
lihen Bapit, Da aber die Erfahrung ohne erwiejenen 
Mißbrauch feine Gejege macht, jo würde man auch nicht 
ohne Kot es für notwendig gehalten haben, Jich von dem 
Sejchlehte des Erwählten zu überzeugen. KLobpreijende 
Schriftitellee wollen behaupten, daß die Ntegierung der Bäpftin 
Sohanna während eines Schismas, das Nom entzweite, ftattge- 
funden habe; al8 nämlich Benedikt III. und Anaftafius fi um 
den Stuhl Petri geftritten. Dieje Behauptung tft aber auf nichts 
gejtügt." („Nom und feine PBäpite. Wahre Gejchichte des PBonti- 
fifat8 von %. Gregoire. Aus dem Franzöftichen. Stuttgart, 3. 
Siheible'S Buchhandlung 1833", Seite 76 ff.) 

Sünfzig Sahre lang, von 904 bi 963, war das päpftliche 
Kirchenregiment ein Öffentliches Hurenregiment. Unzucht, Trunfen= 
beit, Zauberei, Gottesläfterung — aller diefer Sünden machten fich 
die Bäpfte jchuldig. Sa, das Bapfttum war des Satans Stuhl, 
auf dem der Satan jeinen Stellvertreter, den Antichrift, 
in diejer Beriode recht fejt gejeget hatte. Und doc, hat der 
Herr auch in Ddiejer finfteren Heit jich die Seinen noch zu erhalten 
gewußt. Diejen läht Er jchreiben: 


24. Euch aber jage Sch und den andern, die zu Thya= 
tira Jind, die nicht haben Solche Lehre, und die nicht er- 
fannt haben die Tiefen des Satans (als jie jagen): Sch 
will nicht auf euch werfen eine andere Laft. . 


„Euch aber jage Sch, den Uebrigen in Thyatira“, — jo 
heißt es eigentlich wörtlich. Luther hat gejeßt: „und den andern“. 
Die „andern“, zu denen der HErr hier redet, das find eben Die 
„Webrigen“, die „Uebergebliebenen“, die auserwählten Slin= 
der Gottes in Thyatira, die in ihrer Einfalt durch Gottes 
Macht bewahrt blieben und nicht erfannt hatten „des Satans 
Tiefen“. 

Was wir unter Ddiefen „Tiefen des Satans“ zu veritehen 
haben, darüber wollen wir den gottjeligen M. Chemniß in feinem 
„Sramen“ hören. — Nachdem er darauf bingewiejen, wie nad) 
der übrigen Apoftel Tode, zu der Beit, al3 Sohannes nach) Batmos 
verbannt war, die chriftlichen Gemeinden jchon jämmerlich verwirret 
joorden jeien durch die Sefte der Ebioniten und durch den Erzfeßer 
Cerinth, welcher Streitigkeiten über Chrifti Gottheit erregt und 
Sein Neich als ein -irdifches Neich voll fleifchlicher Freude und 
Herrlichkeit dargeftellt habe, fährt er alfo fort: „Höre doch, auf 
welche Weile, mit welchem Schein umd unter welchem Vorgiben fie 


dies thaten. Eufebius berichtet Buch 3, Kap. 28 aus dem Cajus: 
Serinth habe unter dem Vorgeben von Offenbarungen, die er von 
einem hoben Apoftel erhalten haben wollte, jeine ungeheuerlichen 
Lehren in die Kirche einführen wollen. Und fügt hinzu, derjelbe 
jet ein Feind der Schrift Gottes gemwejen. Weil aljo bis dahin 
der Kirche noch Friich im Gedächtnis war, die Apostel hätten auch) 
noch Thaten und Neden des Herrn berichtet, die nicht in den 
Geihichten der drei Evangelisten verzeichnet jtünden: }o haben 
jic) Serinth und die übrigen dies zu Nuß gemacht und ihre ges 
fäljchten Lehren, die fie aus den damals vorhandenen apojtolischen 
Schriften nimmer bemeilen fonnten, unter dem Schein aufgetijcht, 
die Apoftel hätten jolches mündlich gelehrt; und nach den von 
ihnen erlogenen Traditionen, behaupteten fie, müfle das jchrift- 
lich Berzeichnete gebeugt werden. Auf diefe Kämpfe bezieht 
fi Sohannes Dffenb. 2, 2: ‚und haft verjucht die, jo da jagen, 
fie jeien Apoitel, und jtnd’3 nicht.‘ B. 20: ‚Du läffeft das Weib 
Sjabel, die-da jpricht, fie jer eine Prophetin‘ u.}.w. Sie rühmten 
lich aljo jowohl der Offenbarungen als auch der Traditionen, 
denen fjte apoftolijches Anjehen verichaffen wollten. Und wie 
Sohannes im Sendjchreiben an die Gemeinde Thyatira jagt (2, 24), 
jo nannten fie ihre Lehren ‚die Tiefen‘, das Heißt, nicht jene 
gewöhnlichen Lehren der Apoftel, die allen in der Kirche auc) 
aus den Schriften befannt waren, jondern die tiefen, verborgenen 
und verjtecten Geheimnifje, welche die Apvjtel nicht jedem, der 
da fam, jondern insgeheim ihren VBertrauten mündlich al8 mit 
Schweigen zu ehrende Geheimnijje von Hand zu Hand ge= 
geben hätten. Sohannes aber nennt fie ‚die Tiefen‘ nicht der 
Apojtel, jondern ‚des Satans“.“ („Examen Concilii Tridentini.“ 
Aus dem Lateinischen. St. Xouis, Mo. ©. 58. 59.) 

Sp war denn hierin Thyatira gerade ein jehr pafjendes Bild 
von der Bapitfirche jener Yeit, welche auf Grund der mündlichen 
Tradition oder leberlieferung die allererjchrecflichiten Srrlehren 
. wider das flare Wort der Schrift aufgebracht hat, und heute noch 
daran feithält, daß die mündliche Ueberlieferung dem Wort der Schrift 
ganz gleichzuftellen ift. Das find die „Tiefen“, deren fich die Slirche 
des Antichrifts rühmt; vechte „Tiefen des Satans“. 

Sp wie e8 aber in der Gemeinde zu Thyatira noch Seelen 
gab als die „Uebrigen“, welche nicht folche Lehren hatten und Die 
„Ziefen des Satans“ micht erfannten: jo gab’S auch in Der 
römischen Kirche immer noch einfältige, treue Seelen, auserwählte 
Kinder Gottes, die nicht jolche Zehren hatten, die, gleich dem Sofeph 
von Arimathia, nicht gewilligt hatten in den böjen Nat und Handel, 
aber doch, wie er im hohen Rate, jo in der römischen Kirche 
blieben, und fie troß aller Verjunfenheit dennoch für die rechte 
Stirche hielten. Sie hatten aber nicht erfannt die Tiefen des 
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Satans. In ihrer Einfalt und bei dem geringen Licht des gött- 
lichen Wortes, das ihnen im Bapittum leuchtete, glaubten fie nämlich, 
zu dem Neiche Ehrifti gehöre auch) das, daß es zugleich ein weltlich 
Neich jein und über die irdischen Neiche herrjchen müffe. Sie er= 
blickten in dem äußerlichen Glanz und in der weltlichen Bracht des 
Bapites die große Macht und Herrlichfeit Ehrifti. Sie ver- 
abjcheuten die Lehren und Greuel des Bapftes, hielten ihn aber 
doch für Chrifti Stellvertreter; denn er war noch nicht al3 der 
Antichriit allen genffenbaret worden. Sp verehrten fie denn 
auch den :Bapft, indem fie feit glaubten, jolche Ehre dem Herrn 
Chrijto zu erweifen. Als Beweis dafür fteht der deutjche Sailer 
Sriebrich I, Barbarojja, da, als derjelbe, um jeinen Sohn, der 
in Venedig gefangen lag, mit Hilfe des PBapftes, der fich auch gerade 
zu ber Zeit dort aufhielt, aus den Händen der zeinde zu vetten, 
fi) dem PBapjte bittend und flehend in der St. Marfusficche zu 
Füßen warf und diejelben füßte. Stolz jebte der Bapit (es war 
Alerander der ILL, 1159—1181) feinen Fuß auf des Statjers 
Kacden unter läfterlicher Anführung des Schriftwortes Bj. 91, 13: 
„rluf den Xöwen und Otterm wirjt du gehen, und treten auf den 
jungen Löwen und Drachen.“ Boll ISngrimm über joldden Hohn 
und Läfterung entgegnete doch der Kaifer in aller Ruhe dem Bapfte: 
„Sch erweije dDieje Ehre nicht dir, jondern Petrn,“ Darauf 
trat der Bapft noch einmal auf den Packen mit den Worten: „Mir 
ebenjowohl als PBetro müßt Shr dies zu Ehren thun.“ — Die 
guten Leute glaubten einfach, alles, was jte dem Bapfte an Ehre 
-erwiejen, alle Schenkungen und Gelder, die fie ihm vermachten, 
jeien Chres= und Liebeserweilungen gegen Betrum und Ehrijtum 
lelber; Betrug mußte eben feinen Namen hergeben, um damit den 
päpftlichen Stolz und Geiz zuzudeden, wie ja denn auch der päpftische 
Hol nicht Bapfit-Grofchen oder Pfennig, Jondern Beterspfennig 
genannt wird. Die armen Leute glaubten wirklich, wie fie ge- 
lehret waren, daß jie durch Almojen und Stiftungen jich Barm= 
berzigfeit in dem gejtrengen Gerichte Gottes verdienen und ihren . 
jowie anderen Seelen damit eine Wohlthat zuwenden fünnten. 
Darum jchrieb die bolonienfische Gräfin Ida in der Schenfungs- 
Urkunde des Klofters St. Bartint in Artois: „Da der ungemijje 
Tod einem jeden über dem Halle jchwebet, und befannt ijt, wie 
nötig e8 uns jei, unferer Seligfeit durch gute Werke und bejtändige 
Almojen zu raten: jo jchenfe ich um meiner Seelen Wohlfahrt 
willen und für Die Seele meines Herren, Grafen Euftathii 2c.” 
(Eyprian, Das PBapittum, ©. 469.) | 

Unter diejen einfältigen, betrogenen Seelen hatte der HErr 
in jener Yeit gewiß viele, die in einfältigem Glauben jtanden und 
nicht erfannt hatten die Tiefen des Satand. Darum jpricht 
der HErr mit Diefen in Thyatira viel freundlicher und mit= 
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leidiger, al3 mit der Gemeinde zu Yaodicea, die unfere Yeit 
darstellt; welcher Gemeinde Er einfach droht, daß Er fie ausjpeien 
werde aus Seinem Munde. Fest it der Bapit längit als der 
rechte Anti» und Endechriit offenbart; aber doch wollen ihn 
viele nicht dafür erfennen. Damals war er noch nicht offenbart; 
denn das Licht des Wortes Gottes hatte er ja jelbit wohlverwahret 
und verhüllt, daß er in demjelben nicht erfannt werden konnte, wie 
e3 heute durch Gottes Gnade der Fall ift. Diefen, die da nicht 
erkannt hatten des Satans Tiefen, verheißt der HErr Geduld und 
Gnade und Schonung; aber Er ruft ihnen ernjtlich zu: 


25. Doch was ihr habt, das haltet, bis daß Ich fomme. 
Sp hat der HErr die Seinen ermuntert, treu zu jein in dem 
| wenigen, was jte noch hatten, und jpricht: 


26. Und wer da überwindet, und hält Meine Werke 
bis ans Ende, dem will Id Macht geben über die Heiden. 

27. Und er Soll fie weiden mit einer eifernen Rute, 
und wie eines Töpfers Gefäße Joll er fie zerichmeißen. 


Dieje N bat eine doppelte Bedeutung; fie hat fich 
eritlich Hier auf Erden erfüllt, da die Kirche durch ihre Treue 
und durch ihr Feithalten an der Wahrheit endlich Doch den Sieg 
über das Bapfttum davongetragen hat in der Reformation; fo- 
dann aber erfüllt fich diefe Verheißung auch in der jeligen Ewig- 
feit an allen denen, die im rechten Glauben im jener trüben Yeit 
überwunden haben; jie triumphieren umd regieren mit dem 
Herrn und allen Auserwählten. 


28. Wie Sch von Meinem Vater empfangen habe; und 
will ihm geben den Morgenitern. 

29. Wer Ohren hat, der höre, was der Geijt den Ge- 
meinen jagt. 

Der verheißene Morgenftern it EChriftus jelber und Sein 
heiliges Wort in jeiner ganzen Läuterfeit und Neinheit, wie Petrus 
lagt: „Wir haben ein feites prophetijches Wort; und ihr thut wohl, 
daß ihr drauf achtet, al3 auf ein Licht, das da jcheinet in einem 
dunfeln Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgenftern auf- 
gehe in euren Herzen." Sa, den Aufrichtigen läßt e8 der HErr 
gelingen; fie brechen durch und fommen zur rechten Erkenntnis; jte 
werden befreit von allem Srrtun und der Morgenftern geht auf 
in ihren Herzen. Und Sollten fie Hier noch aus Schwachheit in 
diejem over jenem Irrtum bleiben, jo wird ihnen doch der MWiorgens 
jtern Ehriftus in Seiner Wahrheit Dort voll und ganz leuchten. 
Nehe aber denen, die der Wahrheit nicht gehorchen wollen. Bei 
ihnen wird immer noch wahr: daß fie die Liebe zur Wahrheit 
nicht haben angenommen, daß jte jelig würden. Darum wird 
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ihnen Gott fräftige Srrtümer jenden, daß fie glauben der 
Lüge „Wer Ohren hat, der höre, was der Geijt den Gemeinen 
jagt." Thyatira jteht moch heute, obgleich größere Städte gefallen 
jind; es trägt jegt dem Jamen Akhissar (Weißichloß). Neijenpde 
beichreiben e8 m ein liebliches Städtchen von EHhprejien und Bappeln 
umgeben, und auch eine Chrijtengemeinde von etlichen hundert Seelen 
it dort noch anzutreffen. 


en 


Dax 5. Kapitel. 


Die Gemeinde zu Pardes 
oder 
das Bild der Kirche von 1294—1517, dem Anbrud; der gefegneten Reformation. 
Vers 1—6. 


Die Gemeinde zu Sardes bietet ein überaus trauriges 
Bild, welches im den firchengejchichtlichen Nahmen der Jahre 1294 
bi8 1517 paßt und die dunfelfte Yeit des Mittelalters bis 
zum Anbruch der Reformation umfchließt. Bis zum Sahre 1294, 
wo Bapft Bonifacius VII. zur Herrichaft fam, hatte das Bapit- 
tum den höchiten Gipfel der Macht und weltlicher Herrlichkeit er- 
Itiegen. Diele, wie wir gejehen, hatten nicht erkannt die Tiefen des 
Satans. Das einfältige Volk glaubte zum Teil, dieje äußere Macht 
und Herrlichfeit gehöre zum Neiche Chrifti auf Erden; Chrijti Neich 
müfje auch zugleich ein weltlich Neich jein und fich die irdijchen 
Neiche unterwerfen; und in jolchem Glauben hatten ftch auch jelbit 
Kaijer und Könige vor den Päpften gedemütigt, um in ihnen Chrifto 
Ehre zu erweilen. Seht wurde es anders. Die Bäpfte hatten 
durch ihr gottlofes Leben jchließlich den Namen Chrifti ftinfend 
gemacht und den Glauben beim Bolfe nicht nur erjchüttert, Jondern 
ausgelöjcht, daß auch der leßte Neft desjelben zu jchwinden jchten 
und die außerliche Ehrfurcht vor allem Heiligen unter- 
graben und dahin war. Dieje Zeit beginnt mit dem gottlojen 
VBapft Bonifactus VIII Sehen wir uns zunächht die Gemeinde zu 
Sardes an, und bejchauen wir dann in diefem Bilde die Ehriiten- 
heit jener traurigen Zeit. 


1. Und dem Engel der Gemeine zu Sardes ee 
Das jaget, der die Geifter Gottes hat, und die fieben 
Sterne: Sch weiß deine Werfe; denn du haft den Namen, 
daß du lebeft, und bift tot. 

Sardes, einjt die üppige Hauptitadt des reichen Königs Kröjus 
von Lhdien, wurde zur Yeit Chrifti durch ein Erdbeben vermwülftet, 
aber vom Saifer ZTiberins wieder aufgebaut. Auch hier war das 


Seren 


Evangelium durch die heiligen Apoftel Hingefommen, und eine blühende 
Gemeinde entjtanden, die aber leider bald in Weltiwejen und irdilchen 
Sinn hineingeriet und den wahren Ölauben verlor, jo daß der HErr 
ihr Ichreiben ließ: „Du haft den Namen, daß du lebeit, und bijt 
tot.“ Eine tote Namenchriftengemeinde, in der nur noch in der 
Stille ein paar gläubige Seelen, dem HErrn befannt, fich fanden, 
die auch nahe daran waren, den geijtlichen Tode zu verfallen. Der 
Herr stellt fich ihr vor als den, der die Geifter Gottes hat, 
d.h. als den, von dem alle Gnaden-Gaben, auch die teuerite, 
der Heilige Geift jelber, fommen, und der daher auch, wenn 
man dieje Gaben verachtet und fte nicht gebraucht, diejelben endlich 
ganz hinwegnimmt; wie Er jpäter auch bei Sardes gethan hat. 
Dieje Gemeinde war geiftlich erjtorben, tot. Sein Xob wird ihr 
mehr gezollt. Sie hat auch nicht Buße gethan, und hat jchließ- 
(ich alles, was te Hatte, verloren, fjelbjt den Namen einer chrift- 
lichen ©emeinde. Heute wohnt fein Chrift mehr dort. Im 10. 
Sahrhundert fiel die Stadt in die Hände der Türfen und wurde 
volljtändig zerjtört. Auf den Trümmern jtehen nur noch einige 
Ihmugige Hütten türkischer Hirten. Fürwahr, ein pajjendes Bild 
der Ehrijtenheit vom 13. bis 16. Jahrhundert. 


2. Sei wader und jtärfe das andere, Das jterben will; 
denn Sch habe deine Werke nicht völlig erfunden vor Öott. 

3. Sp gedenfe nun, wie du empfangen und ge= 
höret haft, und Halt es, und thu Buße So du nicht 
wirt wachen, werde Sch über dich fommen, wie ein Dieb, 
und wirft nicht willen, welche Stunde Sch über dich 
fommen werde. 

4. Du haft auch wenig Namen zu Sardes, die nicht 
ihre Kleider bejudelt haben; und jie werden mit Mir 
wandeln in weißen Kleidern; denn jie jind’S wert. 


So jahb e8 in Sardes aus. So in der Chriftenheit 
jener Heit, welche in diejem Bilde uns dargejtellt wird. Alles 
tot. Alles im Sterben. Selbit das Bapittum fam beim Volke 
in die größte Verachtung; man ehrte in den Bäpjten weder Chrijtum 
noch Petrum mehr, jondern trieb Spott mit ihnen und verachtete 
fie; ja das Bapjttum geriet in die Stnechtichaft Franzöjiicher Bolitif. 
Der päpftliche Hof wurde von Nom nach) Avignon in Frankreich) 
verlegt und ein Sammelplat veligiöjer Leichtfertigfeit und fittlicher 
Liederlichkeit, und al man nad 70 Sahren wieder verjuchte, ihn 
nad) Nom zurücdzubringen, da wurde die Chriftenheit von zwei 
Väpften regiert und tyrannijiert, der eine in Italien, der andere 
in Frankreich, und beide verfluchten fich gegenfeitig. Die Geiftlichkeit 
jener Beit, jchreibt Gregoire, „war ohne alle Moralität, und 
gab allerorten Beijpiele der Aergernis. Friedrich, König 
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von Sieilien, jagte, daß die ungemefjene Unbilligfeit der Fürsten 
der Kirche den Glauben an die Kirche und die Apoftel irre machten; 
von Kummer niedergedrüdte Gemüter wagten e3, an der 
geoffenbarten Religion zu zweifeln, weil die Menjchen jo 
verdorben waren Das Gebäude der päpftlichen Macht ward er- 
Ichüttert; allein e8 ging langjam, denn die Maffen waren noch jehr 
verfinitert. Man zitterte bei dem Namen des gemeinjchaftlichen 
Vaters der Gläubigen, wie bei dem eines Tyrannen.“ (©. 169 ff.) 
Bonifacins VIIL, ein habgieriger, Liederlicher Menjch, hatte fich 
durch Lift und Betrug auf den Bapitituhl geichwungen. Sein Bor 
gänger, Eöleftin V., war ein einfältiger Mann. Bonifactus, damals 
Kardinal Cajetan, verübte den Schurfenjtreich, daß er in die Wand 
des päpstlichen Schlafzimmers ein Loch brecyen und durch dasjelbe 
dem PBapfte mittelft eines Nohres des Nachts die Worte zurufen 
ließ: „Eöleftin! Göleftin! leg das Bapfttum wieder, wenn du jelig 
werden willit; das Amt it dir zu jchwer.“ Der leichtyläubige 
Eöleftin. hielt das für Gottes Stimme und legte den Scepter nieder; 
Cajetan hob ihn auf, wurde Bapft und ließ Cöleftin einjperren. 
Er regierte nur neun Jahre und wurde wahnsinnig, und das Bolf 
urteilte von ihm: „Er jchlich fich ein wie ein Fuchs, vegierte wie 
ein Xöwe und jtavb wie ein Hund." Wie elend e8 in den lebten 
hundert Sahren vor Luther um die römische Kirche geitanden, 
bejchreibt der Kardinal Betrus de Alliaco mit den Worten: „Der 
römische Hof hat die Theologen verachtet, und in allen Graden 
der Stirchen-Bedienungen Die vorgezogen, welche die Wifjenjchaften, 
Geld zu gewinnen, jtudiert, jo gar, daß jebo einige das jchredliche 
Sprichwort führen: Die Kirche jei in den Stand geraten, 
daß jie durch feine anderen, ls von Öott verworfene Xeute 
regiert zu werden verdiene.“ Bor Luther war „fait feine 
Ernithaftigfeit, feine Zucht in den Sitten, feine Gelehrjamfeit in 
der Schrift, Feine Ehrfurcht im Gottesdienft, ja es war fait feine 
Religion mehr da.“ (Bellarmin; Chprian, ©. 720.) 

as die Glaubenslehre in jener HYeit betrifft, jo Jchreibt 
darüber der Katholif Pighius: „Wir fönnen nicht verhehlen, daß 
die Lehre von der Rechtfertigung, welche fajt der vornehmite Teil 
des chriftlichen Glaubens ift, von den Lehrern mehr verdunfelt als 
erklärt worden.“ „Die meisten predigten von nichts al$ vom Ablaß, 
von PBilgrimschaften, von Alınojen, die man den Ordensleuten geben 
müfje, und jegten aljo die Praktiken zum Grunde der Gottjeligfeit.“ 
— Der päpftiiche Bilchof Cromerus jchreibt: „ES ift zu ver- 
wundern, Daß der gemeine Mann die chriftliche Religion 
nicht mit Süßen tritt und ausziicht, da es jo weit von 
dannenift, Daß die Priester, auch die vornehmften, die Un- 
wijjenden unterweifen, oder die Srrenden auf den Weg 
führen fönnen, Daß einige faum wijjen, warum jie Chriften 
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heißen und worinnen die hriftliche Religion beftehe — 
Das Volk lernet gewißlich jego mehr Böles al3 Gutes von den 
PBrieftern.” Kurz vor der Reformation (1492) hielt ein ange- 
jehener Bilchof, Bernhardinus Carnatal, vor den SKardinälen bei 
der Neuwahl des Bapftes (nach Sunocenz VIII Tode) in der 
Betersfirche eine Predigt, in der er jagte: Die Stadt Nom Sei 
die berüchtigte Sünderin, und mülle man Gott bitten, Er wolle 
doch nicht jteben böfe ©eiiter, jondern die Bielheit der Teufel 
austreiben, welchen te diene; jein Gemüt gerate in Entjegen, 
wenn e8 an den Sih Wetri gedenfe: man dürfe nicht jagen, e3 
wären vergleichen Later vorher auch im Schwange gegangen. „Sch - 
(eugne nicht“, Ipricht er, „Daß in der römischen Kirche Lalter gewejen, 
aber jie waren nicht jo gemein, nicht jo öffentlich, nicht 
lo ungestraft, fie wurden nicht aljo belohnet, e8 waren feine 
olche Hauptfrankheiten, durch welche die Häupter getroffen wurden; 
fondern Damals war das Haupt gejund und teilte auch den franfen 
Sliedern Sräfte mit.” (Ehyprian, ©. 754.) 

„Sei wader und Stärfe das andere, das Sterben will“; 
jo ruft der HErr der im Sterben liegenden Gemeinde, Seiner lieben 
 Säirche zu. Und Siehe, der Heilige Geift,-der am erjten Pfingittage 
ausgegojjen wurde und die Kirche gründete, war noch nicht ganz 
gewichen. E38 fingen die Totengebeine an, fich zu regen. Man er- 
fannte, daß das ganze Haupt franf, das ganze Herz matt war, und 
hie und da verjuchte man Babel zu heilen, aber jte wollte nicht heil 
werden (Serem. 51, 9). „Sp gedenfe nun, wie Du empfangen 
und gehöret haft, und halt es, und thu Buße.“ Das Wort 
Gottes beivies in diejer Zeit nur noch an Einzelnen in der Stille 
und im Berborgenen feine Kraft. Die Kirche war nicht unter- 
gegangen, aber ihr Vorhandenfein war nicht erfennbar; fte hatte 
aber „wenig Namen“ — die dem Herrn allein befannt waren —, 
„die ihre Stleider nicht bejudelt“ hatten. Für Ddiefe Wenigen, Die 
83 „wert“ waren, daß fie mit dem HErrn wandeln jollten in weißen 
Slleidern, zündete der Bapft die Scheiterhaufen an. Hatten 
früher die Heiden die Ehriften verfolgt, jo verfolgte nun die Bapit- 
firche, die den Namen Chrifti trug, aber tot war, die Glieder, in 
denen noch Leben war, um fo den legten Nest des Lebens völlig 
abzuthun. Es entitand das jogenannte Snquifitionsgericht oder 
„Slaubensgericht“, von welchem die „Kleber“, d. h. die dem Bapite 
und jeiner Zehre wideriprachen, zum Tode vder zu anderen Strafen 
verurteilt wurden. Natürlich) waren e8 nicht alle wahre Ehriiten, 
die jo hingerichtet und abgethan wurden, jondern alle, die dem 
Vapfte widerjprachen; aber viele Gläubige waren darımter. Gie 
wurden allejamt als Steger bezeichnet; der Bapft ließ fte auf- 
püren und aufjuchen, und an ihrem Blute weideten fich die Augen 
der Priefter und Mönche. Befonders war e8 der Dominifaner- 
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Orden, welcher die Aufgabe hatte, die „Keger“ aufzufuchen und aus- 
zurotten. Der Stifter diejes Prediger- oder Mönchsorden, Domi- 
nifus de Guzman, empfing zuerit vom Bapite den tamen eines 
Inquifitoris oder Kegermeilters, und von ihm jchreibt Maluenda: 
„Wir leugnen nicht, daß der heilige Domintfus der erite gewejen, 
der die Kleger durch eine inquifitorische Autorität mit dem Feuer ges 
Itraft” ; an anderer Stelle jagt er: „Das find unfjere vortrefflichiten 
Kronen, daß unfer Orden entjtanden ift, die unbußfertigen Keßer 
mit Eijen und Feuer auszurotten.” (Im actis sanctorum Antwer- 
pieneibus, tom. I Augusti, p. 410. 411 ff.) Demjenigen, der zum 
eriten Mal der SKeßerei bejchuldigt vor Gericht erjchien, aber in 
Bupfertigfeit derjelben abjchiwor, wurde vom Stegermeilter folgendes 
Urteil geiprochen: „Wir verdammen Dich zum ewigen Gefängnis, 
daß du dajelbjt alle Zeit mit dem Brot des Schmerzes und dem 
Waffer der Angst gefveuzigt werdeit”; welche aber nicht abjchwören 
wollten, wurden verbrannt. Begna Jchreibt: „Die jchuldige Strafe 
der Steßerei ilt die Verbrennung mit Feuer, wie aus den Worten 
des Herrn erwiejen wird beim Sohanne am 15. Kapitel: Wer nicht 
in Mir bleibet, der wird weggeworfen wie ein Nebe ımd verdorret, 
und man jammelt fie und wirft fte ins Feuer und muß brennen.“ 
Sp juchte man noch gar das heilige Wort Gottes zur Be- 
ftätigung jJolcher Greuel zu mißbrauchen. Von den Zeugen 
heißt e8 weiter: „Der Inquifitor fann die Yeugen foltern, um hinter 
die Wahrheit zu fonımen.* (Cyprian, ©.552.553.) Bapit Sirtus IV. 
ichrieb 1486 an den Stegermeifter Antonius zu Brigen und an den 
dortigen Bilchof: „Weil das Lafter der Steberei bloß vor die Stirche 
gehört, jo befehlen wir euch, daß ihr der weltlichen Obrigkeit zu 
Briven bei Strafe des Bannes anbefehlet, binnen jech! Tagen, ohne 
einige Sujpeftion der von euch verhandelten Brozefje, die durch 
euch geiprochenen Urteile Hurtig und ohne Appellation an den 
Kegern auszuführen.” Gerade in diejer Zeit, wo das Anjehen des 
Bapfttums auch äußerlich jchwand und in Verachtung geraten war, 
war die graufige Inquifition noch das Hauptmittel, dasjelbe aufrecht 
zu erhalten, da te alles mit FZurcht erfüllte und zittern machte. 
Bapit Baul IV. nannte daher die Inquifition „die beite Spann= 
ader und das Geheimmis des Bapfttums“ („Inquisitionem 
praecipuum nervum et arcanum pontificatus nuncupabat.“ Sar- 
pium hist. concil. Trid. lib. V, p. 328), und Philipp II, König 
von Spanten, bezeichnete jte al3 ein müßliches und äußerit nötiges 
Amt der Nepublif; Simancus befennt, wie Cyprian mitteilt: „Die 
Erfahrung lehret, daß nichts jo viel vermöge zur Austilgung der 
Stegereien, al3 die Strenge Beitrafung derer Keger.” Wie ernitlich 
man diejelbe auch angewandt und geübt hat, dafür liefert die Ge- 
Ichichte viele Zeugniffe. Stephanus de Borbone, ein Dominikaner, 
Ichreibt z.B.: „Man hat zu Montwimer bei 180 Steger gefangen, 


deren Unterjuchung ich beigewohnt. Sie find dajelbit verurteilt 
und verbrannt worden.“ Der Mönch Albericug redet, vermutlich 
eben von diefer Begebenheit, alfo: „Sm Sahre 1239, die Woche 
vor Pfingiten, hat man dem HEren ein großes und annehmliches 
Dpfer gebracht, inmaßen 183 Bulgaren in Gegenwart des Königs 
von Navarra bei Montiwimer verbrannt worden.“ (Chprian, ©. 557.) 
Bom 13. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts bejtand die Inqui- 
Nttion in Deutjchland und in Spanien und hat nicht weniger denn 
300000 Opfer gefordert. In 14 Fahren wurden hier 8800 jo- 
genannte Steger lebendig verbrannt und 9000 mit anderen Strafen 
belegt. — Gewiß jind unter diefen, die alfo Hingeschlachtet wurden, 
damit das Bapittum fic) durch Graujamkeit und Gewalt aufrecht 
erhielt, manche Seelen gewejen, die vor dem HErrn mwertgeachtet 
wurden, die Strone der Märtyrer zu tragen und mit Shm in weißen 
SKleidern zu wandeln. Und unter diejen Wenigen, die es wert 
waren, fanden jich auch noch einige Zeugen, welche durch den 
Mahnruf des HEren an Seine Stirche: „Sei wader und jtärfe das 
andere, das Sterben will!" — aufgerüttelt, durch evangeliiche Predigt 
jolche Stärkung den im Sterben liegenden Gliedern brachten, wenn 
fie auch gleich das Evangelium nicht in. allen Stüden lauter und 
rein erfaßt hatten, jondern joweit ihre Erfenntnis, die fie durch 
Gottes Gnade bejaßen, reichte. Unter diefen HYeugen, durch deren 
Zeugnis das, was fterben wollte, gejtärkt und die SKlirche vor dem 
völligen Untergange in diejer trübjeligen Zeit bewahrt wurde, find 
bejonders zu nennen Sohannes Tauler in Straßburg (F 1361); 
Thomas von Kempen, der 1471 ftarb; Sohn Wpecliffe in Eng- 
(and, der 1384 ftarb und defien Gebeine auf Befehl des Konzils 
zu Koftnig (1414— 1418) noch ausgegraben und zerjtreut wurden; 
Sohannes Hug in Böhmen, der 1415 zu Koftnig lebendig verbrannt 
wurde, und Sohann Weffel in den Niederlanden (T 1489), von 
dejjen Schriften Luther jagt: „Wenn ich den Wefjel zuvor gelejen 
hätte, jo ließen meine Widerjacher fich dünten, Luther hätte alles von 
Nefjel genommen.” — Das waren jo einige von den „Wenigen”, 
die ihre Kleider „nicht bejudelt“ hatten, jondern im Glauben an 
die Gerechtigkeit Ehrifti jtanden und Ddieje den Seelen durch evan- 
gelijche Predigt verfündigten und durch diejelbe gleichlam Vorläufer 
der Neformation wurden, mit welcher cS noch einmal am Abend 
der Welt licht wurde in der Chriftenheit. Bon Diefen Wenigen 
lagt der HErr umd ruft e8 auch uns zu: 

5. Wer überwindet, der Joll mit weißen Kleidern an- 
gelegt werden, und Sch werde jeinen Namen nicht austilgen 
aus dem Buch des Lebens, und Sch will feinen Namen be- 
fennen vor Meinem Bater und vor Seinen Engeln. 

6. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ge- 
meinen jagt. 

5* 


IE 


Wir leben wieder in einer gar böfen Yeit, wo man von 
einem ernsten und ent|chiedenen Kampf zum Ueberwinden 
nicht8 wiljen will. Unjere Beit ift eine Zeit der allgemeinen 
Zauheit und Gleichgültigfeit, und der HErr droht, die Lauen 
auszufpeien aus Seinem Munde. Nelöchte diefer YJuruf des HErrn 
an die Gemeinde zu Sardes ung aufiweden und aufmuntern zur 
Entjchiedenheit und zu treuem Bekenntnis des Namens des Herrn, 
damit unjer Name nicht ausgetilgt werde aus dem Buche des Lebens, 
londern der HErr fi) in Gnaden zu uns befennen fünne hier in 
der Zeit und einft am QTage des Gerichts, das immer näherrückt 
und nicht lange mehr auf jtch warten lafjen wird. 

Wir wenden ung nun zu dem Sendjchreiben an die Gemeinde 
zu Philadelphia, in welcher uns das Bild der Kirche ber Refor- 
mationgzeit, der Kirche des reinen Wortes, vor die Augen ges 
führt wird, welches Bild in den Rahmen der Sabre von 1517 
bis zu Ende des 17. Sahrhunderts, dem Anbruch des Yeitalters 
der „Aufklärung“, paßt. 


Die Gemeinde zu Philadelphia 
oder 


das Bild der Kirche der Reformationszeit von 1517 bis zu Ende 
des 17. Iahrhumerts. 


ers 7-13... 


Philadelphia war umd ift noch eine Stadt im Imnern der 
ehemaligen Provinz Xıdien, etwa 28 römische Meilen öftlich von 
Sardes; jte wurde vom König Attalus Bhiladelphus von Pergamus 
erbaut, daher der Name Philadelphia. Sm Sahre 133 v. Chr. 
war fie mit dem ganzen Neich den Nömern zugefallen. Zur Zeit 
Ehrifti war fie nur noch eine Eleine Stadt, da fie durch Erdbeben 
verjichiedentlich zerjtört worden war. Aber jo Klein fie war, und fo 
flein und jchwach auch die in ihr wohnende Chriftengemeinde war, 
jo it doch Bhiladelphia unter den Steben Eleinaftatiichen Gemeinden 
die wichtigste, und zwar um ihrer Treue willen zum HErrn, 
Seinem Wort, und im Belenntnis Seines Kamens Sn 
ihr finden wir das Bild der Kirche, deren Glieder auch wir durch 
Gotte3 unverdiente Gnade find, nämlich der Kirche des reinen, 
lauteren Wortes Gottes, die man die „Lutherijche” nennt, weil 
fte durch Zuthers Zeugnis wieder zu dem lauteren Brunnen Israels 
geführt worden tjt; die zwar auch, gleichwie die Gemeinde zu Phila= 
delphia, Klein und jchwach tft, über die auch viele Wetter gegangen 
ind, die aber doch beiteht, weil fie ja nichts anderes it als Die 
neuerjtandene, von den Durch8 Bapfttum eingejchlichenen Srrlehren 
und Greueln gereinigte apoftoliiche oder echt evangelifche Kirche, 
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welcher der HErr jelbit gegeben hat eine offene Thür zum Be- 
fenntnis der lauteren Wahrheit in diejer lebten Zeit. 


7. Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia 
Ichreibe: Das jaget der Heilige, der Wahrhaftige, der da 
hat den Schlüfjel Davids, der aufthut, und niemand zu= 
Ichleußet; der zujchleußet, und niemand aufthut. 


Der HErr Stellt jich Diefer Gemeinde vor al3 den Heiligen 
und Wahrhaftigen, ver da hat den Schlüffel Davids zc., um fie 
daran zu erinnern, daß ie allein von Seiner Gnade lebt und 
alles, was fte hat, aus Gnaden empfangen hat. Der „Schlüfiel 
Davids“ it der Schlüfjel zum Haufe Davids, ein Bild, entlehnt 
aus dem Propheten Sejatas, wojelbit der Heilige Geijt im 22. Slapitel 
das Strafgericht über Serujalem ankündigen und dem Schaßmeifter 
und Hofmeister Sebna jagen läßt, daß der HErr HErr Zebaoth ihn 
wegwerfen umd Seinen Sinecht Eliafim, den Sohn Hilkiag, an feine 
Statt jegen werde, „und will“, jpricht der HErr durch den PBro- 
pheten, „ihm deinen Nocd anziehen, und mit deinem Gürtel gürten, 
und deine Gewalt in feine Hand geben, daß er Vater jet derer, die 
zu Serujalem wohnen, und des Haujes Suda. Und will Die 
Schlüjfel zum Haufe David auf feine Schulter legen, daß er 
aufthue, und niemand zujchließe; daß er zufchließe, und niemand 
aufthue” 2c. (Sej. 22, 21. 22). — So wie nın Serufalem jelbft 
vom Heiligen Geift gar oft als Bild der Stirche gebraucht wird, jo 
auch injonderheit das Haus Davids als ein Bild des Neiches 
Gottes überhaupt. Sit nun das Haus Davids ein Bild des Reiches 
Gottes, fo it Eliafim hier ein Vorbild von Chrifto. So wie er 
die Gewalt befam, in den füniglichen Balaft einzulaffen oder nicht, 
zu öffnen over zuzujchließen: jo hat Chrijtus die Macht, in das 
Neich Gottes aufzunehmen, wen Er will, die Thür zur Ausbreitung 
desjelben, um arme Sünder einzuführen, zu öffnen oder zu ver- 
Ihliegen. Darum braucht der HErr Ehriftus hier diejes Bild vom 
Schlüjjfel des Haujes Davids. Und wie Er ftch der Gemeinde zu 
Sardes vorjtellte al3 den, der die Geifter Gottes in Seiner Hand 
hat, der aljo den Heiligen Geift mit Seinen Gaben austeilen, aber 
auch wieder wegnehmen fann, wenn man die Gnade nicht achtet, 
nicht benußt: jo jtellt Er fich hier als den vor, der des Himmel- 
reich Schlüflel hat; wenn Er aufichließt und Sein Neich fördert, 
wenn Er daher bricht, fann’3 niemand hindern; Er läßt das Licht 
aus der Finfternis hervorbrechen; Er macht die Totengebeine lebendig, 
damit Seine Gnade herrlich werde, wie Baulus diejelbe rühmt, wenn 
er Ipricht: „DO welch. eine Tiefe des Neichtums, beide der Weisheit 
und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find Seine Gerichte, 
und umerforjchlich Seine Wege! Denn wer hat des HErrn Sinn 
erkannt? Dder wer ift Sein Ratgeber gewejen? Dper wer hat Ihm 
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etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn von 
Shm, und durch Shn, und in (zu) Ihm find alle Dinge Shm jei 
Ehre in Ewigfeit! Amen.“ (Nöm. 11, 33—36.) 


8. Sch weiß deine Werfe. Siehe, Sch habe vor dir 
gegeben eine offene Thür, und niemand fann jie zu= 
Ichließen; denn du hast eine fleine Kraft, und haft Mein 
Wort behalten, und hajt Meinen Namen nicht verleugnet. 

Das hat der HErr gethan durch Seine Gnade an und mit 
der fleinen, jchwachen Gemeinde zu Vhiladelphia; das hat Er ge= 
than an und mit Seinem Fleinen, jchwachen, verachteten Häuflein 
zur Zeit der Neformation und Durch diejelbe; denn von der 
Kirche der Reformation it die Gemeinde zu Bhiladelphia das Bild. 
Er, der Heilige und Wahrhaftige, hat noch einmal wieder auf- 
geichloffen die Thür zum Haufe Davids, d.h. zu allen Heils- und 
Gnadenjchägen, die Er erworben. Er jchloß auf den lauteren Brunnen 
Ssrael3 durch die VBerfündigung des ewigen Evangeliums, wozu Er 
jelbit jich in dem jchwachen Auguftinermönc, Dr. Martin Luther, 
das Werkzeug zubereitete. — Er hatte von Anfang an Seiner lieben 
Kirche, Seiner Braut und Hausehre, des Himmelreichg Schlüffel 
gegeben, nämlich in Seinem Wort und in dem Amt, das die Ver- 
jöhnung predigt. Der Bapjt aber, der jich als der rechte Antichrift 
in den Tempel Gottes gejeget und alles verfehrt hatte, hatte auch 
die Schlüfjel des Himmelreich® gröblich gemißbraucht, wie weiland 
die Bharijäer und Schriftgelehrten, zu welchen Chriftus jagte: „Shr 
habt die Schlüfjel zum Himmelreich, aber ihr fommet nicht hinein, 
und die hinein wollen, lafjet ihr nicht Hineingehen.“ Ter Bapit hatte 
der Kirche die Schlüffelgewalt aus den Händen gerifjfen, und die 
Stirche hatte jich diejelbe nehmen laffen; ja jie, die Kirche, lag, wie 
wir gejehen, auf dem Siech- und Sterbebette, Fraftlos, elend. Da 
erweckte der HErr Seinen Knecht Yuther und gab ihm die Schlüffel 
Davids. Durch ihn, das heikt, durch die reine, lautere Predigt des 
Wortes, die jeit Sahrhunderten verftummt war und num aus Luthers 
Munde wieder gehört wurde, Ichloß der HErr die Thür wieder auf, 
die der Bapft verichloffen gehalten hatte, und es brach an eine 
neue jelige Beit, jo daß Luther anjtimmte und jang: 

„Ein neues Lied wir heben an, 
Das mwalt Gott unjer HErre! 
Zu fingen, was Gott hat gethan 
Zu Geinem Lob und Ehre. 
Wir follen danfen Gott darin: 
Sein Wort ift wiederfommen. 
Der Sommer ift hart vor der Thür, 
Der Winter ift vergangen; 
Die zarten Blümlein gehn herfür: 
Der das hat angefangen, 
Der wird e3 auch vollenden.” 


Und Siehe, Er hat es vollendet! Fünf Sahre fpäter (1529)* 
jtummte Luther das Siegeslied an: „Ein’ feite Burg ift Fa Gott“, 


und jang: 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär’ 
Und wollt’ uns gar verjchlingen, 
Sp fürchten wir uns nicht fo jehr: 
Es fol uns doch gelingen. 
Der Sürft diejer Welt, 
Wie jau’r er jich stellt, 
Thut er uns doc) nichts: 
Das macht, er ift gericht't; 
Ein Wörtlein fann ihn fällen. 


Das Wort fie jollen laffen zu 
Und fein’ Dank dazu haben; 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit Seinem Geift und Gaben." — 


9. Siehe, Sch werde geben aus Satanas Schule, die 
da jagen, fie find Juden, und jind’s nicht, Jondern Lügen. 
Siehe, Sch will fie machen, daß fie fommen jollen und 
anbeten zu deinen Füßen, und erfennen, daß Sch Dich ge= 
liebet habe. 


ie buchitäblich und herrlich find diefe Worte erfüllt! Satans 
Schule war und it noch die PBapftfirche, wo Satan feinen Stuhl 
im: Bapfttum mitten in der Chrijtenheit aufgerichtet hatte. Wie 
einit in Bhiladelphia fich viele wider die jchwache Ehriftengemeinde 
rühmten, daß fie Suden jeten.und zum auserwählten Volke Gottes 
gehörten, denen e8 daher nicht fehlen könne, obgleich doch Gott Längit 
Seinen HYorn über dies Volk ausgejchüttet und es veritoßen hatte 
um jeines Unglaubens willen: jo rühmte fich, und vühmt ftch noch, 
die Bapitkirche die alleinfeligmachende Stirche Gottes auf Erden zu 
fein, der e8 micht fehlen fünne, da ihre PBriejter und Bilchöfe in 
ununterbrochener Reihenfolge von den Apoiteln her in ihr Amt ge- 
fommen und alle zujammengefaßt jeien unter Ein Oberhaupt, den 
fichtbaren Statthalter Chrifti auf Erden. Aber fie lügt; fie ift 
nicht die Kirche des HErrn, jondern tft des Satans Schule. Wie 
viele find aber durch das gejegnete Neformationswerf aus Diejer 
Schule ausgeführt worden, wenn fie auch gleich nicht alle fich ge= 
jellet haben zu der verachteten, Kleinen Iutheriichen Kirche, Jondern 





* Sy Bezug auf die Zeit, wann Luther diejes Lied gedichtet, hat es 
bahiehene Meinungen gegeben. Einige haben dafürgehalten, daß er es auf 
dem Wege nah) Worms (1521) gemacht; andere hingegen, daß er es auf der 
Koburg (1530) während des Neichstages zu Augsburg gedichtet Habe. Da aber 
in neuefter Zeit nachgewiejen worden, daß es jchon in einem Gejangbuce vom 
Sabre 1529 fteht, jo ift wohl die Annahme die richtigere, daß er es während 
des Neichstages oder nach dem Neichstage von Speier, auf welchem die Evan- 
geliichen fich den Namen „PBroteftanten” erwarben, gedichtet und gejungen hat, 
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gleichfam zu ihren Füßen figen und von ihr lernen und zu ihren 
„süßen anbeten. Denn alles, was die übrigen jogenannten prote= 
Itantifchen Kirchengemeinfchaften und Sekten, jowohl in deutjcher als 
in englifcher Zunge, noch von der lauteren Wahrheit des Evans 
gelii haben und bejigen, das haben fie empfangen als einen Segen 
von der Kirche der Neformation. Hätte Gott der HErr nicht jelber 
dag Thor der SKinechtichaft geiprengt und das der Freiheit geöffnet 
durch Sein ewig Evangelium, welches Luther predigte, jo Jäßen noch 
alle in diejer Suechtichaft und finiteren Tyrannei. Alle refor- 
mierten Kirchen und Sekten, und die Kinder Gottes, die fich unter 
ihnen finden und den HEren anbeten, jie beten gleichlam an zu 
den Süßen der lutherijchen Kirche, und müffen erfennen, daß 
der HErr fie geliebet hat und Großes durch jie gethan. Ach, daß 
doch alle die, welche nicht zu ihren Füßen, fJondern in ihrem 
Schoße jigen, und in der vollen jeligmachenden Wahrheit, in der 
grundlauteren Lehre des Wortes unteriwiejen werden, ach, daß doch 
die alle jolche Önade recht erfennen und fie treu und danf- 
bar benugen und gebrauchen möchten, bejonders jet in diejen 
legten böjen und gefährlichen Zeiten des allgemeinen Abfalls, 
wo e3 cheint, al3 werde das Licht der Gnade noch einmal wieder 
jo völlig ausgelöjcht werden, wie weiland im Bapittum des Mittel- 
alters. — Denen aber, die fich für jolche Gnade dankbar und im 
Gebrauch derjelben treu erweilen, ruft der HErr zum Teofte zu: 


10. Diemweil du hast behalten das Wort Meiner Öe- 
duld, will Sch auch dich behalten vor der Stunde der Ber- 
juhung, die fommen wird über der ganzen Welt Kreis, 
zu versuchen, die da wohnen auf Erden. 


Diefe Worte enthalten für die treuen Glieder des Fleinen 
verachteten Häufleins der Nechtgläubigen einen jüRen Troit, aber 
auch eine ernite, mahnende Wahrheit. Der Jüe Troit beiteht darin, 
daß der HErr dem Häuflein Seiner Nechtgläubigen Erhaltung und 
Bewahrung bis ans Ende zujagt. Die Kirche der Reformation, Die 
Kirche des reinen Wortes, joll nicht verschwinden, jondern bleiben; 
die Predigt „von dem Erfenntnis Ehrifti, vom Glauben, vom Troft 
der Gemiljen, .. . diejelbige jelige Lehre, das liebe, heilige Evans 
gelium“, wie unjer Befenntnis fich ausdrüdt in der Apologie 
(M. ©. 213, 44), joll nicht verftummen, jondern befannt und ges 
glaubt werden bis ans Ende Ach, das it ein gar JüRer Troft 
für alle, die in der Gemeinschaft diefes Evangelii ftehen. E38 Liegt 
in diefen Worten, Vers 10, aber auch eine gar ernfte Wahrheit, 
und das ift die, Daß die Kirche der Neformation durch das 
PBrüfungsfeuer der legten großen Berfuchung zum allge- 
meinen Abfall vom Glauben hindurch muß. Die Stunde der 
Berjuchung fommt über den ganzen Exdfreis, zu verjuchen, die da 
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wohnen auf Erden, d.h. in der fichtbaren Chriftenheit. Das ift die 
Stunde, von welcher der HErr SEfus redet und jagt, daß faliche 
Ehriiti und faljche Bropheten aufjtehen und große Beichen und 
Wunder thun werden, daß verführet werden in den Irrtum, wo e8 
möglich wäre, auch die Auserwählten. Das find die Tage, von 
welchen der HErr JElus jagt, daß, wo fie nicht verfürzet würden, jo 
würde fein Menjch jelig; aber um der Auserwählten willen werden 
die Tage verfürzt (Matth. 24). Da wird alles vom Glauben ab- 
fallen zur Nechten und zur Linken, und diefer Abfall wird fich 
vollziehen auch injonderheit in der Kirche der Reformation, die da 
hat das Wort Seiner Geduld, nämlich das Wort, welches Geduld 
fordert, weil alles dawider tobt, das Wort vom Kreuz, das lautere 
Evangelium, das den Suden, d.h. den Selbitgerechten, ein Aergernis 
und den Griechen, d. h. den Weltwerjen und Selbitklugen, eine Thor- 
heit ilt, das Wort, welches aber auch allein Geduld jchenft, da 
e3 den rechten Glauben wirft und die Gnade mitteilt, durch welche 
das Herz feit wird. Da wird dann die Kirche der Neformation, 
die die Lutheriiche genannt wurde, ein gar Eleines Häuflein 
bilden. Der große Haufe wird den Namen „Lutheriich“ nur noch 
zum Schein tragen und führen, d. 5. man wird viel von dem großen ' 
Manne Luther und feinen Thaten, ja auch von feiner Lehre zu 
rühmen wifjen und Stolz darauf jein, jeinen Namen zu tragen und 
zu führen; aber von Luthers Geist und Sinn, von feiner Treue, 
leinem Eifer für Gottes Ehre und feinem Befennermut wird 
man nicht3 bejigen noch willen, noch auch willen wollen. Im 
Gegenteil, man wird die, welche, wie Luther, unentwegt bei dem 
ewigen Evangelio bleiben und dasjelbe feithalten, verfegern, fie als 
Sriedensitörer, Zänker und Seftierer ausjchreien und verläftern, 
gerade wie weiland der Bapit gethan, als er Luther und dejlen 
Lehre verdammte in jeiner Bannbulle vom 3. Sanuar 1521. In 
diefer Erfommunifationsbulle, ,„Damnatio et excommunicatio 
Martini Lutheri haeretici et ejus sequacium“, heißt eg: „Wir 
wollen, daß Jolche mit Martino und anderen verbannten und ver- 
fluchten Segern allerdings zufammengefügt und, wie jte im Sündigen 
"bejagten Martini Halsitarrigfeit folgen, alfo auch des Namens und 
der Strafe teilhaftig werden, daß Sie lutherijch beißen und als 
jolche verdammt werden.“ (Walch, Luth. Werfe, XV. p. 2032.) 
Sp machte e3 jeiner HYeit der Bapit; er wollte die evangelischen 
Chriften, die wieder, wie zur Apoftelzeit, dem Cvangelio folgten, 
mit dem Namen „Lutherifch” als Keber brandmarfen. Wie einft 
die Arianer ihren Namen von Artus trugen, und jo als Steger 
und Seftierer, die von der allgemeinen Slirche abgejondert waren, 
gefennzeichnet wurden: jo jollten fortan die evangelifchen Chriften 
Luthers Namen tragen als eine Kennzeichnung, daß jie, von der 
allgemeinen Kirche abgejondert, einen Seftenhaufen bildeten, der 
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fortan nur einem Menfchen und deilen Lehre folge. Doch diejer 
Schimpfname ift für die evangelifche Ehriftenheit ein Ehrenname 
geworden, weil Yuther Ehrifti Lehre geführt hatte. Allein in der 
legten Zeit, in der Stunde der VBerfuchung, die da fommen foll 
über den ganzen Erpdfreis, wird ftch diefes Schaujpiel wiederholen, 
doch jo, daß num die rechten evangelischen Ehriften nicht wie ehemals 
von der Bapitkirche als Seftierer bezeichnet werden, jondern von 
denen felbit, die ven Namen „Lutheriich” al8 Chrennamen tragen. 
Es wird aljo eine Zeit jein, in welcher die fich lutheriich nennenden 
Chriften die lutherische, d. h. evangelijche Lehre nicht mehr leiden 
mögen, dabei aber doch. den lutherischen Namen fejthalten und jo 
das Map der Verwirrung voll machen, wodurch unzählige Seelen 
werden geärgert werden, indem num die fich Lutherifch nennenden 
Chriften jelbft in viele Barteien gejpalten find, umd untereinander 
fich befehdend dennoch ih al® Brüder und Glieder einer Slirche 
anerfennen.. Im diejer traurigen Yeit ftehen und leben wir, welche 
uns. in dem Bilde der legten Gemeinde von Laodicea mit recht 
lebendigen Farben vor die Augen gemalt wird. Wir müfjen aber 
Ichon jegt darauf hinweilen, damit beide Bilder recht verftanden 
und auch vecht voneinander unterschieden werden fünnen. Wir 
haben fchon bei den früheren Perioden darauf bingewiejen, daß, 
wenn der HErr Seine Slirche anredet, Er ftetS nur Die wahre 
Stiche, die Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, anredet. 
Diefe it unsichtbar; aber fie Hat ihre untrüglichen Stennzeichen, 
nämlich reines Wort und Saframent. Im der apoftolischen Kirche 
leuchteten Ddieje Stennzeichen gar hell und flar, jo daß die wahre 
Kirche zu jener Zeit unter dem Haufen der fichtbaren rechtgläu- 
bigen Chriiten jich fand, die Zucht unter fich übten, faliche Lehre 
und gottlos Leben ftraften, und von fich jelbjt hinausthaten, Die 
unordentlich wandelten und dem Evangelio Ehrifto nicht gehorjam 
jein wollten. Später wurde e3 anders. MWeltwejen und faljche 
Lehre fanden Eingang in die fichtbare rechtgläubige Ehriftenheit; 
die Kennzeichen der wahren Kirche wurden immer undeutlicher, 
bis jte endlich im Bapjttum ganz verdect waren; aber der HErr 
erhielt dennoch Seine Kirche und ftrafte fie durch Sein Wort, bis 
endlich in der Neformation das Licht wieder hell auf dem Leuchter 
brannte und abermals eine fichtbare rechtgläubige, evangelijche 
Chriitenheit eritand, die der Bapit als eine Sefte mit dem Namen 
„Lutheriich“ belegte. In der Gemeinde zu Whiladelphia redet der 
Herr Seine Kirche und rechte Gemeinde in diefem Haufen der 
Nechtgläubigen an, zu welcher Gemeinde auıh die gehören, Die 
zu den Süßen der vechtgläubigen Llutherifchen Kirche anbeten. Aber 
auch über fie fommt die Stunde der lebten großen VBerjuchung. 
Die szolge davon ift, daß der Haufe der Nechtglänbigen Klein wird. 
Die Kennzeichen der wahren Kirche werden aufs neue verdinfelt, 
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aber fie werden nicht jo völlig verdecdt werden, wie weiland im 
PBapijttum. Wir haben hier zwar die ernite Wahrheit, daß der 
Herr nicht noch einmal eine NReformationszeit fommen 
lajjen wird; Luther it der legte große Prophet gewejen, ven 
Ehriftus Seiner Chriftenheit vor dem Ende gejandt hat; und darum 
haben wir hier zugleich die ernite Mahnung, das Wort Seiner 
Geduld in Treue zu behalten; aber wir haben auch den jüßen Troft, 
daß ein Häuflein bleiben wird bis ang Ende der Tage, welches in 
Treue an dem Wort der Wahrheit feithält und es bewahrt, und 
welches der HErr darım auch in der Stunde der legten VBerfuchung 
bewahren und erhalten wird. Wenn wir daher von der Kirche der 
Neformation, die uns im Bilde der Gemeinde zu Philadelphia 
vorgeitellt wird, reden, jo veritehen wir darunter nicht die äußerlich 
den Namen Zuthers tragende Kirche, Sondern die wahren Gläubigen 
unter dem verachteten Häuflein der Nechtgläubigen mitjamt 
den unfchuldigen Seelen, die hie und da unter den Sekten und 
in anderen Gemeinschaften jich finden, die, wie unjer Befenntnis 
jagt, „in der Einfalt ihres Herzens wandeln, die Sache nicht recht 
verjtehen und an ‚ven Läfterungen“ wider die Nechtgläubigen „gar 
fein Gefallen tragen”, und ich, wenn jte in der Xehre recht unter= 
richtet würden, „durch Anleitung des Heiligen Geiftes zu der unfehl- 
baren Wahrheit des göttlichen Wortes mit uns und unjeren Slirchen 
und Schulen begeben und wenden“ würden; die aljo zu den Füßen 
des Ffleinen rerhtgläubigen Haufen, zu den Füßen der Kirche Der 
Neformation den Herrn anbeten. Schon Luther hat geweisjagt, 
daß es dahin fommen werde, daß fich das reine Wort Gottes nur 
noch in den Häufern erhalten werde. Und dieje HYeit jcheint ge= 
fommen zu jein; und wir mögen es noch erleben, daß die Kirche 
der Reformation als Jolche, d. h. die vechtgläubige Kirche, in feiner 
größeren jich lutheriich nennenden Gemeinjchaft und Synode mehr 
finden wird; ift es Doch jet Ichon jo weit gefommen, daß 3. B. 
das Bekenntnis zur heiligen Schrift als dem „lauteren Brunnen 
Ssraels“, wie unfer Symbol die liebe Bibel nennt, welcher Brunnen 
jo rein ift, daß im ihm auch nicht der geringfte Irrtum fich Findet 
— tft e8 doch jo weit gefommen, daß Jolch Bekenntnis zur heiligen 
Schrift als dem untrüglichen Worte Gottes, in welchem jedes Wort, 
jeder Buchitabe vom Heiligen Geift eingegeben, jo daß auch in 
Zahlen ıumd Drtsangaben und Namen nicht der allergeringite 
Irrtum zu finden it, al3 eine „milionriiche Abjonderlichfeit“ 
bezeichnet und verläftert wird. Doch, wie jehr auch das Häuflein 
der Nechtgläubigen zujammenjchmelzen mag, bleiben wird es. —- 
Biele Berfuchungen find Schon über die lutherische Kirche gekommen, 
jchwere Stunden, nicht bloß der Verfolgung, fondern auch des 
Unglaubens und Srrglaubens, ganz bejonders jeßt, wo der 
Abfall von der reinen Lehre und die Gleichgültigfeit gegen diefelbe 
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jo entfeglich groß ift: aber auch in der Stunde der lebten Ber: 
juchung, die über den ganzen Weltfreis fommt, und in der wir 
Itehen, will der HErr das Häuflein Seiner Nechtgläubigen erhalten. 
Die Wahrheit joll nicht untergehen; wie wir denn jehen in 
unjeren Tagen, daß hie und da doch noch immer ein Häuflein, ein 
Gemeindlein ift, das feit und treu hält an der reinen Lehre. Und 
diejen gilt der Mahnruf: 


11. Siehe, Ich fomme bald. Halte, was du hait, daß 
niemand deine Krone nehme. 


Siehe, Ich fomme bald! — Das Ende ift nicht weit. Der 
Herr ift nahe mit Seinem letten Tage! So lakt uns, die wir 
durch Gottes Gnade noch die reine, unverfälichte Lehre des gött- 
lichen Wortes bejigen, laßt uns halten, fejthalten in rechter Treue, 
was wir haben, daß uns nicht diefe Krone, Ddieje Yierde, Ddiejer 
Schmud, diefer Schaß, der uns jelig macht: Gottes liebes Wort, 
genommen \verde. 


12. Wer überwindet, den will Sh maden zum 
Tfeiler in dem QTempel Meines Gottes, und joll nicht 
mehr hinausgehen. Und will auf ihn jchreiben den 
Kamen Meines Gottes, und den Namen deS neuen Seru= 
Jalem, der Stadt Meines Gottes, die vom Himmel her- 
niederfommt, von Meinem Gott, und Meinen Namen, 
den neuen. 


Wer überwindet, das heißt, wer feithält im Glauben an 
dem unüberwindlichen Wort der Wahrheit, von welchem Luther 
ingt: „Das Wort fie jollen laffen jtahn“: den macht der HErr 
jelbft zu einem Pfeiler, der feite Steht. Darum wird auch Die 
Kirche des HEren, die Gemeinde des lebendigen Gottes, „ein 
Pfeiler und Grundfefte der Wahrheit” genannt (1 Tim. 3, 15). 
Das Wort Gottes, die ewige Wahrheit, macht den, der es im 
Herzen trägt, gewiß. Deshalb ermahnt der heilige Apoftel: „Lajlet 
euch nicht mit mancherlei und fremden Lehren umtreiben; denn 
e3 it ein föftlich Ding, daß das Herz feit werde, welches 
geichteht durch Gnade“ (Ebr. 13, 9). Dieje Gnade aber wird 
uns nur angeboten und mitgeteilt „durch die Offenbarung SEju 
Ehrijti” (1 Betr. 1, 13), d. h. durchs Evangelium. Wer hierin feit 
gegründet ift durch den Glauben, der ift fein jchwanfendes Rohr 
mehr, jondern ein Bfeiler, und fteht auch fejt in der Stunde 
de3 Todes und im Gericht und wird gemwißlich eingehen in das 
himmlische Serufalem, denn ein jolcher hat bereit3 „den Namen 
des neuen Serujalem"“ empfangen, d. h. er ijt ein Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenojfe. Sa, Gottes Wort macht 
das Herz gewiß! 
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13. Wer Ohren hat, der höre, was der Geijt “Ei Se- 
meinen jagt. 


Die Verheigung des Herren an die Gemeinde zu Philadelphia 
it aber nicht nur erfüllt worden an ver Kirche der Neformation, 
die durch diefe Gemeinde abgebildet wurde, jondern auch an dem 
Bilde jelbit, an Philadelphia. Noch heute fteht dieje Stadt, 
die einjt, al der Türfe vingsumber alle Chriltengemeinden ivie 
mit einem Blutitrom binwegjchwenmte, eine Yufluchtsitätte für die 
Chrijten in Sardes wurde, — noch heute jteht dieje Stadt mitten 
unter mohammedanifchen Ortjchaften als eine fleine Ehriftenftadt, 
die jeßt den bedeutjamen türkiichen Namen „Allah-Scheer”, das ist 
„Sotte3-Stadt”, führt, fie fteht al8 die legte einfame Warte der 
fteben Eleinaftatichen Gemeinden und als ein Denkmal der Treue 
und Wahrhaftigkeit Gottes zum lebendigen Zeugnis und zum Troft 
für alle die, jo in diejer legten Zeit des Abfall8 und in der Stunde 
der DVerjuchung feithalten „das Wort Seiner Geduld“. Der un 
gläubige engliiche Gejchichtsichreiber Gibbon bemerkt in Bezug auf 
Philadelphia: „Von den griechiichen Kolonien und Gemeinden in 
Alten ift nur Philadelphia übrig, eine aufrecht jtehende Säule 
mitten in einem Gefilde von Trümmern.“ Und wie merf- 
würdig, daß gerade Dieje Stadt, die der Herr einjt ala Bild ge- 
brauchte von dem Häuflein derer, auf die Er verhieß zu jchreiben 
den Namen „des neuen Serujalem, der Stadt Meines Gottes, die 
vom Himmel herniederfonmt” (al. 4, 26), daß gerade dieje Stadt 
heute den Namen „Allahb-Scheer” = „Gottes-Stadt” führt. 
Sa, Gottes Wort ift wahrhaftig, und was Er zujagt, das hält Er 
gewiß. Die alte philadelphiiche Gemeinde hat durch die Treue, mit 
der jie einft am Worte Gottes hielt, auf Erden ein Gedächtnis Der 
Wahrhaftigkeit Gottes Hinterlaffen; und wir wenden uns von Diefem 
fieblichen Bilde, das wir nun betrachtet haben, mit dem Geufzer: 


„Run, HErr, erhalt Dein heilig Wort, 
Laß uns jein’ Kraft empfinden; 
Dein’n Feinden ftew’r an allem Drt, 
Und laß e$ frei verkünden: 
Sp wollen wir Dir für und für 
Bon ganzem Herzen danken. 
Herr, unfer Hort, laß uns Dein Wort 
Veithalten und nicht wanten.“ 


Sa 


„Ach, bleib mit Deiner Treue 
Bei uns, mein HErr und Gott; 
Beftändigfeit verleihe, 

Hilf uns aus aller Kot!“ 


men. 
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Die Gemeinde zu Laodicea 
oder 
das Bild der Kirche der Sehtzeit bis zum Ende, 
Ber 14—22. 


In diefem Abjchnitt Haben wir dag Sendjchreiben an die le&te der 
lieben fleinaftatiichen Gemeinden, Yaodicea, zu betrachten. Laodicea 
war die Hauptitadt von Grokphrygien, einige Stunden von Kolojjä 
entfernt. Früher hieß dieje Stadt Divspolis, erhielt aber jpäter 
von dem Iyrischen König Antiochus Theos zu Ehren jeiner Ge 
mahlin Zaodicea, die ihn nachher vergiftete, den Namen Laodicea. 
Durch die Fruchtbarkeit des Bodens und durch einen ausgedehnten 
Handel war dieje Stadt einjt jehr reich und zu jolcher Wohlhabenheit 
gelangt, daß einjt einer ihrer Bürger, Hieron mit Itamen, der Stadt 
2000 Zalente oder 400000 Pfund Sterling vermachen konnte. Als 
dieje Stadt im Jahre 61 n. Ehr. durch ein Erdbeben zerjtört wurde, 
erholte jie fich durch ihren großen Neichtum gar bald wieder und 
erjtand aus eigenen Meitteln in furzer Zeit prächtiger als zuvor. 
Auch hier Hatte die Predigt des Evangelii eine Chriftengemeinde 
gefammelt und eine nicht unbedeutende. Der. Apoftel Baulus hatte 
Beziehungen zu diejer Gemeinde, ohne je dort gewejen zu jein 
(Kol. 2, 1), und hat auch, wie e3 jcheinen möchte, einen Brief aı jie 
gejchrieben (Kol. 4, 13 ff.), ver aber dann nicht auf ung gefommen 
it. Aus der Gemeinde zu Laopdicea find 16 Bistümer hervor- 
gegangen; auch fand hier im vierten Jahrhundert eine Synode jtatt, 
wahrjcheinlich zwilchen den Jahren 343 bis 381, da uns das eigent= 
liche Sahr, in welchem fie gehalten worden, nicht genannt wird. 
Die 60 Canones oder Synodalbejchlüffe ind auf ung gefommen, 
und einer der bemerfenswerteiten ijt der 29. tanon, welcher beftimmt, 
daß die Ehriften nicht am jüdischen Eabbath) von der Arbeit feiern, 
nicht judaifieren jollten. Außer dem wichtigen Verzeichnis der fano- 
nischen Bücher der heiligen Echrift (wie wir fie haben) enthalten 
die Bejchlüffe noch allerlei Beitimmungen über das Verhältnis der 
Ehriften zu den Irrgläubigen und Juden und über firchliche Aemter 
und Gebräuche. Bon Der weiteren Gejchichte der Gemeinde und 
der Stadt ıjt nichts befannt als nur, daß leßtere von den Türken 
1255 erobert und 1402 von dem aftatilchen Eroberer Timur=Leng 
gänzlich zerjtört worden ift. Heute findet man dort nur noch) 
Trümmerhaufen und einen Nuinenhügel, von den QTürfen Eski 
Hissar, d. i. altes Schloß, benannt, wie die Türfen fait alle Rurinen 
zu nennen pflegen. Toch geben diefe Trümmer heute noch Zeugnis 
von Zaodiceag früherem Reichtum und ihrer ftarfen Bevölferung; zu= 
gleich aber auch, daß Dort, wo alle Ehriften ohne Ausnahme ihres 
lauen Wejens halber getavdelt wurden, e8 Fleifchliche Sinnesluft 


gewejen jei, durch welche die Liebe zu Gott und Seinem Wort erftickt 
wurde. &3 befanden fich im der Stadt drei große Schaufpielhäufer 
und ein ungemein großer Eirfus, welcher über 30000 Zufchauer 
faflen fonnte. Anfehnliche Ueberbleibjel desjelben find noch vor- 
handen, Jamt den Trümmern der anderen Theater, in welchen man 
teilweife noch die Site zählen fan. Das große Amphitheater wırrde 
erbaut, nachdem dies Sendjchreiben durch Sohannes bereit3 an die 
Gemeinde gejchieft worden war und der Geilt die Gemeinde fchon 
gewarnt hatte, und erımahnt hatte, fleißig zu jein und Buße zu thunr. 
Das Schiclal Laodiceas it uns ebenio genau als Bhiladelphias 
Schiejal bejchrieben, obwohl jedoch das des legteren von dem Des 
erjteren ganz verjchieden it. So wie aber beider Schicfal uns 
in der Offenbarung gejchtldert wird, jo finden wir e8 bejtätigt, 
und LZaodiceas Gejchichte läßt jich mit weg Worten erzählen: &s 
war lau, — weder falt noch warm, umd deshalb ein Greuel 
in Gottes Augen, reif für das Gericht. — Die gegenwärtige 
gänzliche VBerddung diejer einjt jo blühenden Stadt zeigt uns den 
Grad an, in welchem die Bewohner derjelben leer und entblößt ge= 
wejen find von Öottesliebe und Gottesfurcht. Gleichwie die dortige 
Gemeinde ohne rechtichaffenen Glauben an den Heiland und untreu 
in Seinem Dienste war, jo tit die Stadt jebt „durchaus verwültet 
und nur noch von Wölfen, Schafalen und Füchlen bewohnt“. &s 
 berbergt dort fein menschliches Welen; nur dann und wann jchlagen 
in dem weitläuftigen Amphitheater wandernde Turfomanen ihre Zelte 
auf. Arundel ward bei Aufgrabung von Trümmerhaufen, in einer 
beträchtlichen Tiefe unter der Erde, Weberreite von Bildhauerwerfen 
gewahr, die von hoher Kunftvollendung zeugten (Arundels Reifen, 
‘©. 85). Oberit Lafe bemerkt: „E83 läßt ftch wohl von wenigen 
alten Städten mit größerer Wahrjcheinlichkeitt als von Laodicea 
behaupten, daß pajelbit jehr viele und merhvürdige ltertümer 
unter der Erde verborgen fein müfjen. Ihr Neichtum und die Erd- 
beben, welchen vdieje überaus reiche Stadt zu wiederholten Malen 
unterworfen gewejen ift, machen e3 ziemlich gewiß, daß ausgezeichnete 
Kunftichäge unter den Trümmern der Öffentlichen jowohl als PBrivat- 
Gebäude begraben liegen.” — Alfo ift das Schredenswort: „Weil 
dur lau bijt, und weder falt noch warm, werde Sch Dich ausjpeien 
aus Meinem Munde!” auf eine furchtbare Were erfüllt worden. 
(„geugnijje für die Erfüllung des prophetiichen Schriftwort3 von 
U. Keith", ©. 116.) 

Dieje Gemeinde von Laodicea nimmt der HErr, um uns in 
ihr das Bild von der Ehriftenheit der Lebtzeit vor die Augen zu 
halten, welche gleichfallg8 durch ihre Yauheit das lebte große Gericht 
herbeizteht, den Tag des Yorns, an welchem der HErr kommen wird, 
zu richten die Lebendigen und die Toten, und die wenig. Treuen, 
nachdem auch dev lebte Auserwählte wird eingegangen jein im 


Gottes Neich, Führen wird zum ewigen Triumph und Seine Kirche 
vollenden. Da werden dann die Hinmel zergehen mit großem 
Krachen, die Elemente aber werden vor Hibe zerjchmelzen, und Die 
Erde und die Werfe, die darinnen find, werden verbrennen. Wir 
warten aber eines neuen Himmel® und einer neuen Erde, nac) 
Seiner Verheigung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. — Diejer 
Tag eilt fchnell herbei; wir ftehen und. leben in der leßten Zeit. 
Das wird uns die Betrachtung des Zn an die Gemeinde 
zu Laovdicea Far zeigen. 


14. Und dem Engel der Gemeine zu Yaodicea jchreibe: 
Das jaget Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der 
Anfang der Kreatur Gottes. 


Ernjte Worte an die Gemeinde, für welche der HErr fein 
Wort de Lobes mehr hat, jondern nur bittere Klage und furcht- 
bare Drohung! Das jaget Amen, das heißt: der treue und 
wahrhaftige Jeuge! So ftellt fich der HErr hier der untreuen, 
abgefallenen Gemeinde vor, welche Seinem Worte nicht mehr 
glaubte. Das jaget Amen, der zugleich auch der Anfang der Kreatur 
Gottes it, durch den aljo alles da ılt, was da tit, der die Welt 
erjchaffen bat aus freier Liebe, und die abgefallene Menjchheit erlöft 
mit Seinem Blut aus purlautever Gnade, und durch Seinen Heiligen 
Geijt an den Herzen arbeitet, um fie geiftlic) zu richten, daß fie jich 
des erworbenen Heil freuen und Ddasjelbe im Glauben ergreifen 
fönnen. Er ift der Anfang der Streatur Gottes, alfo der, der das 
gute Werk anfängt und e8 auch vollenden will; von dem allo auch) 
die Gemeinde zu Laodicea Joviel Gnade empfangen hatte, und 
der auch fie jo gern im rechten Glauben bi$ ans Ende erhalten 
hätte. Er wendet ich an die Gemeinde, die folche Gnade nicht 
achtet, jondern fte im Leichtfinn von fich ftößt. Er Hält ihr ihren 
Abfall vor und dedt ihr ihren Jultand auf, der mit Seiner Wahrheit 
und Liebestreue unvereinbar ilt. 


15. Sch weiß deine Werfe, daß du weder falt noch 
warm bift. Ach, Daß du falt oder warm wärejft! 


Das war der Zuftand der Gemeinde zu Laodicea: nicht Falt, 
nicht warn, jondern lau, das heißt, Ehrijtentum und Weltivejen 
vermilcht, Glaube und Unglaube verguict, Wahrheit und Lüge mit- 
einander verwoben; nirgends Entjchiedenheit, nirgends ein offenes 
Bekenntnis für oder wider Chriftum, jondern ein Hinfen auf beiden 
Seiten. Sie hatte jich dadurch in einen Zuftand der Heillojigfeit 
hineingebracht, aus welchem ihr nicht zu helfen war. Darum bricht 
der HErr in die fchmerzliche Klage aus: Ach, daß du falt oder 
warm märejt! Wäre die Gemeinde vom Glauben in offenbaren 
Unglauben gefallen, jo hätte der HErr ihr noch viel eher wieder 


durch Seine Gnade zurechthelfen und fie zur Erkenntnis ihrer Sünde 
bringen föünnen; aber in diefem Zuftande de8 inneren Abfalles 
und der äußerlichen Scheinheiligfeit und Srömmigfeit war 
ihr ebenjowenig zu helfen wie den Schriftgelehrten und Bharifäern, 
welchen SEjus bezeugte, daß die Huren und Buben eher ins Himmel- 
veich fommen könnten, denn fie. Darum: 


16. Weil du aber lau bijt, und weder falt noch warm, 
werde Sch Dich ausfpeien aus Meinem Munde. 


Das ift das Gericht, welches Er über dieje Gemeinde aus- 
Ipriht: Die Verwerfung! Er will fie ausfpeien aus Seinem 
Munde als einen Gegenjtand des Widerwillens und Efels, wie 3.8. 
lauwarmes Waller im Munde einen jolchen Efel erzeugt, daß man 
dasjelbe ausipeien muß. — Dies tft das Bild der Chriftenheit 
der Letzeit, der Chrijtenheit unjerer Tage Der HErr 
beichreibt ung die Yauheit der laodiceijchen Gemeinde etivas näher 
und giebt die einzelnen Merkmale an. Achten wir darauf, jo werden 
wir auch erkennen, wie fich in diefer Gemeinde unjere Zeit jo Elar 
abjpiegelt, daß ung, gar fein getreueres Bild vorgeftellt werden fünnte. 


17. Du |prichit: Sch bin reich, und habe gar jatt, und 
darf nichts, und weißeft nicht, daß du bijt elend und 
jämmerlich, arm, blind und bloß. 


Die Lauheit der Gemeinde beitand aljo in ihrer Stellung 
zum Herren, zu Seinem Wort und zu Seiner Kirche, und Diefe 
Stellung war herausgeboren aus dem geistlichen Hochmut der Selbit- 
aufriedenheit. Sie jprach: „Sch bin reich“, obgleich fie den Herren 
nicht in ihrer Mitte hatte, noch jich von Shm regieren ließ; und 
doch wollte jie nicht arm fein, d.h. fie wollte eS nicht zugeben, 
daß fie ganz von Shm [oS ei; fie wollte alfo nicht .in offenbarer 
Feindfchaft wider Shn hervortreten. Das war ihre laue Stellung; 
und ihr Neichtum, der auf Einbildung beruhte, bejtand in den 
jelbfterwählten Werfen eigener Frömmigkeit, mit welcher jie glaubte, 
in den Himmel fommen zu können. — „Sch bin fatt." Das Wort 
des Herrn war nicht mehr ihre Speife, woran fie jich ergüßte, 
und Doch auch wiederum hatte fie es nicht offen verworfen; aber 
fie war jatt; fie glaubte das Wort des Herrn jchon völlig in fich 
aufgenommen zu haben und daher desjelben zur Belehrung und 
Unterweilung nicht mehr zu bedürfen; jie gebrauchte e3 äußerlich, 
ohne Hunger und Durst, ohne Berlangen, in der Erfenntnis der 
jeligmachenden Wahrheit zu wachjen. — „Sch (be)darf nichts." 3 
war bei ihr fein Verlangen, mit den übrigen Gemeinden, die noc) 
treu und entjchieden zum Wort jich befannten, in Gemeinschaft und 
Berbindung zu bleiben, jondern fie hatte fich jelbjt Gemeinjchaften 
gefucht und gejchaffen durch Verbindung mit der Welt und mit 
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denen, nach welchen ihr Herz fich jehnte; fte hatte ihr Ziel erreicht, 
und in diefen Gemeinjchaften fühlte jte fich glüdlich und war zu= 
frieden: ich bedarf nichts! 

Ach, welch ein getreues Bild der Ehriftenheit unferer Beit 
und ihres lauen Chriftentums! It das nicht auch ihr Lojungs- 
wort: ich bin reich!? - Berlacht wird der, welcher in umjerer Heit 
e3 wagen will, der Chrijtenheit ihre Armut zu zeigen; als ein 
Schwarzjeher wird der verjchrieen, welcher von dem traurigen und 
armfeligen Jultand auf firchlichem Gebiete in unjeren QTagen redet, 
oder zu behaupten wagt, daß wir jtehen in der legten Yeit des 
großen allgemeinen Abfalles. Was? ruft man uns da zu, fünnt 
ihr denn nicht den Reichtum jehen, der ung umgiebt? Wann. ift 
je das Ehriftentum in jolcher Blüte gewejen, wie in unjeren Tagen? 
Die Zeiten des Aberglaubens, der finjteren PBriefterherrichaft im 
Bapfttum, Liegen Hinter uns, das Svangelium wird verfündigt in 
allen Zungen; das Evangelium und die Befenner desjelben werden 
nicht mehr verfolgt, wie früher, jondern die Chriften regieren jebt 
die Welt, Kater und Könige Ichämen fich nicht des Chrijtennamens; 
und welche edlen Früchte trägt nicht das Chriftentum: wie regt 
e3 jich überall! „Blicken wir, wohin wir wollen“, ruft 3.8. ein 
(utherifchjeinwollender Baftor in Auftralten in einer Predigt, Die 
im Drucd vorliegt, aus, „auf allen Gebieten ausnahmslos herricht 
eine Gejchäftigfeit und Emfigfeit, welche die der fleißigen Bienen 
und Amerjen übertrifft. An vielen Stätten und vornehmlich daheim 
in unferem alten Baterlande entwicelt fi) eine freie, echt evan- 
geliiche Liebesthätigfeit wie, mit Ausnahme des Jeitalters 
der ältejten Kirche und der Reformation (Pl), nie zuvor; 
und jo wird bewußt oder unbewußt, mit unferem Willen oder 
wider pdenjelben gleichlham Durch die Erfolge und Thatjachen, 
welche nicht zu leugnen find, der Welt mit lauter Stimme gepredigt: 
E38 ift der HErr...!" — Wann ift je eine jolche Bewegung unter 
den Ehrijten auf dem ganzen Erdboden gewejen wie jegt! ruft man 
aus. Wann hat fich Jolch ein Eifer gezeigt und entfaltet in der 
Ausbreitung des Neiches Gottes; wann 1jt je die Ehriftenheit jo 
veich gewejen an guten Werfen?! Schaut doc) auf die Miffiong- 
arbeit! jchaut die vielen chrijtlichen Vereine; Jchaut auf die ver- 
- jchiedenen Zweige der Liebesthätigkeit; jeht Doch, wie die Prediger 
des Evangelii von Land zu Land die Meere durchkreuzen und rufen 
großartige Bewegungen hervor! — Da ilt 3. DB. unter anderem, um 
nur einiges aus der gegenwärtigen Zeit herauszugreifen, eine groß- 
artige Berbindung junger Leute aus verjchtedenen Firchlichen Streifen 
jeit einigen Jahren ins Leben gerufen, welche jich die Aufgabe ge- 
Itellt hat, die Jugend für den HEren zu gewinnen. Zu Taufenden 
waren jie fürzlich in einer Großftadt Amerifas aus allen Teilen 
der Welt verjammelt, zogen fingend und betend durch die Straßen, 
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und hielten in den größten Hallen ihre Verfammlungen in der 
anztehenditen Wetje mit furzen Neden, Gejängen und mufifalischen 
Aufführungen; nicht bloß Sünglinge, jondern auch junge Mädchen 
„zeugten vom Heiland“, und immer größer wird dieje Berbindung 
von Jahr zu Sahr. Da ijt die „Heilsarmee”; wie thätig beweilt 
fie fih! Da werden im anderen Stirchengemeinjchaften ähnliche 
Befehrungsverjammlungen gehalten und ähnliche „Armeen“ ges 
gründet, die mit Fahnen und Abzeichen ins ?Sreie ziehen „Seelen 
zu werben”. Co hat auch die Kirche von England eine jolche 
„Kirchenarmee” ins Leben gerufen, um dadurch ihre Glieder zu- 
Jammenzuhalten, oder jie der Slirche wieder zuzuführen, wenn fie 
auf dem Wege waren, abzuiren. Auf alle mögliche Weije jucht 
man die Religion und injonderheit die „chriltliche Bredigt” „an= 
ziehend“ zu machen. Immer neue Meittel und Mittelchen werden 
erfunden, die Leute zu „ziehen“ und zu „gewinnen“ Da zieht 
man in ven Sommermonaten in die Berge und wohnt in Zelten; 
jeden Tag wird „Gottes Wort“ gepredigt, und Ddabet hat man zu= 
gleich Beluftigung fürs Fleisch. In den großen Städten Führt 
man jogenannte „gemütliche Sonntagsnachmittags= Gottesdienite” 
ein, tn denen man jich frei bewegt, und wo alles mögliche bejprochen 
und bejtritten wird. Die Brediger zeigen ihre Predigten an wie 
ein Berfäufer jeine Ware, indem fie Aufjehen erregende Themata 
erwählen, umd dadurch erreicht man, daß die Kirchen gefüllt werden, 
die Jonft leer jein würden. Allerlei Kunftgriffe wendet man an, 
die Leute zu „ziehen“; wenn das eine Mittel erjchöpft tft, erfindet 
und verjucht man ein anderes. Und dabei ruft man in voller 
Selbitzufriedenheit aus: D wie reich find wir! Wenn man aber 
mit den einfachen, jchlichten Worten der Wahrheit den Chrijten 
begegnet, jo wenden fie jich ab als jolche, die „Jatt“ find, überjatt; 
fie fennen und willen alles, lernen brauchen fie nicht mehr; fie 
gehen zur Kirche, ja, aber nur, weil e8 zum „guten Ton“ gehört, 
nicht aber, weil fie juchten, in der Erfenntmis zu wacljen; 
darum tft ihnen auch dag Halten auf reine Lehre und das Befennen 
der Wahrheit, jowie das Meiden md Fliehen faljcher Xehre ärger- 
lich; es herrjcht ein allgemeiner Unionsgetft und Uniong= 
dujel. Man geht noch zum heiligen Abendmahl, wo man eS feiert, 
aber man fommt nicht mit Hunger und Durjt der Seele, jondern 
weil e8 eben auch „dazu gehört“. So genügt denn auch den 
meiften ver Öffentliche Gottesdienit: wo findet man noch Gottes 
Wort in den Häujern? wo Suchen und Korjchen in der 
Bibel? wo chriitliche Gejpräche und Sichbefragen unter- 
einander? Wir find Jatt und bedürfen nichts! In unjerer 
Zeit macht man und hält man mit allen Gemeinschaft und kann 
e3 nicht begreifen, wenn über Mangel an Glaubensgemeinschaft 
geklagt wird; denn von einem jolchen Zufammenjchluß und von 
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jolcher Gemeinschaft, in welcher man am Bekenntnis der Wahrheit, 
am rechten einigen Ölauben feithält gegenüber den mancherlei Irr= 
tümern, will man nichts willen; folche, die das thun, hält man für 
lieblo8, nennt fie Zänfer, Störenfriede und Feinde der Einigkeit 
und brüderlichen Gemeinschaft. — Aber. was jagt der HErr jolcher 
Chriftenheit? Was ift Sein Urteil über fie? „Du weißt nicht, 
daß du bift elend und jämmerlich, arm, blind und bloß." Elend 
und jämmerlich, d. 5. erbarmungswürdig nennt der HErr den 
Zuftand der Chriftenheit; und wieder jind e8 drei Stücde, welche 
der HErr an dem Sammerbilde der Chriftenheit unjerer Tage 
bervorhebt, nämlich: du bijt arm, blind und bloß. Arm bei 
vermeintlichem Neichtum, d. h. arm an den wahren Gütern und 
den rechten Schäßen: an dem reinen Wort und Saframent, 
der reinen, lauteren, unverfälichten Lehre, der Wahrheit. Ach, two 
ift diefes Gut zu finden? Selbit da, wo man e3 noch erwarten 
fönnte, bei denen nämlich, die jich „Lutherifch” nennen, die noch 
den Namen des lebten großen Propheten der Chriftenheit, Durch 
den der HErr noch einmal Sein heilig Wort in aller Lauterfeit 
und Neinheit auf den Blan gebracht hat, tragen, felbjt bet ihnen 
it Statt Neichtum bittere Armut. Der Schaß it dahin; und wo 
er fich noch findet, da achtet man ihn nicht. — Blind bijt du, Ipricht 
der HErr. ES fehlt auch den Ehrijten unjerer Zeit das Erfenntnis- 
vermögen in Beziehung darauf, was Wahrheit ift; daher foviel 
Streit und Spaltung jelbit unter denen, die vorgeben, ein und 
diefelbe Lehre zu führen. Vergleicht man unjere Zeit mit der der 
Reformation, welch ein Unterjchted! Damals befannte man Die 
Wahrheit freudig, weil man fie erfannt hatte; Könige und Fürjten 
legten ihr Leben für diejelbe ein. Heute dagegen giebt man fie 
preis und fragt achjelzudend: Was 1it Wahrheit? Immer und 
immer wieder fanın man bei allem Bredigen, Borftellen und Lehren 
die Entgegnung hören: ich kann da nicht Durchfinden; ich fann’s 
nicht veritehen. So it denn die erfenntnisarme EChriftenheit unjerer 
Tage, die infolgedeffen auch jo gleichgültig geworden ift, in ihrem 
lauen Zuftande den mancherlei Srrtümern umjerer Zeit gegenüber 
wie ein Schiff, das auf dem offenen Meere Anker, Maft und Nuder 
verloren bat und num den wilden Wellen einfach preisgegeben ift. 
Die greulichiten Lehren und Gottesläfterungen fünnen gepredigt 
und verbreitet werden, die Bibel fan zu einem Yügenbuch gemacht 
werden, zu einem Buch voll menjchlicher Schwachheiten und Tehler, 
man merkt dag nicht einmal, erjchrict nicht darüber, jondern hält 
e3 wohl gar noch für die rechte Yehre, für ein offenes und mutiges 
Befenntnis von Gott und der heiligen Schrift als göttlicher Wahrheit; 
denn folche Teufelslehren werden heute gewöhnlich mit verblümten 
Worten, mit hohen, prächtigen Nevden, die von großer Gelehrjamteit 
zeugen und Bewunderung hervorrufen jollen, und dazu vor allem 
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in einer Weife vorgetragen, daß in einem Atenzuge Sa und Nein 
zugleich gejagt wird. Die Bibel wird zum menschlichen Buch gemacht 
und dabei doch Gottes Wort genannt; Chriftus wird Seiner 
Söttlichkeit.entfleivet umd dabei doch Gottes Sohn genannt. Ach, 
da jteht die arme, erfenntnisarme Chriftenheit und läßt fich ver- 
führen mit vergeblichen Worten. — Bloß bift du, }pricht der 
Herr, d.h. nacdt bift du. ES fehlen die rechten, guten, Gott wohl: 
gefälligen Werke, die aus dem wahren Slauben fommen und die 
Ehrijten zieren. Die Werfe der Chriften umjerer Zeit Jind meistens 
jelbfterwählte Werfe eigener Trömmigfeit, elende Gejebestreiberei, 
Seigenblätter, womit man die Blöße zu decken Jucht, aber doch nicht 
verbergen fann. Der Glaube ijt verjchwunden, der Unglaube tritt 
immer offener hervor, er wird von den Slanzeln herab gepredigt 
und verfündigt; ein Stücd des allerheiligiten Chriftenglaubens nacı 
dem anderen wirft man hin umd tritt'3 mit Füßen, jelbit das apojto= 
liche SlaubensbefenntniS möchte man [os fein, und — die felbit- 
erwählten Liebeswerfe auf dem Gebiete der jogenannten äußeren 
und inneren Milfton, in denen man ftch abmüht, follen diefe 
Blöße deden. D jammervoller Zujtand! Der HErr jpridt: 


18. Sch rate dir, daß du Gold von Mir faufeit, das 
mit Jeuer Durchläutert tft, Daß Du reich werdeft, und weiße 
Kleider, daß du dich anthuft, und nicht offenbaret werde 
die Schande deiner Dlöße; und jalbe deine Augen mit 
Augenjalbe, daß du jehen mögelt. f 


Was? der HErr fordert die Gemeinde auf, zu faufen, da 
Er ihr doch Joeben ihre Armut vorgehalten hat? Ja, von Shm 
fönnen Bettler faufen; denn Er }pricht durch den PBropheten 
Sefatas: „Wohlan, alle, die ihr durftig jeid, kommt her zum. 
Waller; und die ihr nicht Geld habt, fommt her, faufet und ejjet; 
fommt ber und faufet ohne Geld und umfonft beide Wein und 
Mild. Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brot it, und eure 
Arbeit, da ihr nicht jatt von werden fönnet? Höret Mir doch zu, 
und ejjet das Gute; jo wird eure Seele in Wolluft fett werden. 
Keiget eure Ohren her, und fommt ber zu Mir; höret, jo wird 
eure Seele leben“ (el. 55, 1-3). Was jollen wir alfo von Ihm 
faufen? Gold, das mit Feuer durchläutert it, daß wir reich werden, 
d.h. den rechten Glauben jollen wir uns jchenfen lafjen, den 
Glauben, der da in unjer Herz fommt durch Sein wahrhaftiges, 
lauteres Wort. Zum Wort aljo follen wir zurücdfehren und 
unjeren Sammer, unjere Armut erfennen und Shm zu Füßen legen 
in wahrer Buße: danı werden wir reich werden an Erfenntnis 
und an der rechten Gerechtigkeit, die da fommt aus dem Glauben 
an den, der die Gottlojen gerecht macht. Dann werden unjere 
Stleider weiß werden im Blute des Yammes, und Sein Berdienft 
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twird ımjere Schande decfen, wenn wir al8 arme Sünder zu Ihm 
uns nahen; da werden dann auch die rechten wahren Früchte des 
Glaubens gewißlich nicht fehlen. 


„Richts Hilft mir die Gerechtigkeit, 
Die vom Gejet herrühret; 
Wer fich in eignem Werk erfreut, 
Wird jämmerlich verführet. 
Des Herren Ehrifti Werk allein, 
Das macht, daß ich Tann selig fein, 
Sp ich’s im ©lauben fafje.“ 


„Salbe deine Augen mit Augenjalbe“, jpricht der HErr, 
„daß du jehen mögeft." — Wo ift diefe Augenjalbe zu finden? 
„Bei Dir ift die lebendige Duelle, und in Deinem Licht jehen 
wir das Licht“, ruft David aus Bi. 36, 10. Die rechte Augen- 
lalbe ift das Wort, das Wort der Wahrheit, das in unjerer 
Heit jo -verachtet ist, aber doch allein nur unfere Augen und Herzen 
erleuchten fann, daß wir jehen fönnen, und das jelber ein Licht 
auf unjeren Wegen wird. 


19. Welche Sch Lieb Habe, die Strafe und züchtige Sch. 
So jei num fleißig und thu Buße. 

20. Siehe, Sch Itehe vor der Thür, und Elopfe an. 
Sp jemand Meine Stimme hören wird, und die Thür 
 aufthun, zu dem werde Sch eingehen, und das Abendmahl 
mit ihm halten, und er mit Mir. 


Immer noch tft der HErr da, auch in umjerer jammervollen 
legten Zeit. Seine liebe Stirche, die Kirche des reinen Wortes, ift 
noch nicht ausgejtorben, wenn auch die Zahl ihrer Glieder Flein ift, 
verborgen vor den Augen der Menschen. Sie ift e8 ja, an die der 
Herr fich auch Hier, wie überall, infonderheit wendet. Er will 
jte herausloden, herausrufen, herausheben aus dem Berderben; 
und da fte nicht bloß in großer Gefahr Steht und jchwebt, jondern 
fie) auch durch Sleichgültigfeit und laues Wefen vielfach verfündigt, 
ihre Stleider durch den Umgang mit der Welt bejudelt, und die 
ewigen Gnadengüter nicht mit aller Treue und Entichiedenheit fet- 
gehalten, befannt und bewahrt hat, jo flopft der HErr bei ihr durch 
Erfenntnis an und ruft zur Buße, auch durch allerlei leibliche 
Nöte, Kreuz und Trübfale Er traft, Er züchtigt die Seinen, die 
Er lieb hat, damit fte wieder zum Wort fich wenden, denn Die 
Trübjal lehrt aufs Wort merken. Durchs Wort der Wahrheit 
flopft Er an, und zwar an die Thür der Einzelnen, Es ijt feine 
Aussicht mehr vorhanden, daß noch einmal eine allgemeine 
Bewegung, eine allgemeine Erwedung und Neubelebung 
der Ehriftenheit vor fich gehen werde, jondern des Herrn Ver- 
heigung für die legten Tage, in denen wir Stehen, lautet anders: 


Demon. 


„Sp jemand Meine Stimme hören wird“ ıc. Wir brauchen uns 
alfo nicht mit vergeblichen Hoffnungen auf bejjere Zeiten mehr 
tröjten, al8 würde noch einmal eine allgemeine Reformation 
vor Jich gehen, wo Die Spaltungen und Trennungen unter den 
Chriften aufhören werden und alle wieder Ein Herz und Eine 
Seele jein werden, wie im Anfang. Nein, nein, fort mit Jolchen 
TIräumereien! &3 wird micht mur bleiben, wie e8 ift, Jondern 
e3 wird immer jchlimmer, die Verwirrung und Herrifienheit wird 
immer größer werden, ja in den legten Tagen werden greuliche 
geiten jein; immer fräftiger werden die Srrtümer werden, daß, wo 
e3 möglich wäre, auch die Auserwählten verführet werden. ber, 
Gott jei Dank, das ift eben nicht möglich. Hie und da werden 
Einzelne fich finden, die auf Seine Stimme hören, und zu denen 
wird Er einfehren und das Abendmahl mit ihnen halten; fie wird 
Er jpeifen und fättigen mit dem verborgenen Manna und wird fie 
fejtbehalten im rechten einigen Glauben bis ans Ende; fte werden 
überwinden auch in diejer legten Yeit. 


21. Wer überwindet, dem will Sch geben, mit Mir 
auf Meinem Stuhl zu Sißen; wie Sch überwunden habe, 
und bin gejejjen mit Meinem Bater auf Seinem Stuhl. 

22. Wer Ohren hat, der höre, was der Geilt den 
Gemeinen jagt. | 


| - Der HErr gebe Gnade, daß wir auf die Stimme Geines 

Wortes achten und uns nicht in diejer böjen Yeit bethören lafjen, 
jondern in der Stille mit Treue fejthalten an dem Befenntni der 
Wahrheit und uns desjelben nicht jchämen, vielmehr das Wort vor 
aller Welt froh befennen durch Wort und That und kämpfen ob 
dem Glauben, der einmal den Heiligen vorgegeben ijt (Sudä 3), jo 
werden auch wir überwinden und bleiben, wenn auch alles fällt; 
denn auf beifere Zeiten dürfen wir nicht rechnen. Wir ftehen am 
Ende und fünnen nur jeufzen: 


„D FEfu, unjre Wonne, 
Komm bald und mad’ Dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 

Und fördre Deinen Lauf! 

D SEfu, mad)’ ein Ende 

Und führ uns aus dem Gtreit! 
Wir heben Haupt und Hände 
Nach der Erlöfungszeit.“ Amen. 
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Dns zweite Geficht: 


Die Aniere Entwidlung des Neiches Gottes in der Welt 
durd) Die Predigt des Cohaugelii, Dargejtellt Dur) Die 
Deffnung der erjten jechs Siegel, 


Kap. 4—6. 


Das 4. Kapitel. 
Einleitung zum zweiten Hauptteil: 
Iohannes wird in den Himmel verfeht und fieht den Thron Gottes. 


Nücdblid. 


Sn den drei eriten Kapiteln haben wir das Bild der Slirche 
hier auf Erden nach einer bejonderen Seite hin gejchaut. Diejes 
Bild jtellte der Herr dem Sohannes dar in den fieben Eleinafta= 
tiichen Gemeinden, von welchen jede einzelne jich zu der Yeit gerade 
in einem Jolchen Yuftande befand, der pafjend war, den inneren 
Zuftand der Kirche SEju Ehrifti zu einer bejonderen Yeit darzu= 
itellen, jo daß die ganze Kirchengejchichte jtch hiernach in Steben 
Berioden teilt. 

Sn der Gemeinde zu Ephejus haben wir das Bild der Kirche 
des Herrn zur Apoftelzeit gejchaut. Im der Gemeinde zu Smyrna 
die Kirche der Verfolgungszeit in den eriten drei Sahrhunderten. 
Sn der Gemeinde zu Bergamus die Stirche bis zum 9. Sahrhunndert, 
in welcher geit das Bapittum Sich entwidelte Im der Ge- 
meinde zu Thyatira das Bild der Slirche unter der Herrichaft 
des Antichrifts bi8 1294, in welcher Zeit das Bapittum den höchiten 
Gipfel feiner Macht und irdischen Herrlichkeit exitieg, und viele 
Chriften immer noch nicht erfannt hatten „die Tiefen des Satans“, 
jondern glaubten, diefe Macht und tirdische Herrlichkeit gehöre zu 
Ehrifti Neih, und immer noch im Bapft den wirflichen Stellver- 
treter Chrifti erblicten, auch fejt glaubten, die Ehre, die fie ihm 
erwiejen, eriwiejen fie Ehrifto jelbit. Im der Gemeinde zu Sardes 
haben wir gejchaut den höchit traurigen Yuftand der Kirche bis zur 
Reformation, in welcher Zeit das Bapfttum immer tiefer verjanf in 
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den Pfuhl aller Greuel und Lafter und auch beim Volke in Ver: 
achtung geriet, jo daß die Kirche Chrifti unter folchen Greueln ver- 
Ihwunden zu fein jchten und ohne Leben. Doch hie und da zeigt 
fich’3 noch, daß der HErr auch in diejer traurigen Yeit Seine Sieben 
taujend hatte; und diefe Wenigen jtärften das, was fterben wollte. 
Diele waren die Vorläufer der Neformation. Im der Gemeinde 
zu VBhiladelphia it uns die Neformationsfirche vorgeftellt 
worden mit ihrer fleinen Kraft, aber treuem Bekenntnis des Namens 
SEju. Und in der Gemeinde zu Laodicea haben wir endlich die 
Kirche der Gegenwart bis zum Ende der Tage erblickt in einem Yur= 
jtande allgemeiner Zauheit, Halbheit, Sleichgültigkeit und Unionifterei. 

Mit dem vierten Kapitel tritt nun die Offenbarung St. Sohannis 
in einer ganz neuen Darftellung auf. Alles, was Sohannes biä- 
her gejchaut hatte, wurde ihm hier auf Erden gezeigt; jegt aber 
verjegt ihn der HErr im Geift in den Himmel. 


1. Danach jahe ich, und fiehe, eine Thür ward auf- 
gethan im Himmel; und die erjte Stimme, die ich gehöret 
hatte mit mir reden, als eine Bofjaune, die jprad: Steig 
ber, Ich will dir zeigen, was nach. dDiefem gejchehen Joll. 

Durch das, was Johannes nun hier jchaut, läht uns der HErr 
einen Blid tum in Seine obere Natsjtube umd zeigt ung, wie 
Er im Negimente jißt und nicht bloß Seine Kirche, Sondern ihr 
zu gut _auc die Welt regiert und herrjcht mitten unter Seinen 
seinden, daß wir jubeln können: Wohl ung des feinen HErren! — 
Hat Er uns bisher den inneren Zuftand Seiner Kirche auf Erden 
vorgeftellt, jo zeigt Er uns nun, wie e8 Seiner Slirche bejonders 
auch äußerlich auf Erden geht, wie Er fie aber bei allen Gefahren 
und in allen Nöten zu erhalten, zu jchügen und zu jchirmen weiß 
und ihr endlich Hilft zum ewigen Triumph über alle Feinde, jo daß 
wir in den gegenwärtigen Zeiten, wo alles drunter und drüber zu 
gehen jcheint,. und es aussieht, al$ ob die Feinde über die Kirche 
den Sieg davontragen werden, doch unjeren befümmerten Herzen 
zurufen fünnen: 

„Auf, auf, gieb deinem Schmerze 

Und Sorgen gute Nacht! 

Laß fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig madt! 

Bilt du doch nicht Negente, 

Der alles führen fol: 

Gott fit im Regimente 

Und führet alles wohl.“ 


E3 ward eine Thür aufgethban im Himmel. Sohannes 
befommt jeßt alfo den Aufjchluß der höchiten Offenbarung, joweit 
e3 möglich und joweit jolche Offenbarung uns hier auf Erden nüge 
und heilfan tft. Alles aber wird ihm, wie bisher, im Bilde 
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gezeigt. — Die „erfte Stimme“, die Sohannes gehört, das ift eben 
die, welche er zu Anfang vernommen; er erkennt fie wieder. 8 
ist die Stimme des Sohnes Gottes. Aber wie der Sohn Gottes, 
SEhus Ehriftus, ihm nicht erfchien in Der Geltalt, in welcher er 
Shn bier auf Erden gejchaut hatte, jondern im Bilde — ivie wir 
gejehen haben —, jo hört er auch Seine Stimme nicht in der Weile, 
wie er fte hier auf Erden vernommen hatte, jondern „als eine 
Pojaune* Alles ift Bild, und durch alle einzelnen Züge joll 
etwas dargeftellt werden. Weil ihm num zukünftige Ereignifje aus 
der Kirchen- und Weltgeschichte und infonderheit auch Gottes Straf- 
gerichte über die Welt fundgethan werden jollen, darum it auch 
SEhu Stimme wie ein Bojaunenton. Sie ruft ihm zu: „Steig 
ber, Sch will dir zeigen, was nach diejem geschehen foll.“ 
Hat nun Sohannes bisher jchon das Bild der Slirche bi3 zum Ende 
der Tage gejehen, jo joll dies nicht etwa heigen, daß der HErr ıhm 
jet zeigen wolle, was nach dem Ende gejchehen werde, jondern der 
Herr will damit jagen: Lieber Johannes, du haft noch lange nicht 
alles gejchaut, was Sch den Meinen zum Trojt im Sammerthal, 
injonderheit für die leßten Tage, offenbaren will. Sch habe dich 
zwar Jchon bi ang Ende blicken lafjen, aber fiehe, daS war nur 
eine gewijje Seite der Slirchengefchichte. Sch habe dir den inneren 
Huftand Meiner Lieben Gemeinde zu verjchiedenen Heiten bis zum 
Ende der Tage gezeigt; jegt aber will Sch dir zeigen, wie e3 Meiner 
lieben Kirche äußerlich in der Welt ergehen wird; wie Ich fie 
wunderlich führen, mächtig |hüßen umd endlich alle ihre 
Feinde vernichten und fie zum ewigen Triumph bringen 
will. Du haft noch lange nicht alles gejchaut. Meine Offenbarungen 
fangen hiermit wieder von neuem an. Sch führe dich durch Die= 
elbe geit, zeige dir aber neue Bilder. — Wir haben aljo zum 
Beritändnis der Offenbarung feitzuhalten, daß in derjelben feines- 
wegs durchweg chromologijch verfahren wird; wohl aber wird, ob- 
gleich die Bilder immer wieder von vorn beginnen, die allergrößefte 
Drdnung und Gliederung innegehalten. 


2. Und alfobald war ich im Seilt. Und fiehe, ein Stuhl 
ward gejeßt im Himmel, und auf dem Stuhl jaß einer. 


Sohannes wird aljo entzüdt und im Geilt in den Himmel 
verjegt. Da Sieht er einen Stuhl gejeßt. Diejer Stuhl ift der 
Thron der göttlichen Majeftät und Herrlichkeit, oder vielmehr ein 
Bild des Thrones Gottes; denn Gott fißt ja nicht auf einem 
jolchen Stuhl, den ein menschlich Auge jehen oder eine menschliche 
- Bunge bejchreiben fünnte, e8 Steht ja gejchrieben: Der Himmel ift 
Sein Stuhl, und die Erde Seiner Füße Schemel (Apoftelgeich. 
7, 49). Aber der Herr will dem Sohannes den Thron Gottes 
zeigen, Daß er davon reden und darüber berichten fann, und darum 


muß Er e8 thıun im Bilde, und zwar unter einem folchen, das 
für menschliche VBorftellung paßt, alfo von der Erde genommen tft. 
Deshalb jieht er einen Stuhl gejegt, und auf dem Stuhl faß einer. 
Diejer, den Sohannes figen jah, 1ft Gott, von dem gejchrieben jteht, 
daß fein menschlich Auge Ihn gejehen hat, noch jehen fann (1 Tim. 
6, 16), denn Gott it ein Geiit und wohnt in einem Lichte, da 
niemand zufommen fanıı. Er Schaut Ihn alfo nicht von Angeficht 
zu Angeficht — das wird erit gejchehen in jenem Leben, Jondern 
er Steht Ihn im Bilde. Darum heißt e8 weiter: 


3. Und der da Jah, war gleich anzujehen wie der 
Stein Sajpis und Sardis; und ein Regenbogen war um 
den Stuhl, gleich anzujehen wie ein Smaragd. 


Der heilige Apojtel Baulus ward auch einjt entzückt im Geift 
bi8 in den dritten Himmel; aber al3 er wieder im jeinen vorigen 
Huftand zurädtem, hatte er wohl die Erinnerung von dem, was 
er gejehen, doc die Erinnerung war nicht eine jolche, daß er num 
hätte von dem, was er gejehen und gehört, Bericht abjtatten können, 
jondern er fonnte nur den Eindruck von der geichauten Himmels- 
herrlichfeit alfo wiedergeben, daß er jchreibt: „Und hörete unaug- 
Iprehliche Worte, welche fein Menich Jagen fann“ (2 Kor. 
12, 4). — Johannes aber joll davon jagen, erzählen, berichten, 
und die Worte, die er hört, aussprechen, darum wird ihm alles im 
Bilde gezeigt. So jieht er denn die göttliche Meajeftät jo, daß 
er heruach diejelbe bejd hreiben fann. Er jagt: „Der da jaß, war 
gleich anzujehen wie “n Stein Jalpıs und Sardis." alpıs und 
Sardis find Edelfteine Unter dem CEdeliten, was Ddiefe arme 
Erde bietet, unter Edelfteinen, die nach irdischen Begriffen un: 
vergänglich jind, wird ihm die Herrlichkeit des Höchiten gezeigt. 
Dieje genannten Steine jpielen in verjchtedenen Farben, die aber 
nicht ineinander gemengt find noch vermifcht werden fünnen, jondern 
im Stein nebeneinander Far und unwandelbar fejt fich zeigen. So 
find in Gott wohl verjchiedene Eigenjchaften, aber die eine hebt Die 
andere nicht auf, noch Steht fie ihr entgegen, noch auch vermijcht fie 
jich mit derjelben zu einer dritten, jondern unmwandelbar feit glänzen 
fie in der lieblichjten Harmonie. Gerechtigkeit umd Liebe, nad) 
menschlichen Begriffen einander jich ausschließend, Zorn und Gnade 
jtehen in Gott nebeneinander ohne Widerjpruch; Gott ift herrlich, 
flar, rein und heilig in allen Seinen Eigenschaften. — „Und ein 
Negenbogen war um den Stuhl.“ D welch ein herrlich, Lieblich 
und trojtreich Bild! Der Negenbogen ift ja da® Bundeszeichen 
‚des ewig treuen Gottes, das Er dem jündigen Menjchengejchlecht 
gegeben und im Die Wolfen gejeßt hat, welches wir noch heute jehen 
wie Noah es zum erjten Male jchaute, und welches gejehen werden 
wird bi8 zu dem Tage, wo die Welt zergehen wird, nicht mit Wafjer, 
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jondern mit Teuer. Diejes Bundeszeichen erblict Sohannes um 
den Stuhl und Thron Gottes; aber auch der Negenbogen war wie 
ein Smaragd, anzuzeigen, daß Gottes Treue und Gnade ums 
wandelbar tt, fejt wie ein Edelftein, daß wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen mögen, aber Seine Gnade fan nicht weichen, 
und der Bund Seines Friedens fann und joll nicht Hinfallen, Ipricht 
der HErr, unjer Erbarmer (el. 54, 10). 


4. Und um den Stuhl waren vierundzwanzig Stühle; 
und auf den Stühlen jaßen vierundzwanzig Aeltejte, mit 
weißen Kleidern angethan, und hatten aufihren Häuptern 
güldene Kronen. 


Diefe Stühle mit den vierundzwanzig Neltejten, dieje zwei= 
‚mal gezwölfte Zahl, Itellen dar die Nepräjentanten des ganzen 
Ssraeld, das da jelig wird (Nöm. 11, 26), nämlich des geijt= 
lichen SSrael3, der auserwählten Gemeinde des Alten und Neuen 
Bundes. Die Nepräjentanten diefer Gejamtgemeinde, nämlich der 
Gläubigen des Alten Bundes nach den zwölf Gejchlechtern SSraels, 
und die Gläubigen des Neuen Bundes, welche der HErr ich als 
Sein geiftliches Ssrael und Volk durch Seine heiligen zwölf Apojtel, 
d. h. durch der Apoftel Tehre, jammelt aus allen Völkern und 
Sprachen, furz, die Neprälentanten aller Gläubigen aus Suden und 
Heiden werden hier dem Sohannes, jiBend um den Stuhl Gottes, 
gezeigt, gleichlam als Seine Mitregenten, wie denn auch der HErr 
SEjus zu Seinen Süngern jagte, daß fie einst fiten jollten auf 
zwölf Stühlen und richten die zwölf Gejchlechter Israels (Matth. 
19, 28). Freilich, Sohannes, der auch zu den zwölf Apoiteln gehört, 
war noch im FFleijch und gehörte noch zur ftreitenden Kirche, als 
er diejes Schaut; aber er fieht auch die zwölf Apoftel nicht in Wirkf- 
lichkeit, fondern er fieht fie im Bilde — Sie find angethan mit 
weißen Slleivern und haben auf ihren Häuptern goldene Kronen. 
Darin jtellen fie dar die Herrlichkeit und Glorie, die unjer wartet 
in jenem Leben; denn wir, alle Ehriften insgejamt, jind ja das 
auserwählte Gefchlecht, das königliche Briejtertum,. das 
heilige Volk, und bilden die große Schar armer Sünder, die ihre 
Stleider gewajchen und helle gemacht haben im Blute des Lanımes, 
darum fchauen wir in der Herrlichfeit diefer unjerer Nepräfentanten 
unjere Herrlichkeit, die unfer wartet und von der wir jingen: 


„Da wird fein das Freudenleben, 
Da viel taufend Seelen jchon 
Sind mit Himmelsglanz umgeben, 
Dienen Gott vor Seinem Thron, 
Da die Seraphinen prangen 
Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, heilig, heilig Heißt 
Gott, der Vater, Sohn und Geift! 


Beenden. 


Da die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 
Wo auf ihren Ehrenthronen 
Gibet die gezwölfte Zahl, 
Wo in foviel taufend Fahren 
Ale Trommen bingefahren, 
Da wir unjerm Gott zu Ehr’n 
Ewig Halleluja hör'n.“ 


Dieje Herrlichkeit wartet auch unjer; denn als die heiligen 
Apoitel auf Erden waren, da rief Baulus den Ehriften zu: „&8 
it alles euer: ES jet Baulus oder Apollo, es jet Sephas oder 
die Welt, es jei Das Leben oder der Tod, e3 jet das Gegenmwärtige 
oder das Yufünftige; alles ift euer“ (1 Kor. 3, 21. 22), und 
darıım auch die vierundzwanzig Aeltejten, die Johannes tm Hinmel 
lab, jte gehören nach den Worten Bauli uns, find alfo unfere 
Repräjentanten und zeigen ung unjere zukünftige Herrlichkeit, daß 
wir Ichon voll Freude anftimmen und fingen mögen: 

„D Serujalem, du jchöne, 
Ad, wie helle glänzeft du! 
Ach, wie lieblic) Xobgetöne 
Hört man da in fanfter Ruh! 
D der großen Freud und Wonne! 
Sebund geht mir auf die Sonne, 
Ssegund gehet an der Tag, 
Der fein Ende nehmen mag.“ 


5. Und von dem Stuhl gingen aus Blite, Donner 
und Stimmen; und fieben Jadeln mit Feuer brannten 
vor dem Stuhl, welches find die jieben Geister GotteS. 


Die Blige, Donner und Stimmen, welche von dem Stuhle 
Gottes ausgehen, zeigen an die Zorn=- und Strafgerichte Gottes, 
die über die Welt fahren, wie die Bliße, die von Donnern begleitet 
find als ihren Nachflängen. So klingt in den Strafgerichten Gottes 
Sein heiliger Ernst nach. Aber e3 find auch Stimmen dabei, 
anzuzeigen, daß Gott in Seinen Gerichten mit der Welt redet umd 
ie Seine Stimme hören läßt, durch welche Er fie noch zur Buße 
‚rufen will. Darum Sieht Johannes auch jieben Fadeln, die mit 
euer brannten, von welchen gleich erflärend hinzugefügt wird: 
„welches jind die jtieben Geifter Gottes“. Damit joll offen- 
bar angezeigt werden, daß der Heilige Geift mit der brennenden 
Sacel des göttlichen Wortes, durch welches Er die himmlifchen, Die 
geiftlichen Gaben austeilt, Diele göttlichen Gerichte bejcheint, und 
aljo neben denjelben einhergeht mit der Predigt des Evangelii 
bi8 ans Ende der Tage. 

D welch ein tröftlih Bild, das uns zeigt, wie auch in den 
Ichreelichjten Strafgerichten Gottes fich noch die rettende Liebe fund 
thut, jolange e3 heute heißt. Möchten daher alle durch folche 
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Liebe ich ziehen laffen! Wir aber, die wir durch Gottes Gnade 
Iprechen können: „Mir ift Erbarmung widerfahren!” „Bon 
Gottes Gnade bin ich, das ich bin“, wir wollen an der Gnade, 
in der Gnade bleiben, jo hat's feine Not. Mag e3 dann gleich 
noch jo trübe ausjehen in der Welt, jo joll diejes Bild des ewig 
treuen, unwandelbaren Gottes und Seiner Herrlichkeit, die Er dort 
für ung bereitet hat, uns aufrichten und ermuntern, daß wir nicht 
den Mut verlieren, jondern feithalten: „Sm jener Welt hat Er’s 
bejtellt; das joll ung ewig tröjten.“ 


6. Und vor dem Stuhl war ein gläjern Meer, gleich 
dem Kryftall; und mitten im Stuhl, und um den Stuhl 
vier Tiere, voll Augen, vornen und hinten. 


Was durch das gläjerne Meer dargejtellt werden joll, wird 
uns Elar, wenn wir das Licht des Wortes Gottes, dag an anderen 
Stellen der heiligen Schrift jo Klar leuchtet, auf dieje Offenbarung 
Icheinen lafjen und im diefem Licht dies Bild betrachten. Da be- 
fommen wir zunächft Auffchluß darüber, was Gottes Wort an 
anderen Stellen überhaupt unter dem Meer daritellen und abbilden 
will. So lejen wir 3.3. in dem Trojtliede der Slirche, Blalm 46: 
„Sott ift unjere Zuverficht und Stärfe, eine Hilfe in den großen 
Köten, die uns getroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, 
wenngleich die Welt unterginge, und die Berge mitten ins leer 
länfen, wenngleich dag Neeer wütete und wallete, und von jeinem 
Ungeftüm die Berge einfielen; Sela. Dennoch joll die Stadt Gottes 
fein luftig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen 
des Höchtten find. Gott ijt bei ihr drinnen, darıım wird fte wohl 
bleiben; Gott hilft ihr frühe. Die Heiden müfjen verzagen, md 
die Königreiche fallen; das Erdreich muß vergehen, wenn Er ich 
hören läßt“ (8. 2—7). — Unter den Wüten des Meeres wird 
allo das Toben der Feinde wider die Stirche abgebildet. Das Meer 
bezeichnet die Bölferwelt. Das jehen wir auch aus dem 17. Kapitel 
der Offenbarung, wo dem Johannes ausdrücdlich erklärt wird, daß 
das Meer, die Waller, die er gejehen habe, da die Hure jige, jeien 
„Bölfer und Scharen und Heiden und Sprachen“. Und lejen 
wir nun noch den 93. Blalm, jo wird uns diejes auch dort bejtätigt; _ 
denn da heißt es, daß der HErr ein Neich angefangen hat, jo weit 
die Welt it, und zugerichtet daß es bleiben joll. „Von dem an 
jtehet Dein Stuhl feit; Du bilt ewig. HErr, die Waflerjtröme 
erheben fich, die Wafjerftröme erheben ihr Braufen, die Wafjer- 
jtröme heben empor die Wellen. Die Wallerwogen im Meer 
find groß, und braufen greulich; der HErr aber ift noch größer 
in der Höhe." Das fieht Sohannes hier: Vor dem Stuhl das 
Meer, die VBölkfermwelt! — Aber wie? wo find die Wogen? wo 
it dag Braujfen? Nichts von dem jehen und hören wir hier. 


wear. 


Gott läßt uns eben zum Troft in Sein oberes Heiligtum, in Seine 
Natsitube blien, und da erjcheint alles jo ganz anders als hier 
unten, wie auch Aflaph das erfahren und davon redet im 73. Blalın 
Ber 17 ff. Dft fehl’ aus und e8 fommt ung jo vor, alS wenn 
die Welt den Sieh davontrage, ja als hätte fie Gott beveit3 vom 
Thron gejtoßen, oder, al fei fein Gott und gerechter Nichter mehr 
im Himmel, der der Welt ihren Mutwillen fteuere. Aber fiehe da, 
in diefem Bilde erkennen wir, daß es wahr ift, was der Prophet 
Habakuf jagt: „Der Herr ift in Seinem heiligen Tempel. 
&3 jei vor Ihm ftille alle Welt“ (Kap. 3, 20). So wie der 
Herr JElus einst auf dem See Öenezareth den wilden Wellen gebot, 
daß Ste fich legen mußten und es „ganz jtille” wurde, daß der 
See auf einmal wie ein glatter, flarer Spiegel dalag: }o- liegt 
vor dem Throne Gottes, in Seiner Natsfammer, zu Seinen Füßen 
die Welt jtille da, wie ein gläjern Meer, gleich dem Kryltall, feit 
und unbeweglich. Wider Shn und Seinen fejten Thron vermag 
fie doch nichts. Er weiß Ste zu Stillen und zu zähmen; denn Ihm 
ift nichts verborgen. Die Welt, die vor umjeren furzfichtigen Augen 
noch jo greulich tobt und ihren Unflat ausichäumt, Liegt jchon jebt 
vor Seinen Augen zum Schemel Seiner Füße, wie ein gläjern, 
durchfichtig Meeer; denn vor Shm ijt nichts verborgen; auch Die 
geheimften Anschläge der Gottlojen find verloren. Bor Ihm muß 
alles jchweigen und Stille Liegen. Und wenn wir nun bier auf 
Erden die Welt toben jehen wie das wogende, wilde, ungejtüme 
Meer, daß uns bange werden will, dann laßt uns an dies Bild. 
denfen und jchnell einen Blik thun in die uns hier geöffnete Nats- 
tube unjeres Gottes, wie die Welt vor Seinem Thron Ddaliegt 
wie ein gläjern Meer, in dem fein Xeben und fein Wafjer ift, und 
da3 eben um deswillen auch nichts verjchlingen, noch vor Gottes 
Augen verbergen fanın, jondern Ddaltegt wie ein heller, £larer 
Spiegel, jo wird auch unfer unruhiges Herz und Gemüt bald alle 
Angit und Sorge fahren lafjen und fich des im Glauben tröften: 
„Der HErr aber ijt nod) größer in der Höhe." — 

„Und mittenim Stuhl, und um den Stuhl vier Tiere, 
voll Augen, vornen und hinten.” — Was Luther mit „Tiere“ 
überjegt hat, heist eigentlich Yebensgeftalten, die Sohannes nicht 
näher bejchreiben fanır, nur daß fte Angefichter hatten, drei gleich 
Tieren und eins hatte ein Antlig wie ein Menjch. ES waren aljo 
geistige Wejen in eigentümlichen Geftalten. Und wenn wir 
nun lejen Bj. 8O in dem Gebet um die Erhaltung der Kirche: „Du 
Hirte Israel, höre, der Du Sojeph hüteft wie der Schafe; erjcheine, 
der Du fiejt über Cherubim” (9. 2), und dann daran denken, 
wie auch einjft auf der Bundeslade Eherubim abgebildet waren: 
jo erfennen wir bier in diejen Lebensgeitalten oder vier Tieren im 
Stuhl und um den Stuhl die Herrlichkeit des Höchiten, der 
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da fißet über Cherubim, und der Seine Engel zu Winden und 
Seine Diener zu Feuerflammen macht (Bj. 104, 4), wie gejchrieben 
iteht: „Sind te nicht allzumal dienftbare Geilter, ausgejandt zum 
Dienft, um derer willen, die ererben jollen die Seligfeit?“ (Ebr. 1, 14); 
aljo zum Schuß und Schivm der Gläubigen, der Kirche Gottes hier 
auf Erden, find fie ausgejandt, da find fie thätig. ES find Dies 
diefelben Geftalten, wie der Prophet Hefektel fie jah in einem Geficht 
am Waller Chebar, wo diejfe Tiere, ohne umzulenfen, den Thron= 
wagen Gottes in alle vier Winde, d. h. in alle vier Derter der 
Erde fuhren, welches Bild Luther jo lieblich deutet auf die Aus- 
breitung des Neiches Gottes in der ganzen Welt durch das Wort. 
Sp jchreibt Luther in der Erklärung des Gefichtes im 1. und 10. 
Sap.- Hefeftels: „Das Geficht aber... . ift nichts anderes, meines 
Berftandes, denn eine Offenbarung des Reiches Ehrifti im Glau- 
ben hier auf Erden, in allen vier Orten der ganzen Welt, Bi. 
TODE RE Kurz zu jagen, dies Geficht ift der geiitliche Wagen 
Chrijti, darauf Er fähret hier in der Welt..... Und die vier 
Tiere gehen auch mit den Nädern, oder vielmehr die Aäder mit 
ihnen vor Sich, Hinter fich, über ftch und zu beiden Seiten. Denn 
die Apostel oder das Bredigtamt, das Wort Gottes, Die 
Taufe, Saframent, Schlüfjel, und was zum geiftlichen 
Negiment der Kirche gehört, ijt auch einerlei, gleich und eins 
trächtig in der Welt. Alfo Halten fi) die Tiere umd die Näder 
feft und gewiß zujammen, daß es ein Wagen ift ohne alles äußer- 
fiche Binden, Heften oder Spannen, alfo daß alles eitel vier ift, 
vier Tiere, vier Angefichte eines Tieres, vier Füße eines Tieres, 
vier Hände eines Tieres, vier Slügel eines Tieres, vier Näper, vier 
Telgen an einem Nade. Bedeutet, wie gejagt, daß die Chriftenheit, 
oder das Neich Chrifti im Glauben jolle in die vier Orte, das ilt, 
in die ganze Welt fahren.” — Sohannes jchaut hier dasjelbe 
Seficht, welches Helefiel Jah; es find diejelben Lebensgeftalten 
um den Stuhl oder Thron Gottes; der Unterjchted ift nur, daß 
Helekiel diefen Thronmwagen Gottes in jeinem Laufe erblidte, wäh- 
rend Sohannes ihn feitjtehend im Himmel fieht. Wir haben hier 
alfo in diefem Bilde die Machtherrlichkeit Gottes in Seinem 
Wort, durch welches Er hier auf Erden Seine Slirche baut. Sein 
Wort ift lebendig; e8 ift eine Gottesfraft, denn Er jelbit fommt 
mit dem Wort; Er wohnt im Wort, Er ift darin zu finden; 8 
it Sein Siegeswagen, auf welchem Er durch die Welt zieht; es 
it Sein Thron, auf welchem Er unter den Menfchenfindern wohnt; 
und mo derjelbe fteht, oder fich hinbewegt, da tft auch der Engel 
Seichäfte (Apoftelgeich. 7, 53), denn fte Stehen vor dem Gtubhle 
Gottes, bereit, Seine Befehle auszurichten, und dienen Shm in 
Seinem Neich und an Seinen Slindern, ganz bejonders auch bei 
der Ausbreitung Seines Reiches durch Sein Wort. Die Lebeng- 
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geitalten waren voll Augen vorn und hinten. Die Herrlichkeit 
Gottes in Seinem Wort zeigt fich nicht bloß in der Allmacht und 
Kraft, jondern diefe Allmacht und Gottesfraft it auch verbunden 
mit der Allwijjenheit, jo daß vor Seinem Worte nichts ver- 
borgen bleibt, jondern es 1ft alles bloß und entdecdt vor feinen 
Augen, wie e8 im Cbräerbriefe heißt: „Das Wort Gottes ift 
febendig und fräftig, und jchärfer denn fein zweischneidig Schwert, 
und durchdringet, bi8 daß es jcheidet Seele und Geift, auch Mark 
und Bein, und ift ein Nichter der Gedanfen und Sinne de3 
Herzens. Und ijt feine Kreatur vor Ihm unfichtbar; es 
ift aber alles bloß und entdedt bar Seinen Augen, von dem 
reden wir“ (Ebr. 4, 12. 13). 


7. Und da3 erste Tier war gleich einem Xöwen, und 
das andere Tier war gleich einem Salbe, und das dritte 
hatte ein Antlig wie ein Menjch, und das vierte Tier 
gleich einem fliegenden Abler. 


Die Herrlichkeit Gottes in Seinem Wort bleibt natürlichen, 
fleifchlichen Augen „verborgen. Das äußere Anjehen des Wortes 
ijt gering und verächtlich, welches bier durch die vier Angefichte 
der Lebensgeftalten, von denen drei gleich denen der Tiere und eins 
gleich dem eines Menjchen war, dargeftellt wird, wie denn auch die 
Schrift bezeugt, wenn Baulus jchreibt: „Das Wort vom Streuz ift 
eine Thorheit denen, die verloren werden; ung aber, die wir 
jelig werden, it e8 eine Gottesfraft.... Wir aber predigen den 
gefreuzigten Ehriltum, den Juden ein Aergernis, und den Griechen 
eine Thorheit. Denen aber, die berufen find, beiden, Juden und 
Griechen, predigen wir Chriltum, göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit“ (1 Kor. 1, 18. 23. 24). — Und das erjte Tier war 
gleich einem Köwen, aljo fein Yöwe, jondern gleich einem Löwen, 
dem Sinnbild der Kraft und Stärke Das Wort Gottes ift 
fräftig (Ebr. 4, 12); es ift eine Kraft Gottes (Nöm. 1, 16). 
Und das andere Tier war gleich einem Stalbe, d. h. einem jungen 
Stier oder Opfertiere. Das ist das Bild der aufopfernden 
Liebe in Ehrifto SElu, von dem die Schrift zeugt (Soh. 5, 39), 
und der fich jelbjt für uns gegeben hat zur Erlöfung; „nicht durch 
der Böce oder Kälber Blut, jondern Er ift durch Sein eigen Blut - 
einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine eiwige Erlöjung 
erfunden“ (Ebr. 9, 12). Und das dritte hatte ein Antliß wie ein 
Menjch. Dies zeigt nicht bloß die Menschenfreundlichfeit Gottes 
und die Leutjeligkeit unjeres Heilandes an, jondern daß Er Seine 
Herrlichkeit in Seinem Wort ung auf eine jo einfache Werje offen= 
bart und zu uns Menfjchen redet durch Menjchen, micht mit Elugen 
Worten, „nicht mit hohen Worten oder hoher Weisheit”, jondern 
mit Worten — menichlichen Worten, aber mit Worten, die der 
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Heilige Geift Iehret (1 Kor. 2, 13), der durch die Propheten und 
Apojtel geredet hat. Und das vierte Tier, gleich einem fliegen: 
den Adler, tft das Sinnbild der Erhabenheit Seines Wortes, jorwie 
auch des schnellen Fluges, mit welchem e8 durd) die Welt Jich 
verbreitet: „Er jendet Seine Nede auf Erden; Sein Wort 
läuft jchnell“ (Bi. 147, 15). — So jtellen aljo Ddieje vier 
Lebensgeitalten dasjelbe dar, was Hejektel jah: nämlich die Aus= 
breitung des Neiches Gottes in der ganzen Welt Durchs 
Wort, in welchem Gott wie auf Seinem erhabenen Thron und 
Siegeswagen einherfährt in unüberwindlicher Macht und Stärke, 
in aufopfernder Liebe, die uns das Evangelium zeigt, in Menjchen- 
freundlichfeit und Leutjeligfeit, daß Menjchen Seine Worte hören 
und vernehmen fönnen, und in göttlicher Mlajeftät und Er- 
habenheit, wie im Ndlerfluge. Das Thronbild zeigt alfo mit 
Einem Wort die Madht: und a Gottes in 
Seinem Worte, 


8. Und ein jegliches der vier Tiere hatte jechs Flügel 
umher, und waren inwendig voll Augen, und hatten feine 
Nuhe Tag und Nacht, und Sprachen: Heilig, heilig, heilig 
ift Gott, der HErr, der Allmächtige, der da war, und der 
da ift, und der da fommt. 


Die jechs Flügel Itellen dar die raftloje Thätigfeit des Wortes 
Gottes zur Ausbreitung Seiner Ehre, demm die Zahl jechs it Die 
Zahl der Arbeit gegenüber der Zahl jieben alg der der Nuhe und 
Bollendung. Gottes Wort ift immer wirkflam, kräftig und ge= 
Ihäftig; es tt wie ein fahrender Blagregen, jagt Zuther, es bleibet 
nicht dort, wo man e8 verachtet; wo e3 aber verfündigt wird, da 
wird es nicht umjonft verfündigt, denn der Herr Ipricht: „Das 
Wort, Jo aus Meinem Munde gehet, Joll nicht wieder zu Mix leer 
fommen, jondern thun, das Mir gefällt, und joll ihm gelingen, 
dazu Sch’S jende” (Sel. 55, 11). Es wird Gottes Ruhm und Ehre 
dadurch ausgebreitet, darum heißt eg auch von den Lebensgeftalten: 
Vie hatten feine Ruhe Tag und Nacht, und jprachen: Heilig, heilig, 
heilig ift Gott, nämlich der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Heis 
liger Geiit. Die Augen inwendig der Flügel werfen auf die Klar- 
. heit des Wortes, von der jedoch der natürliche Neenjch nichts 
fteht und nichts vernimmt; ihm ijt das alles eine Thorheit und 
dunfel, er fan es nicht erkennen; denn e8 muß geiftlich gerichtet 
jein (1 Kor. 2, 14). Ext müfjen fich die Flügel ausbreiten, d.h. 
der Heilige Geift muß durch das Wort das Wort dem Men- 
chen aufjchliegen und ihm geben erleuchtete Augen des Berjtänd- 
nijjes, erjft dann tt alles Elar, erit dann heift's: „HErr, in 
See Lichte jehen wir das Licht - — Dein ort it die rechte 

ehre.“ 
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9. Und da die Tiere gaben Preis, und Ehre, und 
Danf dem, der auf dem Stuhl faß, der da lebet von 
Ewigfeit zu Ewigfeit; 

10. Fielen die vierundzwanzig Aelteften vor den, der 
auf dem Stuhl jaß, und beteten an den, der: da lebet von 
Ewigfeit zu Ewigfeit, und warfen ihre Sironen vor den 
Stuhl, und |prachen: | 

11. Herr, Du biit würdig, zu nehmen Preis, und 
Ehre, und Straft; denn Du haft alle Dinge geichaffen, und | 
durch Deinen Willen haben jie das Wejen und Jind ge- 
ihaffen. | 


Wo Gott durch Sein Wort Ehre einlegt und Seine Macht- 
und Gnadenherrlichfeit entfaltet, wo Sein Wort verfündigt wird 
in Beweilung des Geiftes und der Kraft, da entjteht Yeben, da wird 
Gottes Lob verfündigt, da fann Seine Gemeinde nicht Jchweigen. 
Darum fallen die vierundzwanzig Nelteiten, die Nepräfentanten aller 
Släubigen und Auserwählten, vor dem Stuhle nieder umd beten 
an. Sie werfen ihre Sironen vor den Stuhl, um damit. zu bes 
zeugen, daß ihre Ehre und Herrlichfeit-eine unverdiente Gnade 
it, wofür dem, der auf dem Stuhle fit, Preis, Ehre und Kraft 
gebührt; denn nicht nur hat Er alle Dinge gejchaffen, jondern auch 
durch Seinen Willen haben jie das Wejen: Er hat fie ge= 
Ichaffen zu Seiner Ehre und zur Berherrlichung Seines großen 
Kamend. Und wenn die Gläubigen hier fchon fingen: „Das will 
ih) Dir, mein Gott, befennen, das rühm’ ich, wenn die Welt mich 
fragt: Sch fann es nur Erbarmung nennen“, jo wird auc) 
‚dort vor Seinem Thron ihr Herz und Mund erjt recht nicht3 an- 
deres zu rühmen willen, wie e8 in einem Liede heißt: 


„Und wenn ich vor dem Throne bin, 
Dein Anjchau’n zu genießen, 
So reißt mich Dein Erbarmen Hin, 
Sm Loben zu zerfließen. 
Worin allhier mein Herz entbrennt, 
Das bleibt mein ewig Element.“ 


Ei ja, wär'n wir da! 
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Das 5. Rapitel. 


Einleitung zum zweiten Gefiht infonderheit: 
Das neue Zied dena Sammes, welhes das verfiegelte Bud öffnet. 


Das fünfte Kapitel jteht mit dem vorhergehenden in der engiten 
Verbindung, denn es ift noch dasjelbe Bild, nämlich das Schauen 
der Herrlichkeit Gottes im Himmel, wohin Sohannes im Geijt ver- 
legt wurde, um ihm, und damit auch ung, zu zeigen, wo eigentlich 
die Weltgeichichte und die Klirchengefchichte gemacht wird: nicht hier 
auf Erden, wie die furzfichtigen Menjchen meinen, fondern droben 
in der Natsftube Gottes, wo Er alles nicht nur ordnet umd 
lenkt, wie David jagt Bi. 33, 13—15: „Der HErr fchauet vom 
Himmel, und ftehet aller Menjchen Kinder. Bon Seinem fejten 
Thron fiehet Er auf alle, die auf Erden wohnen. Er lenfet ihnen 
allen das Herz, Er merfet auf alle ihre Werfe*, jondern auch alles 
bejtimmt, wie e8 werden joll, wie Hiob jagt: Der Menjch „hat jeine 
beitimmte Zeit, die Zahl feiner Monden jtehet bei Dir; Du haft 
ein Ziel gejegt, das wird er nicht übergehen” (Hiob 14, 5), und der 
Plalmift Spricht: „Deine Augen jahen mich, da ich noch unbereitet 
war; und waren alle Tage auf Dein Buch gejchrieben, die nod) 
werden follten, und derjelben feiner da war“ (Bj. 139, 16). Sn 
dieje Natsfammer läßt der HErr den Johannes fchauen und tröftet 
ung durch das, was er gejehen. Da jchaut Sohannes den feiten 
Thron und den, der ihn inne hat. Er fieht die Aepräfentanten der 
Kirche in ihrer Herrlichkeit um den Thron. Er Sieht die Völfer- 
welt vor dem Thron wie ein gläjern Meer. Er jchaut die Macht- 
und Gnadenherrlichfeit Gottes in Seinem Wort, das von Seinem 
Stuhle ausgeht und in alle Yande dringt. Er fieht und hört, wie 
Gottes Offenbarung in Seinem Wort voll ift Seiner Macht und 
Ehre und wie die himmlische Gemeinde der vollendeten Gerechten 
in ihren Nepräjentanten diefe Macht und Ehre rühmt und preift 
in Ewigfeit. Iebt wird Sohannis Auge wieder auf den Thron ge= 
richtet, und was er nun gejehen, das bejchreibt er uns im fünften 
Stapitel, zu dejfen Betrachtung wir ung jegt wenden: 


1. Und ich jahe in der rechten Hand des, der auf 
dem Stuhl fJaß, ein Buch, gejchrieben inwendig und aus- 
wendig, verjiegelt mit jfieben Giegeln. 


Sn der rechten Hand des, der auf dem Stuhl fist, fieht 
Sohannes ein Bud. Die rechte Hand Gottes ift „anders nichts, 
al die ewige und unendliche Kraft, Majeftät und Herr- 
lichfeit des Höchiten, dadurh Er alles wirkt, jchafft, 
regiert und erfüllt“, wie denn der Herr SEjus vor dem hohen 
Nate bezeugte und jprach: „Bon nun an wird's gejchehen, daß ihr 
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jehen werdet des Menfchen Sohn figen zur Rechten der Kraft“ 
(Matth. 26, 64). Im diefer Hand befindet fich das Bud. — Ein 
Buch tft da zum Lefen, denn e8 enthält Aufzeichnungen von dem, 
was gejchehen ift, oder was noch geichehen joll. ®ott bedarf eines 
jolchen Buches nicht, denn Er vergißt nichts, und Shm find alle 
Seine Werfe bewußt von der Welt her. Dies Buch in der rechten 
Hand Gottes ift aljo für uns; es ift Gottes Offenbarung, 
die wir lejen jollen. Und dies Buch, das Sohannes jah, war be= 
Ichrieben inwendig und auswendig. Wie jollen wir das ver- 
ftehen? Wir müfjen willen, daß man zu jener Beit, al3 Sohannes 
die Offenbarung empfing, jolche Bücher, wie wir fte jeßt haben, 
noch nicht fannte; und da dem Sohannes alles in Bildern, aus dem 
irdischen Leben genommen, gezeigt wurde, jo war das Buch ohne 
Hweifel jo anzujehen wie ein Buch der damaligen Zeit, und das 
beitand nicht aus zujammengehefteten Blättern, jondern aus einer 
großen Pergamentrolle, die aber nur auf einer Seite bejchrieben 
wurde, damit die Schrift deito jorgfältiger aufbewahrt und gejchügt 
werden konnte. Dies Buch aber war auf beiden Seiten beichrieben, 
auch auswendig; denn Gottes Wort und Schrift bedarf eritlich 
feines Schuges zu feiner Erhaltung, e3 ift unvergänglich: „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden nicht ver- 
gehen“, jpricht der Herr; — und jodann findet jich in Gottes 
Büchern feine leere Stelle mehr, jondern da ift alles voll- 
gejchrieben. Die Gejchichte der Welt und Seiner Kirche ift im 
Himmel angefertigt, und fie geht mit ihrem Inhalt bi8 ans Ende; 
nichts fanın verändert, nichts fan zZugejchrieben oder nacd- 
getragen werden: e3 jind feine leeren Stellen mehr vorhanden, 
‚Gottes Buch tft bejchrieben inwendig und auswendig. Aber e3 
it verjiegelt, und zwar mit jieben GSiegeln. Ein Siegel dient 
teils zur Beglaubigung, teils al3 Verfchluß, um etwas zu ver- 
bergen. Sm diejer legten Bedeutung haben wir hier das Siegel 
aufzufajien; denn das Buch fonnte nicht gelefen werden, ohne daß 
das Siegel gebrochen wurde. Doc es tft nicht ein Siegel, 
jondern es jind derjelben fieben. Sieben aber ift in der Schrift 
die Zahl der göttlichen Vollendung und Ruhe, und jomit war das 
Buch ein göttliches Geheimnis, welches aber nicht Einzelheiten, 
jondern die Gejchichte der Kirche und Welt in ihrer Gejamtheit 
als ein vollendetes Ganze bis zum. Ende in Sich faßte, und 
welches erjt erjchloffen und geöffnet werden mußte, damit wir e8 
verjtehen und darin lejen fünnen. 

Zum Berftändnis, d. h. zur Elaren Borftellung diejes Buches, 
verjiegelt mit fieben Siegeln, ift auch noch darauf hinzumeijen, daß 
wir ung dasjelbe vorzustellen haben als eine große Rolle, bejtehend 
aus jieben verjchiedenen Pergamentrollen, von denen jede 
einzeln aufgerollt und verjiegelt war, und zwar jo, daß eine Rolle 
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wieder in Die andere gewidelt war. Der erite Bergamentitreifen, 
bejchrieben auf beiden Seiten, war zufammengerollt umd verfiegelt. 
Dieje, mit dem erjten Siegel verfiegelte Nolle, wird in den zweiten, 
auf beiden Seiten bejchriebenen Bergamentjtreifen eingewicelt und 
abermal3 verfiegelt, und jo fort, bi8 daß die fieben PBergament- 
Itreifen, einer in den andern gerollt, Ein mit fieben Siegeln ver- 
ftegeltes Buch bilden. 


2. Und ich jahe einen ftarfen. Engel predigen mit 
großer Stimme: Wer ift würdig, das Bud aufzuthun, 
und feine Siegel zu brechen? 


| Die Gejchichte der Kirche Gottes bier i in Diejer Welt it aud) 
jelbjt den heiligen Engeln, den ftarfen, mächtigen Geiltern, ein Ge- 
heimnis, ein Nätjel, das fie nicht zu Löfen verjtehen. Und jelbft 
nachdem die Siegel gebrochen jind, bleibt ihnen doch noch vieles 
verborgen und unverjtändlich, wie der heilige Apoftel Betrus jchreibt, 
daß auch die Engel gelüftet zu jchauen das Geheimnis von umjerer 
Erlöfung, welches uns im Cvangelio, vom Himmel gejandt, fund» 
gethan 1ft (1 Betr. 1, 12). Sie fünnen es nicht begreifen, daß Gott 
allo die Welt geliebet bat, daß Er Seinen eingeborenen Sohn gab. — 

Der Engel jagt auch nicht: Wer ift dazu mächtig und ftarf 
genug? jondern: Wer ift würdig? Die Weltgejchichte, die Gefchichte 
der Kirche zu entjtegeln, dazu bedarf es einer Würdigfeit; ohne 
dieje hätte jie wohl ein verjiegeltes Bud) bleiben müfjen in Ewig- 
feit. Wer hätte e8 je wagen fönnen, auch nur vor Gott hinzutreten 
und zu fragen: Was machit Du? auch wenn Er die ganze Welt 
verdammt hätte, wie fte e8 billig verdient. Darunı heißt es auch: 


3. Und niemand im Himmel, noch auf Erden, nod 
unter der Erde, fonnte das Buch aufthun und drein jehen. 

4. Und ich weinete jehr, daß niemand würdig er- 
funden ward, daS Buch aufzuthun, und zu lejen, nod) 
drein zu Jehen. | 

&3 wurde aljo niemand würdig erfunden, "weder das Buch 
zu öffnen, d.h. die Siegel zu löjen, noch auch darein zu fehen. 
Da jelbjt niemand würdig erfunden ward, auch nur darein zu 
leben — diejes alfo offenbar das Geringere war —, jo haben wir 
unter dem Dareinjehen nichts anderes zu verjtehen als das Be- 
\ichtigen des Buches, d. h. eine Unterfuchung damit vorzunehmen, 
welches ja gejchehen fonnte auch von folchen, die nicht im Ätande 
waren, die Siegel zu brechen. Aber auch nicht einmal zu folchem 
Befichtigen des Buches wurde jemand würdig erfunden, weder im 
Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erde.  VBerjuche wurden 
gemacht, aber fte jchlugen fehl in der gefamten Geifterwelt. — Seiner 
der himmlischen Geifter ift fähig und würdig, aus fich jelbit das 
Geheimnis der Weltgejchichte zu löfen und die Zufunft zu erforichen; 


a 


denn fie willen wohl, daß Gott die ewige Liebe ift, aber fie fennen 
auch Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit, und find. nicht im -ftande, 
Gerechtigfeit und Liebe in Bezug auf die Sündermwelt mit- 
einander ins Gleichgewicht zu bringen und auszujühnen. — Die 
Tenfel und Verdammten liegen unter dem Yorn Gottes und willen 
nicht38 von Gnade. — Und die menschlichen Geister — auc) die 
größten und jcharfiinnigiten — Sind in geiftlichen und göttlichen 
Dingen ganz unvermögend umd völlig blind; denn der natürliche 
Menjch vernimmt nichts vom Geijte Gottes, e83 ift ihm eine Thor- 
heit, und fann es nicht, erkennen. 

Wir wären aljo verloren, ohıe Hoffnung, ohne Teoft, umd 
müßten verzagen und verzweifeln in unjerem Elend, wenn wir auf 
uns jelbit oder auf irgend eine Kreatur angewiejen wären, um Zu 
erfahren, was eigentlich aus uns und aus der Welt werden joll, 
welch ein Ende eg mit uns nimmt, und was unfer wartet in jener 
Welt. Darum weint Johannes; er weint jehr umd betrübt fich 
darüber, daß er mit einer Predigt vor die Welt treten jollte, mit 
einer Offenbarung, die ıhm jelbft und allen anderen ein verjtegeltes 
Buch blieb. Aber ftche: 


5. Und einer von den Veltejten Ipricht zu mir: Weine 
nicht! Stehe, es hat überwunden der Xöwe, der da ift vom 
. Geihleht Suda, die Wurzel Davids, aufzuthun das Bud, 
und zu brechen jeine jieben Siegel. 


D jüßer Troft! o jeliges Licht, daS mit jeinem milden Schein 
die FinfternisS und damit alle Traurigfeit vertreibt und das betrübte 
Herz Fröhlich macht: Es hat überwunden der Löwe! Er, der 
-verheigene Held, der Schlangentreter, welcher der gefallenen Menich- 
beit, jofort nach dem gejchehenen Fall, in dem erjten Evangelium 
verheißen wurde, und welche Verheigung dem jündigen Gejchlecht 
wie ein Stern in dunkler Nacht aufging und dann immer heller 
leuchtete in den nachfolgenden VBerheißungen, dem Stamme Suda 
und dem Haufe Davids gegeben, Er, der verheißene Heiland, tt 
endlich hervorgebrochen wie die jchöne Morgenvöte, aufgegangen als 
die Sonne der Öerechtigteit, unter dejjen Tlügeln Heil und Selig: 
feit zu finden, und hat über die dunkle Welt ein Licht ausgegofien, 
das alles erleuchtet, aufflärt und belle macht, wie jchon Selatas 
davon weisjagt, wenn er jpricht: Mache dich auf, werde licht; denn 
dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf über 
dir. Denn: fiehe, Finjternis bedeckt das Erdreich, und Dunkel die 
Bölfer; aber über dir gehet auf. der HErr, und Seine Herrlichkeit 
‚ ericheinet über dir“ (Del. 60, 1. 2). — Dur ISElu Berlöhnungs- 
tod, durch Seinen Sieg über Tod, Teufel und Hölle wird nun das 
Dunfel des Lebens jowohl für die Zeit als auch für die Ciigfeit 
licht. SIest giebt3 feine Nätjel mehr; jte find gelölt. Dazu hat 
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Er den Kampf mit den Mächten der Kinjternis aufgenommen und 
zum Siege geführt, damit Er aufthun fünne das Buch und löjen 
jeine Siegel, daß wir nun, ob wir gleich noch nicht alles verjtehen 
und begreifen fünnen, doch gewiß willen, wozu wir da Jind, 
was unjere Bejtimmung ift, und wie alles zum jeligen und 
herrlichen Ziele hinauslaufen muß zur Ehre und zum 
Xobe des ewigen Gottes. 

Hier, im Xichte des Evangelii, welches von Golgatha aus- 
Itrahlt, können wir nun alles Elar erfennen, joweit e8 uns hier 
heilfam und dienlich ift. Im Ddiefem Lichte verftehen wir nun aud) 
die Offenbarung St. Sohannis, die Gejchichte der Kirche, der Welt 
und unjeres eigenen Lebens. — D, damit tröjte dich, Lieber Lejer, 
wenn du jowohl in deinem eigenen Leben, al8 im Leben der ganzen 
Kirche hier auf Erden noch jo manches findeit, was du nicht gleich 
verstehen fannit, und was dir wie ein Nätfel, wie ein Buch, ver: 
fiegelt mit fieben Siegeln, erjcheint: „ES hat überwunden der 
Kömwe, der da ijt vom Geschlecht Suda, die Wurzel Davıdg, 
aufzuthbun das Buch, und zu brechen jeine jieben Siegel.“ 
Glaube nur feft, es ijt alles in jchönfter Ordnung; es giebt feine 
Nätjel mehr, Jie find alle gelöft, und einst wirft auch du im Licht 
erfennen, was dir hier vielleicht dunfel geblieben tft; einft, wenn du 
vor dem Throne des Lammes stehit, dann wirft auch du jelbit in 
diefem Buche lejen dürfen und ausrufen müffen zur Ehre Gottes: 
Er hat alles wohl gemacht! Gebt unferm Gott die Ehre! 

Daß aber einer von den Aelteften, von den Nepräfentanten 
der Gläubigen, und nicht ein Engel den Sohannes aljo tröjten 
muß und jprechen: Weine nicht! daraus lernen wir, daß der HErr 
SEjus Sein troftreich Evangelium nicht durch Engel, jondern durch 
die Erlöjten felbit, für die es da ift, will verfündigen lajjen. An 
dies Evangelium, welches uns durch den menjchgewordenen Gottes- 
john fundgethan und offenbart und durch Menschen, durch Seine 
heiligen Apoftel und Bropheten, verfündigt worden und in 
Schriften aufgezeichnet it: an dies Cvangelium und Wort jind 
wir gewiejen. Nichts anderes fann ung tröften und die Thränen 
trodnen; auf nichts anderes jollen wir unjere Hoffnung jegen; nicht 
auf himmlische Offenbarungen jollen wir warten; nicht, wie Die 
Schwärmer, auf innere Stimmen laufchen, jondern das Wort, 
das jeßt in Schriften jteht, das feite, prophetiiche Wort joll jein 
unjer Licht, unjer Troft und unfer Teil. 


6. Und ich jahe, und fiehe, mitten im Stuhl und 
den vier Tieren, und mitten unter den Velteften ftund ein 
Zamm, wie e3 erwürget wäre, und hatte jieben Hörner, 
und jieben Augen, welches jind die fieben Geister Gottes, 
gejandt in alle Lande. 


oo 


- Hier Schaut Sohannes den Löwen, den Befieger der finiteren 
Mächte, den Ueberwinder des Todes und der Hölle; aber fiehe da, 
der Anblick ift fein furchtbarer: es ift fein brüllender Xöwe, 
jondern wider alle menjchliche Vorftelung ein Yamm, ja ein 
Lämmlein, wie es eigentlich nach dem Grundtert heißt, und zwar 
wie ein gejchlachtetes, welches noch die Merkmale an fich zeigt, 
woran zu erkennen, daß es auf der Schlachtbanf gelegen: aber e8 
tteht, es febt, es hat gejtegt wie ein Löwe, und zwar dadurd), 
daß e3 als das Lamm Gottes getragen hat die Sünde der ganzen 
Welt und fie gefühnt. Dies Lamm fteht mitten im Stuhl und 
den vier Tieren und mitten unter den Velteiten. Sa, SEjus 
it der Mittelpunft von allem. Mitten im Stuhl, auf welchem 
wir nun nicht mehr den zornigen und gerechten Gott, jondern viel- 
mehr in Chrilto den verjöhnten Gott und himmlitchen Vater, 
die ewige Liebe Ichauen. Mitten unter den vier Tieren, die, wie 
wir gejehen, die Macht- und Gnadenherrlichfeit Gottes in Seinem 
Wort und die Ausbreitung desjelben in aller Welt darstellen, mitten 
unter diejen vier Tieren ift dag Lamm: denn SEjus Chriftus, der 
GSefreuzigte, it Kern und Stern und Mittelpunft aller Ber- 
fündigung und Predigt des göttlichen Wortes; wo JEjus 
Ehriftus, der Gefreuzigte, fehlt, da wird den Seelen die Schale geboten 
ohne den Kern. Das Lamm Stand mitten unter den Aelteiten, 
jo daß wir auch im Himmel einft nichts anderes jehen werden als 
SEejum allein. — „Und das Lamm hatte jieben Hörner 
und fieben Augen.“ Dies Bild wird ung gleich erklärt: „welches 
find die jieben Geister Gottes, gejandt in alle Yande“, d. h. der 
Heilige Geift mit Seinen Gaben im füßen Evangelio. 
Diejer wird uns unter Hörnern und Augen dargeitellt, weil das 
Evangelium in der Welt nach zwei Seiten hin wirft und ein Yivie- 
faches ausrichtet, nämlich: den einen wird es ein Gerud) des Lebens 
zum Zeben, und den anderen ein Geruch des Todes zum Tode. Die 
einen jtogen fich daran; es wird ihnen zu eitel Hörnern; es ift 
ihnen ein Aergernis. Den anderen wird e3 zu eitel Augen voll 
Klarheit, Licht und Leben. — Ter HErr gebe Gnade, daß wir 
uns nie ärgern an diefem Evangelio, wie SEjus Ipricht: „Selig 
it, der jich nicht an Mir ärgert”; dann wird das Evangelium 
uns das Licht des Geistes geben und alle Dunfelheit verjcheuchen; 
dann werden wir auch in diefem Lichte erfennen, daß Dies legte 
Buch der heiligen Schrift nichtS weiter enthält als eitel Evangelium, 
Augen voll füßen Troftes für die gläubigen Kinder Gottes in diejer 
legten Zeit, in der wir ftehen und leben; dann werden wir erfennen, 
daß auch aus diefem Buche uns die Augen des Lichtes, der Gnade 
und Herrlichkeit entgegenjtrahlen, daß wir fingen fünnen: 

„sn diefem Lichte fann ich jehen 
Das Licht der jel’gen Emigfeit. 
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Wenn Sonne, Mond und Stern’ vergehen, 
Bielleicht noch in gar kurzer Zeit, 

Wird diefes Licht mit feinem Schein 

Mein Himmel und mein alles fein.“ 


7. Und es fam, und nahm das Buch aus der rechten 
Hand des, Der auf dem Stuhl jap. 

8. Umd da es das Bud E da fielen Die vier 
Tiere, und die vierundzwanzig Nelteiten vor das Lamm, 
und hatten ein jeglicher Harfen, und ‚güldene Schalen 
voll Räuchwerfs, welches jind die Gebete der Heiligen. 


Wunderbar- jeliger und tröftlicher Anbliet! — Sohannes jteht 
und weint dor dem verschloffenen Buch der Welt- und Kirchen 
geschichte und Jeufzt: Wie wird es noch werden? Was mag da 
alles drinitehen? Er wird getröftet und auf das Lämmlein ge= 
wiejen; und als das Lamm fommt und das Buch nimmt, da fallen 
die vierumdzwanzig Xeltejten, die Nepräjentanten aller Gläubigen, 
anbetend und lobpreiiend nieder mitjamt den vier Lebensgeftalten 
oder Tieren, die, wie wir gejehen, die Macht» und Gnadenherrlichkeit 
Gottes in Seinem Wort und die Ausbreitung desjelben in aller 
Welt daritellen. — Hier fjehen wir aljo das Ende und den Aus= 
gang von dem, was uns hier vor unjeren trüben Augen im Sammer- 
thal verborgen bleibt. Worüber wir hier oft feufzen und £lagen, 
dag wird dort von uns lobpreifend bejungen werden; es ijt alles 
zum jeligiten Ende gefommen, und die Machtherrlichfeit Gottes in 
Seinem Wort jchlägt aus zu Seinem Lob und zu Seiner Ehre. 

Die vierumdzwanzig Aelteiten hatten ein jeglicher Harfen und 
goldene Schalen voll Näuchwerfs, welches — jo wird e8 uns gleich 
erklärt — find die Gebete der Heiligen. DO, jo bete denn nur getroft, 
du gläubige Seele, und wenn deine Gebete auch nur jchwache 
Seufzer find, untermischt von Slleinglauben, welche Seufzer unter 
Thränen aus gepreßtem Herzen in der Angit und Dunfelheit diejes 
Lebens emporfteigen zum Thron der Gnade, umd daher oft in 
Worte und Gedanken gefaßt find, von denen wir mit Paulo 
Iprechen müffen: „Wir willen nicht, was wir beten jollen, wie fich'$ 
gebühret“, — Gott giebt uns Schon den Troft im Wort, daß Der 
Gert unjerer Schwarhheit aufhilft und uns felbjt vertritt mit uns 
ausiprechlihem Seufzen (Nöm. 8, 26); und hier jehen wir es im 
Bilde erfüllt: Die fchwachen GSefühe und Ichlechten Schalen, in 
welchen wir unjeres Herzens Anliegen zu Gott emporjchiefen, nämlich 
unjere Gedanfen und Worte, die werden durch unjeren himmlischen 
Vertreter, den Heiligen Geift, vor dem Thron zugoldenen Schalen, 
und aus denjelben jteigt ein Näuchwerf zu Gott empor, das Ihm 
lieblich und angenehm ift. Unfer Seufzen, Weh und Ach, von allem 
Sleinglauben und allem Sündlichen und Schwachen befreit, Flingt 
bereit3 vor dem Throne Gottes aus in Zob und Preis. Denn 
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wenn ein Gläubiger betet, dann lobt und preift er Gott; denn der 
Slaube it ja eine gewijfe Zuverficht. — Sp bete nur getroft 
im Glauben und tröfte dich des, daß auch dein Gebet von aller 
Schwachheit gereinigt wird und vor dem Throne Gottes ein lieblich 
Lobgetöne ift, welches du einjt mit allen Auserwählten, jelber vor 
dem Throne ftehend, in der jeligen Cmigfeit fortjegen wirft. — 
Das wird uns in diejem Bilde zu unjerem Trofte gezeigt. 
— Daß wir hier noch joviel zu Fagen und zu jammern haben, 
das fommt von der Sünde und von unjerer Schwachheit her; wären 
wir jchon vollfommen, und fünnten wir immer im Glauben jo 
recht aufs jelige Ende blicken, würde uns diefer Blick nicht jo oft 
verdunfelt: dann fönnten wir eigentlich hier |hon nicht8 
anderes thun, als nur Gott loben und danfen. Aber ftehe 
da, ob wir gleich oft Klagen und jammern, wir jehen bier, wie der 
Seift unjerer Schwachheit aufbilft, und wie unfere Gebete vor dem 
Throne lauter Lobpjalmen und Jubelflänge jind, jofern fie 
nur aus dem Glauben fommen; denn auch der Schwache Glaube 
giebt ja jchlieglich Gott allein alle Ehre. 


9. Und fangen ein neu Lied, und |prachen: Du bift 
würdig, zunehmen das Buch, und aufzuthun jeine Siegel; 
denn Du bift erwürget, und haft uns Gott erfauft mit 
Deinem Blut aus allerlei Geschlecht, und Jungen, und 
Bolf, und Heiden, 

10. Und haft uns unferm Gotte zu Königen und PBrie- 
tern gemacht, und wir werden Klönige jein auf Erden. 


Sa, das ift allerdings ein neues Lied, das Gott uns in 
den Mund geben muß durch Seinen Geilt. Solch neues Lied 
fann nur das Evangelium, das ein Neues fchafft im Herzen, 
zumwege bringen. Wo e8 ım Herzen heißt: „Das Alte ift ver- 
gangen, fiehe, es ift alles neu geworden” — da erjchallt auch 
aljobald das neue Xied; da heißt's: Von Gottes Gnade bin ich, 
das ich bin! 

„Mir ift Erbarmung mwiderfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht wert. 
Das zähl’ ich zu dem Wunderbaren; 
Mein ftolzes Herz hat’s nicht begehrt. 
So rühm”’ ich das und bin erfreut, 
Und preije die Barmherzigkeit. 


Das will ich Dir, mein Gott, bekennen, 
Das rühm’ ich, wenn die Welt mich fragt; 
Sch Fann es nur Erbarmung nennen, 

So ift mein ganzes Herz gejagt.” — 


Das alte Lied, welches aus dem alten Herzen heraustönt, 
it eitel Klagen und Murren, Feindichaft, Mißtrauen und Stlein- 
glaube gegen Gott; aber das neue Lied ijt lauter Xob und 
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Preis. Und was fich von dem alten Liede noch darunter milcht, 
das Tondert unjer Fürjprecher und Bertreter bei dem Vater aus 
und ab, jo daß unfer Gebet im Ölauben ein lieblich Näuchwerf 
wird dor Gott. 


„Du bift würdig, zu nehmen das Buch, und aufzu= 
thbun jeine Siegel.“ So lautet unjer Gebet vor dem Thron, 
wenn e3 hier auch oft mit ganz anderen Worten von ung aug= 
gedrückt wird. Ein Ungläubiger fann ja überhaupt gar nicht 
beten; wo aber ein gläubiges Kind Gottes fleht und feufzt, umd 
wenn e8 auch winjelt wie ein Stranich, und wie eine QTurteltaube 
girrt, jet es in Todesängiten oder im Trübjalsfeuer, oder in der 
Hite der Anfechtung und Sündennot: da gtebt es dem erwürgten 
Lamm die Ehre, und es flingt vor dem Throne Gottes 
aus in die Worte: „Du bijt würdig, zu nehmen das Buch, und 
aufzuthun feine Siegel“; denn wenn ein gläubiges Herze jich in 
feinen engsten und in jeiner Dunfelheit zum Thron der Gnade 
betend wendet, was bezeugt e8 damit anderes als dies: D HErr, 
Du allein fannft mir helfen! Du fannft löjfen, was ich nicht löjen 
fann; belle und licht machen, was dunfel ift, und wo ich nicht durch= 
finden fann; mich befreien von meinen Nengjten, von meiner Sünden- 
not: ‚Denn Du bifterwürget, und haft uns Gott erfauft 
mit Deinem Blut.“ Siehe, ich bin Dein Eigentum. Dein Blut 
ichreit befjjer denn Abels. Ich weiß, auch unter Kreuzeslajt und 
Sündenangft bin ich Dein liebes Kind; und pricht mein Herz 
gleich lauter Nein — Dein Wort foll mir gemwilfer jein; 
denn Du „halt ung unjerm Gott zu Königen und Brieftern 
gemacht, und wir werden Slönige fein auf Erden!" — So 
fommen, jo. erichallen unjere Gebete vor dem Throne Gottes; fie 
find und werden gereinigt, wenn wir nur im Glauben beten als 
jolche, die verföhnt find durch des Zammes Blut. Und wenn wir 
das num willen, jo muß e8 uns mächtig ftärfen, daß wir jchon hier 
alle Schwachheit immer mehr und mehr überwinden und beim gläu- 
bigen Gebet auch jchon hier durchdringen zu der rechten Slaubens= 
freudigfeit als Könige und Priefter des Höchiten, die da alles über- 
winden durch den Glauben, wie Sohannes jagt: Wer aus „Gott 
geboren ift, überwindet die Welt; und unjer Glaube ijt der Sieg, 
der die Welt überwunden hat.“ 


11. Und ich jahe, und hörete eine Stimme vieler 
Engel um den Stuhl, und um die Tiere, und um Die 
Aeltejten her; und ihre Jahl war viel taujendmal taujend, 


12. Und |praden mit großer Stimme: Das Lamm, 
dag erwürget tft, ift würdig zit nehmen Straft, und Neich- 
tum, und Weisheit, und Stärfe, und Ehre, und Preis, 
und Xob. 
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Diejer zweite Chorgejang, den Sohannes hört, wird an- 
gejtimmt und gejungen von der Menge der himmlischen Heer- 
Iharen, den heiligen Engeln, und zeigt uns, wieder zu unjerem 
Trofte, wie fie, dieje viel taujfendmal taufend, die da zu unjerem 
Dienst beftellt find, als jolche den innigiten Anteil nehmen an 
unjerem ewigen Heil und Wohlergehen, jo daß, wenn unjere Gebete 
vor dem Stuhle des Lammes Flingen zu Seiner Ehre, indem fie 
durch die Vertretung unjeres himmlischen Fürfprechers zu eitel Xob- 
gejängen hergeftellt werden, fie, die heiligen Engel, mit ung in dies 
Lob Gottes einjtimmen und fich freuen über unjere Geligfeit, für 
die fie mit uns Gott preijen werden in Ewigfeit, wie jie es jchon 
immer und je gethan haben, injonderheit auch, al JEjus, unjer 
Heiland, im Fleiich erichten; da jangen ja die himmlischen Heer- 
Iharen in den Lüften zu Gottes Preis und Xob: „Ehre jei Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menjchen 
ein Wohlgefallen.” — Nun denn, muß uns folch herrlich Bild 
nicht wiederum mächtig jtärfen und tröften in diefem Sammerthal, 
wenn wir nämlich finden, daß auch die heiligen Engel jolchen Anteil 
nehmen an unfjerem ewigen Heil, daß fie Gott dafür loben umd 
preilen? rfennen wir da nicht vecht, daß wir in Wahrheit vor 
Gott nicht bloß Heilige und Geliebte, jondern Könige und Briejter 
find? Sa endlich: 

13. Und alle Streatur, die im Himmel ift, und auf 
Erden, und unter der Erde, und. im Meer, und alles, was 
drinnen ijt, hörete ich jagen zu dem, der auf dem Stuhl 
laß, und zu dem Lamm: Lob, und Ehre, und Breis, und 
Gewalt von Ewigfeit zu Ewigfeit! 

Auch alle Kreatur lobt Gott, den Dreieinigen, um unjert- 
willen, und giebt Ihm die Ehre. Dies ift der dritte Chorgejang. 
Alle Kreatur im Himmel, d. b. Sonne, Mond und Sterne; alle 
Kreatur auf Erden: Gras, Bäume, Laub und Kraut jamt allen 
Tieren auf Erden; alle Kreatur im Meer: was da lebt und webt; 
alles, was unter der Erde ijt und in der Erde; aljo die ganze 
freatürliche Welt, welche oben durch dieje Vierteilung be- 
zeichnet wird, lobt und preijt den dreieinigen Gott, wie e3 im 
148. Blalm heißt: „Lobet Ihn, Sonne und Mond; lobet Ihn, alle 
leuchtende Sterne! Xobet Shn, ihr Himmel allenthalben, und die 
MWafjer, die oben am Himmel find!" — Ad), follten und fönnten 
wir bei jolchem Lobe ftumm und falt, traurig und betrübt fein 
und bleiben, da doch die Kreatur nur allein für uns da it und 
um unjertwillen ihren Schöpfer preift? Sa: 

„Es danken Dir die Himmels-Heer’, 
D Herricher aller Thronen; 


Und die auf Erden, Luft und Meer 
Sn Deinem Schatten wohnen; 
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Die preifen Deine Schöpfer-Madht, 
Die alles aljo wohlbedadht: 
Gebt unjerm Gott die Ehre!“ 


Und wenn nun, wie uns bier gezeigt wird, die unvernünftige 
Kreatur mit einjtimmt in das Lob der himmlischen Chöre und der 
augerwählten Scharen, jo muß unjer Herz dadurch) mächtig geitärft 
und erquicdet werden. — 

Die Nepräfentanten der Gläubigen fingen ein neues Lied, 
das aljo aus tiefbewegtem Herzen emporjteigt und aus der &r= 
fahrung fommt. Die himmlischen Heerjcharen der heiligen Engel 
Iprechen mit fanter Stimme; auch fie werden durch Mitgefühl 
bingerijjen und bewegt, einzuftimmen in das Loblied der Gläu- 
bigen und Auserwählten. Von der unvernünftigen Kreatur heißt 
e3 freilich nur: jie jagte, jie |pradh; jie wird nicht durch Mit- 
gefühl hingeriffen und bewegt, denn es 1jt eben eine unvernünftige 
Kreatur, aber doch wird ihr Stimme und Sprache zugejchrieben, 
weil fie für den Dienst der Menjchen zu Gottes Ehre er- 
ichaffen ift und folchen Dienit treulich ausrichtet, aljo in der 
That Gottes Ehre verfündet und Seine Liebe und Güte, den 
Menschenkindern erwiejen, lobt und preiit. — Was fann es denn 
geben, das un den Mut vauben wollte, befonders auch in diejer trüb- 
jeligen Heit, da wir willen, daß alles ausflingt zu Öottes Xobe 
und ein jeliges Ende nimmt?! Darum heißt es zum Schluß: 

14. Und die vier Tiere |prachen: Amen. Und die 
vierundzwanzig Neltejten fielen nieder, und beteten an 
den, der da lebet von Emwigfeit zu Ewigfeit. 


Gottes Macht- und Gnadenherrlichkeit im Wort, bircdh die 
vier Tiere dargeitellt, drücdt auf das Ganze das Siegel: das 
Amen, worauf die vierundzwanzig Aeltejten abermals niederfallen 
und anbeten den, der da lebet von Ewigkeit, zu Cwigfeit. So 
wollen auch wir Fröhlich jein in dem HEren, unjerem Gott; mag 
e3 noch jo trübe und traurig aus jehen, das Ende wird selig 
und herrlich jein. Darum: | 

„Wohlauf, mein Herze, fing und fpring 
Und Habe guten Mut! 


Dein Gott, der Urfprung aller Ding’, 
Sit jelbft und bleibt dein Gut. 


Er hat noch) niemals was verfjehn 
Sn Seinem Regiment; 
Kein, was Er thut und N geichehn, 
Das nimmt ein gutes End’ 


Ei nun, jo laß Fhn he thun 
Und red’ hm nicht darein: 
Sp wirft du hier in Frieden ruhn 
Und ewig fröhlich jein.“ 


ann 
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Das 6. Kapitel. 
Eröffuung der erflen feds Siegel. 


ach der herrlichen und tröftlichen Einleitung, die ung das 
vorige Kapitel zu diefem zweiten Gefichte gegeben, wollen wir da3- 
jelbe nun näher betrachten und jehen, wie ein Siegel nach dem 
andern gebrochen und geöffnet wird. Wir wollen ung hüten, auch 
nur den Verjuch zur machen, jelber die Lölung zu finden, jondern 
wollen e8 dem Lamm überfafen das allein dazu würdig ift, und 
wollen daher mit aller eigenen Auslegung fernbleiben. Durch 
das Evangelium mit feiner Stlarheit wollen wir ung dag rechte 
Licht zum Verftändnis diejes Bildes geben lafjen von dem, der das 
Siegel bricht, d. 5. wir wollen dies Bild beichauen im Fichte de3 
übrigen flaren Wortes Gottes, jo werden wir nicht nur vor 
allem Srrtum bewahrt bleiben, jondern auch reihen Trost aus 
jolcher Betrachtung, nach welcher die Schrift durch Schrift aus- 
gelegt wird, jchöpfen. 


. Das erfle Siegel. 


1. Und ich fabe, daß das Lamm der Siegel eines auf- 
that. Und ich hörete der vier Tiere eines Jagen, alS mit 
einer Donnerftimme: Komm, und fiehe zu. 


Das Lamm öffnet alfo das erjte der fieben Siegel, womit 
das Buch verfiegelt war, jo daß von der diden jtebenfachen Wolle 
der jieben ineinander gerollten PBergamentjtreifen das erite Blatt 
abgerollt und abgewicelt werden fonnte. Inden dies gejchieht, hört 
Sohannes eines der vier Tiere al3 mit einer Donnerjtimme jagen: 
„Komm, und jiehe zul” Crinnern wir uns daran, daß unter den 
vier Tieren die Macht und Gnadenherrlichkeit Gottes in Seinem 
Worte dargestellt wurde, jo veritehen wir auch Diejes Bild der 
Donneritimme, nämlich, daß wir hier durch den Zuruf an 
Sohannes durch das Wort Gottes in heiligem Ernjte aufge= 
fordert werden, zu jehen und zu jchauen. Wir follen die Offen: 
barıng St. Johannis nach diejer Aufforderung in dem uns bereits 
voll und Kar aufgejchlofjenen Evangelivo von SElu Chrifto be- 
trachten und nicht mit eigener Auslegung, nicht mit dem Licht une 
jerer Vernunft dreinfahren, wie die Schwärmer thun, unjere eigenen 
Gedanken zu jchauen, jondern das, wozu ung Gottes Wort auf: 
fordert: „Komm, und jiehe zu!” SEjus, das Yamım, öffnet das 
Buch und macht alles klar; und das thut Er nicht durch eine noch- 
malige bejondere Offenbarung, Jondern durch Sein Evangelium, durch 
Sein Wort. Diejer uns befannten Stimme müfjen wir folgen, wie 
Sohannes auf die ihm befannte Stimme der vier Tiere achtete; 
dann werden wir vor Schwärmerei bewahrt bleiben. Gottes Ver- 
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heigungen aber, Sein teures Evangelium, dies helle Licht, find, wie 
Paulus jagt: Sa in Ihm, und find Amen in Ihm, die volle 
lautere Wahrheit. Mit ihm in vollem Einklange fteht auch die Dffen- 
barung, umd durch jein Licht können wir dies Buch einigermaßen 
verftehen, wenn wir jeiner Donneritimme: „Komm, und fiehe 
zu!” folgen, aljo durchs Wort ung leiten lafjen und getrost jede 
Auslegung als falich abweilen, die wider das Evangelium und 
wider die Darin ung bereits fundgethane Wahrheit ftreitet. 


2. Und ich jahe, und jiehe, ein weiß Pferd, und der 
drauf jaß, hatte einen Bogen; und ihm ward gegeben eine 
Krone, und er zog aus zu überwinden, und daß er jiegete. 


Danf jei dem erwürgten Lamm, umjerem Hetlande, der ung 
auch dies dunkle Buch, das Buch der Stirchen- und Weltgejchichte, 
ins hellfte Licht jtellt. Denn auch diefes Buch, defen Siegel jieben 
find, ift ein heiliges Buch; es tft und waltet darin der Heilige 
GSeift, der mit Gaben fiebenfalt der Finger ift an Gottes rechter 
Hand, und von dem der natürliche Menjch nicht3 vernimmt. Schon 
die Lölung des erjten SiegelS verbreitet einen Freudenschein über 
die dunfle Weltgefchichte: Sohannes fteht ein Noß, und auf dem- 
jelben einen Neiter, der es lenft. Nofje find Schnelle Tiere, Läufer, 
die aber, wenn jemand darauf Jißt, nicht laufen, wohin fie wollen, 
jondern wohin fie jollen nach dem Willen des Neiterd, der fie 
lenkt. Dies erite Roß ift weiß, bat aljo die Karbe der Reinheit 
und Klarheit, und der darauf jaß, hatte einen Bogen, und ihm 
ward gegeben eine Krone, und er z0g aus zu überwinden, und 
daß er Siegete.e Wer und was fann unter diejem Bilde anders 
dargeitellt jein, als die jtegreiche Berfündigung des Evangelii, 
in welchem der Herr num thatjächlich Seinen Siegeszug hält durch 
die Welt? „Komm, und Jiehe zu!” ruft eines der vier Tiere. 
akt uns jehen, ob wir diefes Bild recht verftehen. — Sm 19. 
Kapitel jieht Sohannes dasjelbe Neiterbild; wir lefen daB. 11—13: 
„And ich jahe... ein weiß Bferd, und der darauf jaß, hieß treu 
und wahrhaftig, und richtet und ftreitet mit Gerechtigfeit. Und 
feine Augen find wie eine Feuerflamme, und auf jeinem Haupt viel 
Kronen, und hatte einen Namen gejchrieben, den niemand wußte, 
denn er jelbjt. Und war angethan mit einem Sleide, das mit Blut 
bejprenget war.“ — „Und aus jeinem Munde ging ein jcharf 
Schwert, daß er damit die Heiden fchlüge” (B. 15). Von diejem 
Neiter im 19. Kapitel heißt es aber im 13. VBerje ausdrücklich: 
„und jein Name heift Gottes Wort,“ Daraus jehen wir klar, 
daß wir hier die richtige Erklärung Ddiejes Bildes haben. Hier im 
jechiten Kapitel jieht Sohannes einen Bogen in der Hand des Neiters. 
Der Bogen ift eine Siriegswaffe wie das Schwert, und Gottes Wort 
wird nicht bloß mit einem Schwert, fondern auch mit einem Bogen 
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verglichen. Der Apostel Banlus nennt.e8 ein Schwert, und der 
Heilige Geijt ermahnt uns durch ihn, in dem Wort der Wahrheit, 
in der Straft Gottes, durch Waffen der Öerechtigfeit zur Nechten 
und zur Linken, ums nn beweilen als rechte Streiter Ehrifti, und 
jagt: „Die Waffen unjerer Nitterjchaft find nicht fleiichlich, jondern 
mächtig dor Gott, zu verjtören Die Befejtigungen“ (2 Stor. 10, 4); 
und im Spheferbriefe Jagt er: „Nehmet das Schwert des Seiftes, 
welches ift das Wort Gottes.” Diejer Neiter hat eine Krone 
auf dem Haupte, denn er zieht aus zu überwinden, und daß er 
ftegete. Gottes Wort ift jiegreich und weltüberwindend; e3 befehrt 
die Herzen ‚der Menjchen, md. widerstrebt man demjelben und will 
fich) nicht befehren, jo hat Er „Seinen Bogen geipannet, und zielet, 
und hat drauf gelegt tödlich Gejchoß; Seine Pfeile hat Er zuges 
richtet zu verderben“, jagt der Heilige Geift im 7. Blalm. Gottes 
Wort trägt doch den Sieg davon auch wider Die VBerächter; e8 ge- 
reicht den einen als ein Geruch des Lebens zum Leben, den ans 
deren als ein Geruch des Todes zum XTode. | 


 - & wird ung bier aljo unter dem erjten Netter dargeftellt 
die Bredigt des Evangelii, wie das Wort Gottes jiegend 
durch die Welt läuft, ohne ftille zu Stehen. Der HErr ift der 
Lenker. Sein Wort läuft jchnell von einem Ort zum andern; Er 
(läßt es nicht lange bleiben; wo man es verachtet, da nimmt Er es 
gar bald wieder fort, wie Luther darum auch das Wort mit einem 
Ichnell dahinfahrenden Blagregen vergleicht. Und wenn wir num 
lehen, wie bald hier, bald dort das reine Evangelium erjcheint, und 
bier und dort wieder verjchwindet, jo wollen wir an diejes Bild 
gedenfen.- Gott jendet Sein Wort, wohin Er will; und wie der 
Neiter fih eines Nofjes bedient, jo bedient fi) der HErr zur 
Ausbreitung Ceines Wortes geringer Mittel, jündiger Men- 
Ihen. Aber jie haben es nicht in ihrer Macht, noch werden fte 
die Städte Israels ausrichten (Matth. 10, 23); jondern Er will’s 
tun; Ex ift’s, der alles lenkt. Und wenn wir Sein Wort in 
jeiner Neinheit und Lauterfeit haben, dann wollen wir e8 dankbar 
gebrauchen, damit Er fich nicht von ung wenden und uns als Seine 
Feinde behandeln muß; denn Sieger bleibt Er wu Kır 
wollen darum jeufzen: 


„Ach, bleib bei ung, Herr Seju ach 
Weil es nun Abend worden ift; 
Dein göttlic) Wort, das helle Light, 
Laß ja bei uns auslöfchen nit. 


Sn diejer Schwer betrübten Zeit 
Berleih uns, HErr, Bejtändigkeit, 
Daß wir Dein Wort und Salrament 
Nein behalten bis an unjer End’,“ 
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Das zweite Siegel. 


3. Und da es das andere Siegel aufthat, hörete ich 
das andere Tier jagen: Komm, und Jiehe zu. 


4. Und es ging heraus ein.ander Pferd, das war rot; 
und dem, der drauf Jaß, ward gegeben, den Frieden zu 
nehmen von der Erde, und daß Sie Jich untereinander er= 
würgeten; und ihm ward ein groß Schwert gegeben. 


Dem weißen Pferde folgt alsbald ein rotes; und dem, der 
darauf jaß, ward gegeben, den Frieden zu nehmen. — „Komm, 
und fiehe zu!“ hört Sohannes das andere Tier jagen. Aljo 
auch bier jollen wir achten auf Gottes Wort, denn durch dasjelbe 
hat das Lamm das Siegel gelöft. E3 wird ums hier gezeigt, was 
auf die Berfündigung des reinen Wortes Gottes folgt, und 
was infolgedejfen unter denen, die e8 hören, entiteht. Der HErr 
SEjus aber jagt zu den Seinen Kar und deutlich: „She jollt nicht 
wähnen, daß Ich fommen jei, Friede zu jenden auf Erden. Sch 
bin nicht fommen, Friede zu jenden, jondern das Schwert. 
Denn Sch bin fommen, den Menschen zu erregen wider jeinen 
Vater, und die Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur wider 
ihre Schwieger. Und des Meenjchen Feinde werden jeine eigenen 
Hausgenofjen jein“ (Matth. 10, 34—36). Da jehen wir, wie SEjus 
das Siegel bricht und alles flar macht. Das ift der zweite 
Neiter auf dem roten Noß: Die Feindjchaft wider das Wort, 
welche demjelben überall folgt. Wo das Wort Gottes lauter 
und rein gelehret wird, da giebt'S Krieg und Unfrieden unter den 
Menjchen. Sn die Herzen bringt das Wort Frieden, und zwar 
einen jolchen, den die Welt nicht geben und nicht nehmen fann; 
aber, Elagt jchon der PBlalmift, und mit ihm alle Friedensfinder: 
„sch halte Frieden; aber wenn ich rede, jo fangen jie Krieg an“ 
(B}. 120, 7). Das fan nicht anders fein. Dem HEren Chrilto, 
dem Sieger auf dem weißen NRoß, folgt der Teufel Jofort nach und 
Itiftet Unfrieden, Verfolgung, ja Blutvergießen an; denn er fann 
das reine Evangelium nicht leiden. Wie hat er in den erjten 
Sahrhunderten die Bredigt der heiligen Apoitel verfolgt mit dem 
„großen Schwert“, daß das Blut der Märtyrer in Strömen floß. 
Und wenn das auch heute nicht mehr gejchteht, jo nimmt er doch 
den srieden alsbald hin, wo die Wahrheit rein und lauter 
befannt wird und wo fie Jiegt, wie wir }olches täglich vor Augen 
haben in den bitteren Anfeindungen und Verläfterungen des 
reinen Evangelit und in den vielen Yehritreitigfeiten, bei welchen 
noc) dazu die Schuld von all dem Streit dem Evangelio und 
dejjen Befennern zugeschrieben wird, indem man fie Zänfer und 
liebloje Leute und Friedensftörer jchilt. Sa, jelbjt die eigenen Haus- 
genoffen des Menjchen, im deijen Herzen Ehriftus mit Seiner 
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Wahrheit gejiegt hat, werden oft jeine bitterften Feinde. — Der 
Herr gebe ung nur die rechte Treue und Beitändigfeit, daß wir 
uns Geines Wortes nicht jchämen, noch furchtiam werden, dasjelbe 
zu befennen, weil dadurch Unfriede entjtehen fünnte, ja, daß wir 
nicht, um einen faulen Frieden zu erlangen, Seine Mahrheit ver- 
leugnen, denn dann folgen gar jchrecliche Strafgerichte, wie uns 
in dem Bilde des dritten und vierten Neiters bei der Deffnung der 
folgenden Siegel gezeigt werden wird. Wir wollen vielmehr iu 
und flehen: 
„Laß mich Dein fein und bleiben, 

Du treuer Gott und HErr! 

Bon Dir laß mich nichts treiben, 

Halt mich bei reiner Lehr. 

HErr, laß mich ja nicht wanken, 

Gieb mir Beftänpdigfeit, 

Dafür will ich Dir danken 

Sn alle Ewigkeit.“ 


Das dritte Siegel. 


5. Und da es da3 dritte Siegel aufthat, hörete ich 
das dritte Tier jagen: Komm, und fiehe zu. Und ich jahe, 
und Jiehe, ein \hwarz Pferd, und der drauf Jaß, Hatte 
eine Wage in jeiner Hand. 

6. Und iıh hörete eine Stimme unter den vier Tieren 
lagen: Ein Maß Weizen um einen Grojchen, und drei 
Map Gerite um einen Grojchen; und dem Dele und Wein 
thu fein Leid. 

Auf Sleichgültigfeit gegen Gottes Wort und Verachtung des- 
jelben, und bejonders wenn fich Verfolgung und Unfriede darüber 
erhebt, folgt das Strafgericht der Teuerung für die, jo e8 ver- 
achten und verfolgen, daß Gottes Wort teuer wird, indem Die 
reine LXehre durch Srrtum wieder verdunfelt wird. Daß hier eine 
Teuerung abgebildet wird, ijt Elar, denn der Neiter hatte eine 
Mage in jeiner Hand, und Johannes hört eines der vier Tiere jagen: 
„Ein Mad Weizen um einen Grofchen, und drei Maß Gerite um 
einen Grojchen.“ Weizen und Gerjte waren die Hauptnahrungs- 
mittel des Morgenlandes; auch aus Gerjte bereitete man Brot, wie wir 
aus der Gejchichte von der wunderbaren Speifung der Fünftaufend 
jehen, wo die Sünger Iprachen: „Siehe, es it ein Stuabe hier, der 
bat fünf Gerjtenbrote und zween Filche.“ Dieje Hauptnahrungs- 
mittel werden hier zugewogen, und zwar in fleinen Quantitäten, 
genug für ven Einzelnen zur notdürftigen Tagesipeife, um eben das 
Leben friften zu föünnen, und für dieje tägliche Nahrung mußte 
ein Grojchen gezahlt werden. Ein Grojchen aber war, wie ung 
das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg zeigt, der gewöhn- 
lihe Tagelohn eines Arbeiters. Dies geht drauf für Die 
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notdürftigen Yebensmittel, nichts: bleibt übrig für Zubrot, 
gejchweige denn fich andere Genußmittel zur Stärkung und zum 
Zabjal verschaffen zu fünnen, als z.B. Del und Wein: „Dem 
Dele und Wein“, heißt es, .„thu fein Xeid.“. Dieje Genuß 
mittel waren da, aber fie mußten unbenußt bleiben für Die 
arbeitende Slafje; e8 reichte der. Erwerb faum für das Allernots 
wendigite aus. — Dieje Teuerung ift nun aber feine leibliche, 
londern fie it das Bild einer geiftigen Teuerung, was jchon das 
durch angedeutet wird, daß eines der vier Tiere dieje Strafe 
ausruft und anfündigt. Sohannes wird auch diesmal von dem 
dritten Tier zugerufen: „Komm, und fiehe zu!" Achten wir nun 
auf Gottes Wort, um dies Bild zu veritehen, was finden wir da? 
Wir finden, daß die heilige Schrift an vielen Stellen davon redet, 
daß Gottes Wort zur Strafe teuer werden joll im Lande. So 
heißt e&8 3.8. 1 Sam. 3, 1, daß zu Eli’s Zeit des Herrn Wort 
teuer war, und war wenig Weisjagung; und im Propheten 
Amos droht der HErr, dag Er einen Hunger ind Land Schicken 
wolle; „nicht einen Hunger nach Brot, oder Durit nach Waller, 
jondern nach) dem Wort des Herrn zu hören, daß fie hin und 
her, von einem Meer zum andern, von Mitternacht gegen Morgen 
umlaufen, und des HErrn Wort juchen, und doch nicht finden 
werden“ (Sap. 8, 11.12). Wir finden weiter, daß Goftes Wort 
in der heiligen Schrift mit reinem Weizen verglichen wird; nicht 
nur jagt der Herr SEjus in der Erklärung des Gleichnifjes vom 
viererlei Acer ausdrüdlich: „Der Same tft das Wort Gottes“, 
jondern auch jchon durch den Mund des Propheten Seremias Spricht 
der HErr: „Ein WBrophet, der Träume hat, der predige Träume; 
wer aber Mein Wort Hat, der predige Mein Wort recht. Wie 
reimen jich Stroh und Weizen zujammen?  jpricht der HErr!“ 
(Stap. 23, 28). Endlich finden wir in der heiligen. Schrift, daß 
unter Del und Wein die geiftlihen Segnungen, Tröftungen 
und Erquidungen aus Gottes Wort dargeftellt werden. David 
Ipricht im 23. PBlalm:. „Du jalbeft mein Haupt mit Del, und 
Ichenfeft mir voll ein“; Bj. 45, 8 ift vom „Freudendöl“ die Nede, 
und Sel. 55, 1 ladet der HErr ein zu faufen umjonit beides, 
Wein und Milch, und im 25. Kapitel verheißt Er, auf dem Berge 
Hion ein Mahl von reinem Wein zu machen, „von Bein, > 
darinnen feine Hefen jind"“. — 

Kun denn, was zeigt uns diejeg dritte Siegel? E3 ae ung 
das furchtbare Strafgericht Gottes, welches Er folgen läßt 
auf die Gleichgültigfeit gegen Sein Wort, auf die Verleug- 
nung der Wahrheit um faljchen Friedens willen, oder, wenn 
man Sein Wort nicht befennen will. Und dies Strafgericht be- 
Iteht zumächft nicht in völliger Hinwegnahme Seines Wortes, 
jondern in der VBerfinfterung und Verdunfelung desselben 


— 17 — 


durch Faljche Zehre, weshalb der Reiter hier in diefem Bilde auf 
einem jchwarzen Pferde einhertrabt. Durch die faliche Lehre wird 
Gottes Wort teuer; e3 entiteht eine jolche Teuerung, wie fie hier 
dargejtellt und gejchildert wird: Gottes Wort ift noch da; der Troft- 
brumnen Israels, die Freudenquelle tft noch nicht verfiegt, denn 
e3 heißt ausdrücklich: „dem Dele und Wein thu fein LXeid*; 
aber was nüßt &8? E38 fann aus diefem Brunnen nicht 
mehr gejchöpft werden; der Jüße Troft des Evangelii wird 
nicht mehr verstanden; er fann nicht angeeignet werden; das 
Steudenöl fann nicht gebraucht werden: es ift nur noch fo 
viel von geiftlicher Nahrung zu erlangen, daß ein Ehrift mit fnapper 
Kot durch Gottes bejondere Gnade fein geiftliches Xeben damit 
friften fann. Was hier dem Johannes gezeigt wird, finden ir 
in der Gejchichte beftätigt und verwirklicht. Al3 dem Reiter 
auf dem weißen Noß (dem Worte Gottes) der Neiter auf rotem 
Noß (die FFeindichaft dawider) nachfolgte, da haben die Ehriften an- 
fänglich ihren Glauben mutig befannt, auch unter den jchreclichiten 
Nartern. Aber die erfte Liebe ließ bald nach; der Befennermut 
Ihwand. Nach und nach wurden die Ehriften lau und träge; fie 
verloren die Liebe zur Mabrheit; und da fam der Reiter auf dem 
Ihmwarzen Noß dahergetrabt, die geijtlihe Finfternis im 
Bapittum, wo Gottes Wort teuer wurde im Lande. Das 
Wort war da, aber e8 war verfäljcht, der Troftbrunnen war 
verichlofjen. Statt auf Chriftum und Sein Berdienft wurde die 
arme Seele auf ihre Werfe gewiejen, auf die Verdienjte der Heiligen 
und deren Fürbitten, die fie fich erfaufen mußten. ZTrojt und 
reude, die das Evangelium bieten, waren nirgends zu finden; e3 
war eine jolche teure Zeit, daß nur mit fnapper ot hie und 
da durch Gottes Gnade das Glaubensfünflein und Glau- 
bensleben erhalten werden fonnte. — Und dies Strafgericht 
folgt noch immer da, wo Gottes Wort verachtet wird, und wo 
man anfängt, die Wahrheit zu verleugnen, wie ung abermals die 
Gejchichte der Nteformation zeigt, und wir’3 heute erjt recht vor 
Augen haben in den vielen faljchen Lehren und Srrtümern, Selten, 
Schwärmereien und Wirren umnjerer Zeit. Gottes Wort ift da; aber 
man veriteht e8 wiederum nicht mehr; man weiß fich den füßen 
Trost desjelben nicht anzueignen; man jucht das helle Licht nicht 
mehr, jondern tappt wie ein Blinder und jchwanft wie ein Rohr 
im Winde. Das ift Gottes Strafgericht, welches der Gleich- 
gültigfeit gegen Sein heilig Wort, das Er der Chriftenheit noch 
einmal jo rein und lauter durch Luther und dejfen Reformation 
am Ende der Tage gegeben hat, aufs neue gefolgt ift.. Wie traurig 
fieht e8 unter den Chriften unferer Zeit aus! Lbgleich Gottes 
Wort überall gehört und gelefen werden fann, jo tjt es doc 
teuer. Man weiß Wahrheit und Irrtum nicht mehr voneinander 
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zu unterfcheiden. Nirgends ift Fröhliche Glaubensgemwißheit, 
ondern überall eitel Ungewißheit, Verihwommenheit, Halb- 
heit und Unflarheit. St das aber nicht die größte Plage, wenn 
am. Tage man das Licht nicht jehen fann? So verftehen heute 
die Ehriften nicht mehr die einfachlten Heilswahrheiten; fie 
bringen ftet3 was Neues her, zu fälichen Gottes rechte Lehr’; es ift 
eine wahre babylonijche Berwirrung auf dem Firchlichen Gebiet; 
man glaubt dem Irrtum und der Züge, aber Gottes Wort verjteht 
man nicht. Das it das Strafgericht, von welchen Paulus jagt: 
„Darum, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben an-= 
genommen, daß Jie jelig würden; darum wird ihnen Gott 
fräftige Irrtümer jenden, daß fie glauben der Lüge“ (2 Theil. 
2, 10. 11); und je feiner die Irrtümer jind, deito fräftiger Jind fie. 

Fort daher mit aller Gleichgültigfeit, Lauheit und Trägheit 
gegen die reine Lehre, damit das Strafgericht, unter welchem Die 
Chriftenheit um ung herum Liegt, nicht auch über uns und unjere 
Gemeinden fomme! Wir wollen Gott von Herzen für Seine um- 
verdiente Gnade danfen, daß wir Sein Wort noch) rein und lauter 
unter uns haben, und nun fuchen, in der Erfenntnis desjelben zu 
wachen und zuzunehmen, damit wir in unjerem Glauben gewiß und 
fröhlich werden, trunfen werden von den reichen Gütern Seines Haufes 
‚und gejalbet werden mit dem Del der Freuden, denn Er hat vor 
uns einen ZTijch bereitet wider unjere Feinde; an demfelben jitend 
fönnen wir mit David Iprechen: „Gutes und Barmherzigkeit werden 
mir folgen mein Zeben lang, und ich werde bleiben im Haufe des 
Herrn immerdar.” 


Das vierte Siegel. 


7. Und da e8 da3 vierte Siegel aufthat, hörete ich 
die Stimme des vierten Tiers jagen: Komm, und fiehe zu. 
| 8. Und Siehe, und ich jahe ein fahl Pferd, und der 
drauf jaß, des Name hieß Tod, und die Hölle folgte ihm 
nach. Und ihnen ward Macht gegeben, zu töten dag vierte 
Teil auf der Erde, mit dem Schwert und Hunger, und mit 
dem Tod, und Durch die Tiere auf Erden. 


Diejer Neiter auf dem fahlen Ro, der Tod und Verderben 
bringt und Macht bat, das vierte Teil auf Erden zu töten, ftellt 
dar die Strafgerichte, welche Gott in allerlei zeitlichen und leib- 
lichen Blagen und Trübjalsichlägen fommen läßt über die Jichere 
und abgefallene Chriftenheit, die unter dem eriten Gtraf- 
gerichte nicht Buße gethan und fich vom Srrwege gewendet hat. 
„Komm, und }iehe zu!“ wird uns auch hier zugerufen. Und 
jehen wir in Gottes Wort hinein, jo finden wir, daß der HErr 
im Propheten Hejefiel Schwert, Hunger, Pejtilenz und böfe 
Tiere geradezu Seine Blagen nennt, welche Er über-Serujalem, 
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das ich von Seinem Worte abgewendet hatte, fommen lafjen wollte, 
und wenn auch Noah, Daniel und Hiob darinnen wären, jo jollten 
nur dieje drei Männer errettet werden und einige wenige mit ihnen: 
„Denn jo jpricht der Herr Herr: So Ich Meine vier böjen 
Strafen, al® Schwert, Hunger, böje Tiere und Beftilenz, 
über Serujalem jchiefen würde, daß Ich darinnen ausrottete beide, 
Menschen und Bieh; ftehe, Jo jollen etliche darinnen übrige davon 
fommen“ (Helef. 14, 21. 22). Dieje Trohung wider Jerufalem ift 
Ichreeflich in Erfüllung gegangen Ddurd) die Zerjtörung der Stadt 
durch die Chaldäer und jpäter durch die Nömer; und wir jehen 
allo, daß die vier Bezeichnungen: Schwert, Hunger, Tod und Tiere, 
nur bildliche Bezeichnungen find für die mannigfaltigen 
Strafgerichte Gottes, welche Er in leiblichen und irdijchen 
Blagen und Heimfuchungen fommen läßt über Einzelne jowohl als 
über ganze Völfer, wenn man Cein Wort nicht mehr achtet. Der 
Herr erbarme fich unfer, daß wir in Diejer legten jchweren Zeit, 
wo nichts mehr Gottes Strafgerichte aufhalten wird, feit bleiben 
bei Seinem Wort und umnjere Seelen fallen in Geduld; denn das 
Ende ift nahe! 


Das fünfte Siegel. 


9. Und da es das fünfte Siegel aufthat, jahe ich 
unter dem Altar die Seelen derer, die erwürget waren 
um des Worts Gottes willen, und um des Yeugnijjes 
willen, das jie hatten. 

Smmer und zu allen Seiten, auch in den trübjeligften, bis 
ans Ende, hat der HErr Seine treuen DBefenner, Seine lieben 
Kinder, die Sein Yeugnis, d.1. Sein Wort, haben und halten, 
und welche mit denen, die jchon überwunden haben Durch des 
Zammes Blut, Eine Gemeinde, Seine Kirche, bilden, die fich teilt 
in die jtreitende hier auf Erden und in die triumphierende 
dort oben. Um derer willen, die durch Ceine Gnade und nad) 
Seinem Nat aus dem ungläubigen, natürlichen Menjchengeschlecht 
noch jollen durchs Wort gefammelt und diejer großen Schar aus 
allen Heiden und Bölfern und Sprachen, welche einjt vor Seinem 
Stuhle jtehen wird, hinzugethan werden, läßt Er die Welt noch 
tehen und trägt auch die Gottlofen mit großer Langmut und 
Geduld. Erit wenn die Zahl Seiner Auserwählten voll 
jein wird, wird der große Tag Seines legten Gerichts über die 
Welt hereinbrechen. Das wird uns bier in der Eröffnung des 
fünften Siegel zum Trofte gezeigt, damit wir in diejen legten 
Tagen, wo alles drunter und drüber geht und aus den Fugen zu 
gehen fcheint, nicht verzagen, fondern unjere Seelen in Geduld fafjen. 

Sohannes jah, als das fünfte Siegel eröffnet ward, unter 
dem Altar die Seelen derer, die erwürget waren um Des 
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Wortes Gottes willen, und um. des Zeugniljes willen, 
das fie hatten. Im der Offenbarung kommen zwei, Altäre vor, 
nämlich der. goldene Nauchaltar und der Brandopferaltar. 
Von dem eriteren tft im 8. und 9. Kapitel, und von dem leßteren 
im 14. und 16. Kapitel die Nede. . Was durch den goldenen Nauc)- 
altar abgebildet wird, ift uns jchon im vorigen Kapitel gezeigt 
worden, wo wir hörten, daß die Xeltejten goldene Schalen voll 
Näuchwerfs hatten, davon gejagt ward: „welches find die Gebete 
der Heiligen“. Der Nauchaltar ftellt alfo dar: die Annahme 
und Erhörung der Öebete der Gläubigen auf Erden; fie 
find Gott ein angenehm Opfer, ein jüßer Geruch um Chrifti 
willen. Wa aber der Brandopferaltar bedeutet, jehen wir 
hier. Derjelbe ftellt nicht3 anderes dar, als die Annahme: der 
Thränen und Leiden der Öläubigen hier in Ddiejer Welt, von 
welchen David. im 56. Palm jagt: „Hähle meine Flucht, fajie 
meine Thränen in Deinen Sad. Ohne Zweifel, Du zählet Jie“ 
(B. 9), und von denen der gottjelige Soh. Hermann Tingt: 


„Du zähleft alle Thränen mein; 
Sch weiß, fte find gezählet, 
Und ob fie nicht zu zählen fein, 
Dennod) Dir feine fehlet. 
So oft fie vor Dir regen fich, 
Sp oft fie auch bewegen Dich, 
Daß Du Did mein erbarnen mußt, 
Wie Dir bewußt; 
Denn Du mir allzeit Hilfe thuft.“ 

„Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geilt; 
ein geängitet und zerichlagen Herz wirft Du, Gott, nicht ver- 
achten.“ Solch geängftet und zerichlagen Herz kommt aber her 
erjtlich von der eigenen Sünde, wie bei David (Bj. 51); und Die 
Seufzer, die um deswillen vor den Thron Gottes fommen, liegen 
auf dem goldenen Nauchaltar und find Shm angenehm. Aber 
\olch geängitet und zerichlagen Herz fommt auch zum andern ber 
von den mancherlei Nöten, Berfolgungen und Xeiden um SEju 
und Seines Zeugniffjes willen; und folche Seufzer und Sllagen 
find die Opfer auf dem Brandopferaltar; und dieje find Gott 
nicht minder angenehme Opfer. — Unter den Seelen, die erwürget 
waren um des Wortes Gottes willen, haben wir daher nicht bloß 
die Märtyrer zu verftehen, welche hier auf Erden wirklich abge- 
Ihlachtet und auf dem Scheiterhaufen um des Wortes Gottes 
willen verbrannt worden find, fondern vielmehr alle wahren 
Gläubigen, die in diefer Welt in der That nichts anderes find, 
als eitel Märtyrer, die da erwürget werden, wie gejchrieben jteht: 
„le, die gottjelig leben wollen, müfjen Verfolgung leiden“, und wie 
der Blalmift im 44. Plalm im Namen aller Gläubigen klagt: „Wir 
werden ja um Deinetwillen täglich erwürget, und find geachtet 
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wie Schlachtichafe”, welche Worte Paulus wiederholt und fagt: 
„Wir werden getötet ven ganzen Tag; wir find geachtet. wie 
Schlahtichafe" (Nöm. 8, 36). — Wenn im Alten Bunde Tiere 
geichlachtet und geopfert wurden, jo mußte ihr Blut unten an 
den Altar gejchüttet werden; in dem Blut aber tft nach der Schrift 
die Seele, das Leben (3 Moj. 17, 11); darum heißt es hier nad) 
diefem Borgange der altteftamentlichen DOpferungsweife: 
Sohannes habe die Seelen der Enthaupteten unter dem Altare 
gejehen. Dies Bild Stellt alfo dar das Leiden der Gläubigen 
um des Wortes Gottes und um des Yeugniljes, des Be- 
fenntnijjes willen, das fte haben, denn die Gläubigen haben 
das Wort Gottes als ein lebendiges Wort in ihrem Herzen und 
darum auch in ihrem Munde und in ihrem Wandel; bei ihnen 
beißt e8: „Sch glaube, - darum rede ich; ich werde aber jehr ge= 
plaget“ (Bj. 116, 10); Glaube, Bekenntnis und Verfolgung gehören 
zujammen. Und wie Gottes Wort dem erjten Märtyrerblut (Adels) 
eine Stimme zujchreibt und jagt, es habe „geichrieen” von der Erde 
zu Gott, jo wird durch diefes Bild auch den Leiden und Trübjalen 
aller Gläubigen um des Belenntniffes des Wortes Gottes willen 
eine Stimme, ein Schreien zugefchrieben. Ihr Seufzen, ihre Gebete, 
ihre Aengjte und Nöte dringen zu Gott in den Himmel. Das wird 
dem Sohannes hier im Bilde gezeigt. Darum heikt e8: 


10. Und Sie Ichrieen mit großer Stimme, und |prachen: 
Herr, Du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteft 
Du, und rächeft nicht unjer Blut an denen, die auf der 
Erde wohnen? 


Das joll uns tröften hier im Sammerthal, wenn auch wir zu 
denen gehören, die um SElu und des Wortes willen zu leiden 
haben: Gott Jieht nicht bloß unjer Xeiden, jondern dasjelbe ift auch 
in Seinen Ohren ein Gejchrei wider die Keinde und Ber- 
törer Seines Reiches, wie David folches ausfpricht mit den 
Worten: „HErr, Du fieheft es, jchweige nicht; HErr, jei nicht ferne 
von mir! Erwede Dich, und wache auf zu meinem Necht, und zu 
meiner Sache, mein Gott und HErr“ (Bi. 35, 22. 23); und aber- 
mals: „Schweige nicht über meinen Thränen“ (Bj. 39, 13). Das 
Schreien und Seufzen der Gläubigen, welches ausgepreßt wird durch 
die Feindjchaft ihrer Widerfacher, Hört Sohannes hier im Bilde 
und jieht, wie dasjelbe Gottes Nache herausfordert. Und 
was ijt die göttliche Antwort? | 


11. Und ihnen wurde gegeben einem jeglichen ein weiß 
Kleid; und ward zuihmen gejagt, daß Sie ruheten noch eine 
fleine Zeit, bis daß vollends dazu fümen ihre Mitfnechte 
und er die auch Jollten noch ertötet werden, gleich- 
wie Sie. 
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Diejfe Antwort ift alfo eine doppelte oder vielmehr zwiefache, 
indem fie erteilt wird durch) Handlung und Wort. E3 wird ihnen 
zunächit gegeben, und zwar einem jeglichen, ein weiß Kleid, d.h. 
das thatjächliche Zeugnis der Unschuld. Dieje Unjchuld it 
die teuer erworbene Gerechtigkeit Ehrifti, Sein ganzes Ber- 
dienst, das ihnen aus Önaden gejchenkt, beigelegt und zugerechnet 
worden ift, und welches fie im Glauben ergriffen haben, daß fie 
nun, ob fie gleich vor der Welt verachtet find und von ihr bejchul- 
digt und verurteilt werden, fich Doch anjehen fünmen alS jolche, die 
in Gotte3 Augen rein und unbeflecdt und von Ihm frei, los und 
ledig geiprochen, gerechtfertigt find von allen ihren Sünden um 
Ehrifti willen aus Gnaden. Davon redet Sohannes in Jeinem: 
erften Briefe, wenn er jchreibt: „Drei find, die da zeugen im 
Himmel: der Vater, das Wort und der Heilige Geilt; und Dieje 
drei find Eins. Und drei jind, die da zeugen auf Erden: der Geift, 
und das Waffer, und das Blut; und die drei find beifanımen. So 
wir der Menschen Zeugnis annehmen, jo ift Gottes Zeugig größer; 
denn Gottes Zeugnis ift das, Das Er gezeuget hat von Seinem 
Sohne Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der Hat 
jolch Zeugnis bei ihm“ (Kap. 5, 7—10). Wer diefe Antwort, 
Diejes Zeugnis empfangen hat, der fann Sprechen: „So bin 
ich Doc) Sein liebes Kind, troß Teufel, Welt und aller Sind." — 

„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmudf und Ehrenfleid; 
Damit werd’ ich vor Gott bejtehn, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn.“ 

Die andere Antwort gejchteht durch den Trojtzuiprud: 
„daß Ste ruheten noch eine fleine Zeit, bi3 daß vollends dazu fümen 
ihre Mitfnechte und Brüder, die auch jollten noch ertötet werden, 
gleichwie fie." Das gilt für alle Gläubige, jowohl für die, welche 
zur Heit noch im Glauben auf Erden wandeln, al3 auch für Die, 
welche jchon zur ewigen Nuhe eingegangen find und dort im jeligen 
Anschauen mit ung den lieben jüngsten Tag herbeiwünjchen. 8 
it nur noch um ein Fleines zu thun; der jüngite Tag fommt, er 
fommt bald; aber doch nicht eher, als bis die Zahl der Auser- 
wählten voll if. Damit jollen wir uns tröften in diejer 
trübjeligen Zeit. „Der HErr verzeucht nicht die Verheißung, 
wie e3 etliche für einen Verzug achten; jondern Er bat Geduld 
mit ung, und will nicht, daß jemand verloren werde, jondern daß 
Jich jedermann zur Buße fehre. Cines aber fei euch unverhalten, 
ihr Lieben, daß Ein Tag dor dem Herrn ift wie taujend Sahr, 
und taujend Sahr wie Ein Tag“ (2 Betr. 3, 9. 8). Wenn der 
legte Auserwählte wird herzugerufen fein, dann wird der jchreckliche 
Tag über die, jo Seine Gläubigen hier auf Erden eriwürget und 
ihre Seelen gequälet und gemartert haben mit ihrem gottlojen 
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Mefen, hereinbrechen. Er fann nicht ausbleiben, jo gewiß Gott 
ein gerechter Gott ift und die Seelen Seiner Heiligen teuer vor 
Shm geachtet find und zu Shm um Nache jchreien. Und das wird 
durch die Deffnung des jechjten Siegel3 nun gezeigt. 


Das ferhfte Siegel. 

12. Und ich Jahe, daß es das fJechite Siegel aufthat; 
und: jiehe, da ward ein großes Erdbeben, und die Sonne 
- ward jchwarz wie ein härener Sad, und der Mond ward 
wie Blut. 

13. Und die Sterne de3 Himmels fielen auf die Erde, 
gleichwie ein Feigenbaum jeine Feigen abwirft, wenn er 
von großem Winde bewegt wird. 

14. Und der Himmel entwich, wie ein eingewidelt 
Bud; und alle Berge und Injeln wurden bewegt aus 
ihren Dertern. 

15. Und die Könige auf Erden, und die Oberiten, und 
Die Reichen, und die Hauptleute, und die Gewaltigen, und 
alle Knechte, und alle Freien verbargen jich in den lüften 
und sseljen an den Bergen; | 

16. Und jpracdhen zu den Bergen und Feljen: YJallet 
auf uns, und verberget uns vor dem Angelichte des, der 
auf dem Stuhl ist, und vor dem Horn des Xammes. 

17. Denn es ift fommen der große Tag Seines Born, 
und wer fann beitehen? 


Dies Bild ift ja Har genug: es ftellt uns den leßten, den 
jüngften Tag ‚mit feinem fchreclichen Gerichte vor die Augen, wie 
Gottes Wort ihn Jonst jchildert und beichreibt al den Tag, „an 
welchem die Himmel zergehen werden mit großem Strachen, Die 
Elemente aber werden vor Hite zerichmelzen, und die Erde und 
die Werfe, Die darinnen find, werden verbrennen“ (2 Betr. 3). Da 
werden heulen alle Gejchlechter der Erde und werden, wie der HErr 
SEjus jelber (Luk. 23) folches ausgeiprochen hat, „anfangen zu 
jagen zu den Bergen: Fallet über uns! und zu den Hügeln: Dedet 
ung!“ Aber dann wird fein Entrinnen noch Verbergen fein; denn 
es ilt gefommen der große Tag Seines Zorns, und feiner wird be= 
jtehen, der noch unter dem Zorn liegt. Unter dem Horn liegen 
aber alle Umgläubigen, denn Gottes Augen jehen nur nach dem 
Glauben; jonft aber gilt vor Ihm fein Anjehen der Perjon (Serem. 
5, 3; Nöm. 2, 11): Könige und Kaifer, die Oberiten, die Neichen, 
die Hauptleute, die Gewaltigen, fie alle werden dann vor Shm er- 
zittern; alle Sinechte und alle Freien werden vor Seinem Nichter- 
Ituhl gleich behandelt werden. Nur die werden bejtehen fünnen, 
die ihre Kleider helle gemacht haben im Blute des Yammes; fie 
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werden dann von Shm erhöht und zu Königen und Brieftern ge= 
macht werden, die mit Ihm die Welt richten. — Gott gebe 
durch Seine Gnade, daß wir zu ihnen gehören. Hier durch Spott 
und Hohn, dort die Ehrenfron'! — | 

Sp haben wir denn in der Deffnung der erjten jechs Siegel 
wieder ein überfichtliches Gejamtbild der ganzen Slirchen- und 
Weltgeihichte von Anfang bis zu Ende nach einer Bejon- 
deren Seite Hin und von einem bejtimmten Gefichtspunfte 
ans gejchaut und betrachtet. Wir haben nämlich gejehen, wie 
Gottes Wort jiegend durch die Welt zieht; wie der Fürft der 
SinjterniS Damwider tobt; wie Gott auf die Verachtung Seiner 
Gnade Sein Wort „teuer“ werden läßt im Lande und faljche 
Lehre als ein Strafgericht über die Chrilten, die die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, -fommen läßt und über die 
gottloje Welt allerlei ivdische, zeitliche Blagen: dazu. Das find die 
vier Reiter und Nofje, deren oberjte Lenkung allein in Gottes Hand 
liegt. Wir haben aber auch gejehen, wie zu aller Zeit der HErr 
ih) Sein Häuflein, Seine Kirche, auf Erden bewahrt und 
erhält; die Glieder Seiner lieben Gemeinde werden verfolgt und 
von der Welt als Schlachtichafe geachtet, aber ihre Seelen find in 
Gottes Augen teuer und wert, und einft wird daS Gericht herein- 
brechen über die, jo. die gerechten Seelen hier mit ihrem gottlofen 
Wefen gequälet haben, wie einit die Bewohner von Sodom und 
Gomorrha die Seele Zot3 quälten, bi fie endlich durch Gottes Ge- 
richt hingerafft wurden. Der Tag der Vergeltung, dag Ende 
fommt! Dann feiert die Kirche des HErrn den ewigen Sieg und 
Triuniph, die Feinde aber werden ohne Anjehen der Berjon gerichtet 
und verdammt werden. — So läuft alles hinaus zum jeligen Ende, 
zu Gottes Ehre und Seiner Kirche Heil; md das bleibt unfer 
Trojt in diefem Sammerthal auch in der legten Zeit. Der HErr. 
tärfe uns den Ölauben! 


„Breue dich, es fommt das Ende 
Und der Abend fchon herbei; 
Sieb dich nur in Gottes Hände, 
Der maht dich von allem frei. 
Für die Trübjal, Spott und Hohn 
Giebt Er dir die Freuden-fron’: 
Bion, Gott, dein Echuß wird wachen 
Und die Welt zu Schanden machen.“ 
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Das 7. Rapitel. 


 Boifdenfiü oder himmlifdes Bwifdenfpiel zwifden 
der Oeffnung des fehlten und fiebenten Hiegels und zugleid 
Einleitung zu dem dritten Gefidt. 


Das fiebente Kapitel, zu dejjen Betrachtung wir uns jeßt 
wenden, bildet ein Zwilchenftück und enthält ein Ywijchenbild zwijchen 
der Deffnung des jechiten und ftebenten Siegeld. Mit der Deffnung 
des fiebenten oder legten Siegel® wird uns wieder ein neues Geficht, 
das Sohannes Ichaute, vorgeführt. Zu Ddiefem dritten Gesicht 
bildet das fiebente Siegel die Örundlage und das jtebente Kapitel 
die Einleitung; ein herrlich, sl bimmlisches Zwilchen- 
Ipiel. Sohannes jchreibt: 


1. Und danach jahe ich vier Engel jtehen auf den vier 
Eden der Erde, die hielten die vier Winde der Erde, auf 
daß fein Wind über die Erde li noch über das Meer, 
nod) über einigen Baum. 


Kachdem wir das Bild des jüngiten Tages in furzen Ume- 
riffen durch die Deffnung des jechiten Siegels gejchauet haben und 
alfo durch das zweite Geftcht wieder bis ans Ende gebracht worden 
find, jo zeigt der HErr num noch zu umjerem bejonderen Trofte, 
ehe Er ein neues Bild entrollt, wie diejfer große und Jchreckiche 
Tag nicht von ungefähr hereinbricht, jondern nach Seinem 
Willen: feine Minute zu früh, feine Minute zu Ipät. Er zeigt 
uns hier, daß Er erfüllt und das hält, womit Er die Seinen, die 
zu Shm nach der Vollendung und nach dem jüngjten Tage jeufzen, 
getröjtet hat, nämlich, daß fie noch ruheten eine Feine Zeit, bis 
daß vollends dazu fämen ihre Metfnechte und Brüder. Erit 
‚wenn der legte Auserwählte wird eingeführt fein in die Wohnungen 
des ewigen Friedens; erjt wenn vie lebte MWeizenähre wird ein- 
gejammelt und eingebracht worden jein in die Schenern des Neiches 
Gottes: erft dann fommt das Ende; aljo zu einer Stunde, Die 
nur der HErr allein weiß. Das wird uns bier gezeigt. 


Dieje.vier Engel ftellen dar die Engel Seiner Sraft, mit 
welchen der HErr Ehriftus einjt fommen wird zum Gericht, wie 
St. Paulus Ichreibt 2 Theil. 1, 7. 8: „Euch aber, die ihr Trübjal 
leidet, Nuhe mit ung, wenn nun der Herr JEjus wird offenbart 
werden vom Himmel, jamt den Engeln Seiner Kraft, und mit 
Teuerflammen, Nache zu geben über die, jo Gott nicht erkennen, 
und über die, jo nicht gehorfam find dem Evangeliv unjers Herrn 
SEju Ehrifti.” Diefe Nacheengel Stehen bier bereit auf den vier 
Eden der Erde und halten die vier Winde der Erde. — Unter 
dem Winde aber bezeichnet Gottes Wort gar häufig das Gericht 
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der Zerftörung und Vernichtung. So lefen wir 3.B. im Pro 
pheten Seremias, Kap. 4, 11—13, wider Serufalem die Drohung: 
„gur felbigen Zeit wird man diefem Volk und Serujalem jagen: 
E3 fommt ein Dürrer Wind über dem Gebirge her, al3 aus der 
Wülte, des Weges zu der Tochter Meines Volks zu, ‚nicht zu worfeln 
noch zu jchwingen. Sa, ein Wind fommt, der ihnen zu ftark fein 
wird; da will Sch denn auch mit ihnen vechten. Siehe, er führet 
daher wie Wolfen, und jeine Wagen find wie ein Sturmwind, 
feine Noffe find jchneller, denn Adler. Weh uns! wir müjjen 
verjtöret werden.“ Der Sturmwind, von dem im Propheten 
Seremias die Ntede ift, jtellt das Gericht über Serujalem, aljo ein 
Einzelgericht dar; hier aber, in der Offenbarung, it vom End= 
gericht, vom Gericht über die Welt Die Rede Darum Jieht 
Sohannes vier Engel jtehen auf den bier Eden der Erde, und 
fie halten die bier Winde der Erde, auf daß fein Wind über 
die Erde bliefe, noch über daS Meer, noch über einigen Baum; 
fie halten aljo den Sturmwind des legten Gerichtes auf jo 
lange, bis der Befehl dazu ergeht, . biS Gott den Engeln 
Seiner Kraft gebietet: Yafjet die Winde, die Gerichte, Meinen 
Horn daherfahren über die Welt. DO welch ein fräftiger, füßer 
Teoft für die Gläubigen: der. große, jchrecdliche Tag fommt nicht 
eher, als bis die Stunde da tft, die der Vater Seiner 
Macht vorbehalten hat, und bis all die Seinen fo Jicher 
geitellt find, daß fie nichts fällen noch ihnen jchaden a 
Dies wird uns noch deutlicher gezeigt in dem folgenden. 


2. Und ich Jahe einen andern Engel auffteigen von 
der Sonnen Aufgang, der hatte das ©iegel des lebendigen 
Gottes, und jehrie mit großer Stimme zu den vier Engeln, 
welchen gegeben tjt, zu bejchädigen die Erde und das Meer. 

3. Und er jprach: Befchädiget die Erde nicht, noch 
das Meer, noch die Bäume, bis daß wir verfiegeln bie 
Knechte unfers Gottes an ihren Stirnen. 


&3 wird aljo den vier Engeln noch ausdrücklich und mit 
großer Stimme zugerufen: „Bejchädiget die Erde nicht!" Und 
warum nicht? welches ift der Grund? Die Antivort lautet: „Bi8 
daß wir verfiegeln die Sinechte unjers Gottes." Hierin liegt ein 
bejeligender und den Glauben ftärfender Troft für die Kinder 
Gottes in der lebten Bett. Haft du nicht vielleicht Jchon gezittert 
bei dem Gedanken: Wie, wenn nun plößlich der jüngite Tag, diejer 
ichrecliche Tag, hereinbrechen jollte? Wie würde e$ mir da ergehen? 
würde ich nicht vor Angit und Schreden vergehen? Würde da nicht 
mein jchwaches Glaubensfünklein vor Angst verlöfchen? Würde ich 
das Durchmachen und im Glauben beharren fünnen? — D zage 
nicht, jondern halte dich ans Wort. Du jollit beitehen, du wirft 
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beitehen; der HErr wird dich nicht laffen. Er läßt den jüngften 
Tag nicht eher fommen, als bis Er die Seinen jo geftellt, 
verjiegelt und versichert hat, daß Er weiß, jie werden durd) 
Seine Gnadenfraft beitehen und bleiben auch in Ddiefer 
Stunde. Denn wer it der Engel und was ift das Siegel des 
lebendigen Gottes, das, er hat, damit zu verfiegeln die Stinechte 
Gottes? Diejer Engel, den Johannes aufjteigen Jah von der Sonnen 
Aufgang, ijt fein anderer als der Engel des Bundes (Mal. 3, 1), 
der Aufgang aus der Höhe (Luf. 1, 78), der uns durch Die 
herzliche Barmberzigfeit Gottes bejucht hat: JSEjus Ehrijtus 
_ jelber, welcher am jüngften Tage fichtbar fommen wird mit den 
Engeln Seiner Straft, Nache zu geben über alle Gottlojen. Daher 
ruft auch diefer Engel mit großer Stimme den anderen Engeln ge= 
bietend zu: Bejchädiget nicht — bi3 dap wir verfiegeln! OD höre 
wohl und merfe: E38 redet hier der Engel des Herrn im Namen 
des dreieinigen Gottes. Er verjiegelt die Seinen, wie ge- 
Ichrieben fteht: „Der feite. Grund Gottes beitehet, und hat Ddiejes 
Siegel: Der HErr fennet Die Seinen“ (2 Tim. 2, 19). Es ift 
der, der an anderer Stelle jpricht: „Sch erfenne die Meinen, 
und bin befannt den Meinen; wie Mich Mein Vater fennet, 
und Sch fenne den Vater. — Denn Meine Schafe hören Meine 
Stimme, und Sch Fenne jie, und fie folgen Mir; und Ich gebe 
ihnen das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird jie Mir aus Meiner Hand reißen“ 
(Sob. 10, 14. 15. 27. 28). Was ilt alfo daS Siegel Gottes 
anderes, al3 Sein gättliches Kennen der Seinen, Seine Treue 
und Beständigkeit, durch die Er fie feitbehält bi8 ans Ende 
und das gute Werk im ihnen vollendet: Seine ewige Gnaden- 
wahl, die „unjere Seligfeit, und was zu derjelben gehört, jchafft, 
wirft, Hilft und befördert”, wie unjer Befenntnis jagt, „darauf 
auch unjere Seligfeit alfo gegründet tft, daß die Pforten 
der Höllen nichtS Ddawider vermögen Jollen"? (C.F. XL 8.) 
Darum wird auch diejes Siegel nicht ins Herz gedrücdt, wo e8 feiner 
jehen und wahrnehmen fanıı, jondern an „ihre Stirnen“; wie 
denn der feite Grund Gottes, der da beitehet, nicht bloß dies Siegel 
bat: „Der HErr fennet die Seinen“, jondern auch: „Und 
es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Ehrifti 
nennet.” Wer zum ewigen Leben verjiegelt und auserwählt 
ist, der ift nicht, wie die Kalviniften lehren, nach einem abjoluten, 
unbedingten Natjchluß Gottes dazu erwählt oder bejtimmt, jo daß 
er nun felig werden müßte, einerlei, ob er das Evangelium 
von SEju Ehrifto höre oder nicht, ob er durch Dasjelbe 
zum Glauben fomme oder nicht, o nein, Jondern wer erwählt 
und verjiegelt ift, ver tt aus freier Gnade erwählt durch Ehriftum, 
ehe der Welt Grund geleget war, Ddaiz er jollte jein heilig und 
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unfträflih vor Shm in der Liebe Wer erwählt ift, der ift 
verordnet zur Kindjchaft durch SEClum Chriltum nach dem Wohl- 
gefallen Seines Willens (Eph. 1). Der Wille Gottes aber ift, 
daß wir glauben jollen an den, der die Öottlojen gerecht macht. 
Wer zum ewigen Leben erwählt ift, der fteht, lebt und beharrt 
im Glauben an ISEjum Chriftum, den Gefreuzigten und Aufer- 
Itandenen, welcher Glaube gewirkt wird durch das Wort, das die 
Apoftel und Bropheten verkfündigt haben, wie gejchrieben Steht: 
„Der Glaube fommt aus der Predigt, das Predigen aber durch 
das Wort Gottes" (Nöm. 10, 19); denn „die heiligen Menjchen 
Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geift“ (2 Betr. 
1,21); „das Evangelium von Ehrifto ift eine Kraft Gottes“ 
(Nöm. 1, 16). Darum it auch der Glaube nichts Totes, jfondern 
„ein lebendig, |chäfttg, thätig, mächtig Ding“, das den Men: 
Ichen nicht läßt, wie er ift, fondern ihn verändert an Herz, Sinn, 
Mut und allen Kträften, wie abermal gejchrieben jteht: „It jemand 
in Ehrilto, jo ilt er eine neue Kreatur; das Alte ift vergangen, 
fiehe, eS it alles neu geworden“ (2 Stor. 5, 17). Wer jind aljo 
die Auserwählten, die Berfiegelten? ES find nicht Jolche, die 
innerlich im Herzen nur das Siegel Gottes tragen, ihnen im Ver- 
borgenen aufgedrüct durch bejondere Gefühle, wie die Schwärmer 
(ehren, oder ihnen jelbjit gar verborgen, indem fie nach Xehre 
der Calviniften durch einen abjoluten Natjchlug auer Chrifto 
und ohne Glauben zur Seligfeit bejtimmt find, jondern es find 
die wahren Kinder Gottes, die das Siegel tragen an ihren 
Stirnen als jolche, die vom Tode zum Leben bindurchge= 
dDrungen find, abgetreten find von der Ungerechtigfeit ımd _ 
neue Sreaturen geworden; e3 find die wahren Kinder Gottes, 
die ohne Heuchelet Gott dienen im lebendigen Glauben, die nicht 
etwa nur eine Zeit lang glauben und zur Zeit der Anfechtung 
abfallen, fondern die im Glauben beharren bis ans Ende umd 
gewiizlich jelig werden. Es find das die, welche, ob fie wohl das 
Siegel Gottes als veränderte neue Streaturen an ihren Stivnen 
tragen, dennoch dem Herrn allein befannt find, dev fte von den 
Heuchlern abjondert, und die aljo dennoch vor den Augen der 
Welt, vor den Augen der Menjchen verborgen bleiben und nur 
durch Den Glauben ihrer Erwählung und ewigen GSeligfeit gewiß; 
find, ES find das Die, welche von Herzensgrunde im Glauben 
Iprechen und Jingen können: 
„ch Seht, was ich für Necht und Licht 

Bon meinem YEfu lerne. 

Mein HErr und Oott verläßt mich nicht, 

Er ift von mir nicht ferne; — — — 

Er eilt zu mir und fteht mix bei, 

Diemweil ich außer Heuchelei 

An diefen SEjum glaube. 


Das hab’ ich von der Önadenmwahl, 
Gott hat die Welt geliebet, 
Dab Er ein hohes Liebesmahl 
Sn Seinem Sohne giebet. 
Sch weiß, daß Er mich nicht vergißt: 
Wen Gott liebt, defjen Nante ift 
Sm Himmel angefchrieben.“ 


Die Auserwählten jind aljo alle wahrhaft Stänbigen 
die BIS ans Ende im Glauben beharren und jelig werden, 
eine Bollzahl, von der auch einjt nicht Eine Seele fehlen wird. 
Das wird ung hier zum XTrojte gezeigt, wenn e3 weiter heißt: 


4. Und ich hörete die Zahl derer, die verfiegelt wur= 
den, hundert und vier und vierzigtaujend, die verjiegelt 
waren von allen Gejchlechtern der Kinder Israel. 

5. Bon dem Gejchlechte Juda zwölftaufend verjiegelt; 
von dem Gejchlechte Ruben zwölftaufend verfiegelt; von 
dem Geichlehte Sad zwölftaufend verjiegelt; 

6. Bon dem Öejchlechte Afer zwölftaufend verfiegelt; 
von dem Gefchlechte Naphthali zwölftaufend verjiegelt; 
von dem Geschlechte Manafje zwölftaufend versiegelt; 

7. Bon dem Gejchlehte Simeon zwölftaufend ver- 
liegelt; von dem Gejchlechte Levi zwölftäufend verfiegelt; 
von dem Gejchlechte Sfajchar zwölftaufend verfiegelt; 

8. Von dem Gefchlechte Yabulon zwölftaujfend ver- 
liegelt; von dem Gefchlechte Sojeph zwölftanfend verfiegelt; 
von dem Gefchlechte Benjamin zwölftaufend verfiegelt. 

Im ganzen aljo wurden ziwölfmal zwölftaufend oder 144 000 
verfiegelt. Diefe 144000 aber ftellen dar die Vollzahl der 
Kirche des HErrn, die Vollzahl Seines Volfes, die Gejamt- 
heit aller wahren Gläubigen, das geiftliche SSrael, das gewiß- 
lich jelig wird (Nöm. 11, 26). Die hier gegebene Zahl it nicht 
al3 eine natürliche Jahl von gerade 144000 Seelen, feine mehr, 
feine weniger, aufzufafjen, jondern es ift offenbar eine Symbolijche, 
d. h. bildliche Zahl, wie denn alles in der Offenbarung uns 
bildlich dargestellt wird; es ift die dem HEren allein befannte 
Bollzahl der Auserwählten bis zum Ende der Tage So 
wie der HErr einft zu Elias Zeit die Zahl Seiner Auserwählten 
in jenen Tagen durch die Vollzahl „Tiebentaufend“ darftellt, 
die Er fich unter Israel noch hatte übrigbleiben lafjen, jo bezeichnet 
Er hier die Gejamtzahl Seines Volfes zu allen Zeiten mit „zwölf 
taujend“. Anzuzeigen aber, daß Er. unter Seinem VBolf nicht 
das Jeibliche Israel der zwölf Stämme, jondern Sein geiftlicheg, 
wahres Ssrael wolle verstanden willen, jo faßt Er die Zahl Seiner 
Auserwählten mit zwälfmal zwölftaujend oder „Hundert und 
vier und dvierzigtaufend“ zujammen. &ar häufig bezeichnet der 
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Heilige Geift in der Echrift die Kirche in ihrer Gejamtheit al3 das 
ganze Ssrael. Solches jehen wir Elar auch aus dem Nömerbriefe, 
in welchem Paulus zumächit von dem Israel nach dem Sleiich redet 
als von einem Bolf, welches der HErr hinfort nicht mehr Sein 
VBolf vor anderen Völkern nennen wolle, fondern bei dein Er viel- 
mehr um jeines beharrlichen Unglaubens willen die natürliche 
Erwählung als ein Bolf des HEren vor anderen Völfern auf- 
gehoben habe, dahingegen nun aus allen Menjchen, auch aus 
den Jo verftoßenen Suden, furz, aus allen Bölfern ohne 
Unterschied fich die Seinen zu Seinem VBolf alS dem rechten 
wahren geitlichen Israel jammeln wolle durch die Yrebigt Des 
Evangelii. Darum hat der Apoftel gleich zu Anfang jeines Briefes 
im zweiten Slapitel gefagt: „Das 1ft nicht ein Sude, bit auswendig 
ein Sude ist, auch it das nicht eine Beichneidung, die auswendig 
im Sleilch gejchieht; Jondern das it ein Sude, der inwendig ver- 
borgen ift; und die Bejchneidung des Herzens tft eine Bejchnei- 
dung, die im Geift und nicht im Buchjtaben gejchieht: welches 
Lob ist nicht aus Menjchen, jondern aus Gott." Nachdem der 
Apojtel dann weiter gezeigt hat, wie Gott aus freier Gnade dieje 
Beichneidung des Geiltes oder die Wiedergeburt nicht bloß an 
den leiblichen und fleifchlichen Suden, jondern ohne Ausnahme an 
allen durch die Bredigt des Evangelit vollziehen wolle, nachdem ex 
jo den Heilsweg für alle Menschen, denen die heiljame Gnade 
Gottes in Ehrilto erjchtenen tft, Elar gezeichnet und dargelegt 
hat, wie Gott in Ddiefer lebten Zeit Sein Volk fich jammle aus 
allen Heiden und Zungen und Sprachen, jo Jchließt er dann im 
11. Kapitel und jagt: „Und aljo“, das heißt auf Ddiefe eben 
beichriebene Weife, „Das ganze Israel”, nämlich das vechte 
geijtliche Israel jowohl aus den Juden als auch aus den Heiden, 
„\elig werde; wie gejchrieben ftehet: ES wird fommen aus Zion, 
der da erlöje und abwende das gottloje Wejen von Jakob“ (Nöm. 
11, 26); das heißt mit anderen Worten: „ES ift in feinem andern 
Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen 
wir jollen jelig werden”, al3 der Name SEju Ehrifti, des von 
den Bauleuten veriworfenen Steines, der zum Eckjtein geworden ijt 
(Apoftelgeich. 4). Die Meinung, daß das ganze Israel nach dem 
Sleijch, d.h. alle Juden noch einmal vor dem jüngjten Tage be- 
fehrt und endlich jelig werden, ift daher nichts anderes als eine 
jeelengefährliche Schwärmerei. &8 bleibt dabei: „Wer den tamen 
des Herrn wird anrufen, fol jelig werden“ (Nönı. 10, 13), und 
dieje bilden das rechte SSrael, das auserwählte Gejchlecht. Auf 
bieje Weife, „aljo“, macht Gott Seine Auserwählten, das ganze 
Ssrael jelig: aus GÖnaden durch den Glauben! 

Dies wird auch hier im jiebenten Kapitel der Offenbarung 

gezeigt; denn daß hier unter den Verfiegelten nicht die Auserwählten 
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ans Ssrael allein zu verjtehen find, und daß ung unter det 
zwölf Gejchlechtern der Kinder Israel nicht das leibliche Israel 
vorgeitellt werden joll, geht auch flar. und deutlich noch daraus her- 
vor, daß eritlich nicht Nuben, als der Eritgeborene, vorangeftellt 
wird, jondern Sudan, aus dejien Stamın SEjus als der Heiland 
der Welt hervorgegangen ift; Jodann auch daraus, daß der Stamm 
Dan ganz ausgelafjen umd dafür das Gefchleht Manafjes, 
des Sohnes Sofephs, eingefügt wird. Daß aber gerade Daı aus- 
gelafjen wird, hat wohl darin feinen Grund, daß diefer Stamm 
bald nach der Eroberung des Landes in greuliche Abgötterei ver- 
fiel. Was fann durch das Ganze aljo Elarer dargeftellt werden, 
als daß hier nicht an das leibliche Israel zu denken tft, jondern 
daß wir hier vor uns haben die Jahl der wahren Anbeter Gottes, 
der wahren Gläubigen zu allen Zeiten von Anfang bis zum 
Ende. Zu unjerem Trofte joll ung gezeigt werden, daß am jüngiten 
Tage feine Seele der Auserwählten fehlen wird, und daß auch 
durch die Schreden diejes großen Tages feiner wird verloren gehen. 
Der HErr verfiegelt die Seinen und „hält fie fejt durch Seine 
Gnade, auch in der leßten Zeit mit ihren vielen und großen Ge 
fahren, jo daß wir, jofern wir im wahren Glauben ftehen und 
durch denjelben uns zu dem Häuflein der Auserwählten zählen 
fünnen, unjerer Seligfeit und damit unjerer Bejtändigkeit im Glau- 
ben bi8 ans Ende gewiß fein fünnen. Er, der uns erfauft hat 
mit Seinem Blut, Er, der für unjere Sünden geftorben und um 
unjerer Gerechtigfeit willen wieder auferwecet worden ijt, Er, der 
Treue und Wahrhaftige, wird uns Schwache Stärken, kräftigen, 
gründen, vollbereiten und erhalten durch Seine Önade, jo daß wir 
im Glauben jubeln und jauchzen fünnen: „Wer will ung jcheiden 
von der Liebe Gottes? Trübjal, oder Angft, oder Verfolgung, oder 
Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder Schwert? — Aber in 
dem allen überwinden wir weit, um des willen, der ung geliebet hat. 
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Xeben, weder Engel noch 
Sürftentum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Yufünftiges, 
weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Streatur mag uns 
jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto SEhu ift, unjerm 
Herrn“ (Nöm. 8, 35. 37—39). 


9. Danacd) jahe ich, und fiehe, eine große Schar, 
welche niemand zählen fonnte, aus allen Heiden, und 
Bölfern, und Sprachen, vor dem Stuhl jtehend, und vor 
dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern, und Palmen 
in ihren Händen. | 


Sohannes erblidt die Auserwählten, die Berfiegelten, 
aus den genannten zwölf Stämmen, und fiehe da, es tft eine Schar, _ 
nicht bloß von genau 144000, die man leicht hätte zählen fünnen, 
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jondern eine Schar, „welche niemand zählen fonnte”; und es ift 
eine Schar, nicht bloß aus dem Ssrael nach dem Fleisch, jondern 
„aus allen Heiden und Bölfern und Sprachen“, jtehend vor 
dem Stuhle Gotte8 und dem Yamnı als fjolche, die Durch das 
Lamm vor den Stuhl gefommen find und nur um feinetwillen 
dort ftehen und bejtehen fünnen, denn fie waren „angethan mit 
weißen Kleidern“ und hatten „Balmen in ihren Händen”. &3 
it alfo die Schar der Auserwählten, die Johannes im Bilde 
erblidt. Zugleich wird uns hier auch die Bejchaffenheit der 
Auserwählten gezeigt, wer zu diefer Schar gehört, wer die Aus- 
erwählten find. Es jind hiernach die, welche durch den Glauben 
an SEjum aus purlauterer Gnade mit dem Verdienste Chrijti 
geijhmüct und mit dem Rod Seiner vollfommenen, fledenlojen 
Gerechtigfeit befleivet worden find. ES find die, welche hier im der 
Zeit auch den Harnijch Gottes getragen und in diejer Waffen- 
rültung gefämpft haben wider Teufel, Welt und Fleilch und Blut; 
e3 find Die, welche durd) den Glauben in der Kraft Gottes mit 
Waffen zur Nechten und zur Linfen Jiegreich gewejen jind und 
überwunden haben und nın die Siegespalmen in der Hand 
halten; e3 find jolche, die Gott aus freier Gnade erwählt hat 
aus dem Jündigen Menjchengejchlecht, damit Er etwag aus ihnen 
mache zu Yobe Seiner herrlichen Gnade; es jind jolche, Die 
Er erwählet hat, nicht um deswillen, daß Er etwas Gutes in 
ihnen zuvor gefehen, auch nicht am Des Glaubens willen, 
durch den jie jelig werden, jondern allein um Chrijti willen, 
Damit jie zum Ölauben an Ihn fümen und durd) Shn jelig würden. 
Darum heißt e3 weiter: 


10. Schrieen mitgroßer Stimme und sprachen: Heilfei 
dem, der aufdem Stuhl jißt, unjerm Gott, und dem Lamm. 


Die Auserwählten find folche, welche jchon hier in der Zeit 
nicht8 anderes wußten und dort in Cwigfeit nichts anderes wijjen 
werden zu rühmen, als allein die Gnade, die fie jelig gemacht. 
Und diefe Gnade ift jo groß, jo herrlich, jo bewunderungswürdig, 
daß auch die heiligen Engel zur Anbetung und zum Lobe Gottes 
dadurch Hingeriffen werden. Schon hier gelüftete e$ die Engel, zu 
Ichauen in den Abgrund der ewigen Liebe (1 Betr. 1, 12); aber er 
war zu tief, jie fonnten ihn nicht ergründen. Dort aber, wenn 
alles herrlich wird hinausgeführet jein, wenn der HErr Seine Aus- 
erwählten in ihrer Vollzahl vor fich verfammelt hat, wenn Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle auf ewig werden bejiegt und volljtändig 
zu Boden geworfen fein: Dann werden auch die heiligen Engel 
nicht jchweigen fünnen, Gottes Xob mit den Auserwählten zu er- 
böhen. Deshalb jieht Sohannes auch die Engel und hört, wie fie 
einftimmen in den Lobgejang der großen Schar. 
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11. Und alle Engel ftunden um den Stuhl, und um - 
die Nelteften, und um die vier Tiere, und fielen vor dem 
Stuhl auf ihr Angeficht, und beteten Gott an; 

12. Ind Sprachen: Amen, Zob und Ehre, und Weis- 
heit, und Danf, und Breis, und Kraft, und Stärfe fei 
unjerm Gott von Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen. 

Diejer Lobgejang beitand in einer Jtebenfachen, d.h. in einer 
vollfommenen und wahrhaftigen Xobpreilung. Ein fiebenfaches 
Lob wird Gott dargebracht, indem Ihm zugejchrieben wird: Xob 
und Ehre, Weisheit und Dank, Breis und Kraft und Stärke. 
Dies gejchieht nicht in übertriebener, heuchlerijcher Weije, wie der- 
gleichen Zobeserhebungen bei Menjchen und unter Menjchen vor= 
fommen, jondern dies geichieht in Wahrhaftigfeit und Lauter- 
feit, da Gott alle Ehre gebührt, weshalb der Zobgejfang nicht 
blog mit „Amen“ nur jchließt, Jondern das „Amen“ wird auch 
ihon vorangejeßt. Amen! Amen! das heißt aber: Sa! Sa! 
E3 ijt gewißlich wahr. — Nachdem nun diejer Xobgelang ver= 
lungen war, da jteht Sohannes einen der Neltejten, d. h. einen der 
Nepräjentanten der auserwählten Schar, und hört, wie er fih an 
ihn wendet mit einer Frage, die dazu dient, ihm, und damit auc) 
uns, noch einen weiteren flaren Bericht über die Auserwählten 
Gottes und deren Ergehen in diejer Welt zu geben. 


13. Und es antwortete der Neltejten einer, und |prad) 
zu mir: Wer Sind dieje, mit den weißen Sleidern an- 
gethban? und woher jind fie fommen? 

14. Und ich Iprach zu ihm: Herr, du weißt es. Und 
er jprach zu mir: Diefe jind’s, die fommen jind aus großer 
Trübfal, und haben ihre Kleider gewajchen, und haben 
ihre Kleider helle gemacht im Blut des Lammes. 


AS der Neltefte die Frage an Sohannes gerichtet: „Woher 
ind fie gefommen?" da antwortet Sohannes: „Herr, dur weißt 
e3"; und damit bezeugt er, daß er es aus fich nicht wijfe. Uno 
jo ift e8 au. Die Seligmachung der Menfchen, der Sünder, ijt 
ein unbegreifliches Wunder der Gnade Wie das zugeht, 
daß Sünder, verflucht und verdammt und unter Gottes Horn 
fiegend, bereitS der Hölle zugeiprochen, dennoch vor Gott bejtehen 
und flecdenlo8 in Seinen Augen erjcheinen fünnen; wie Sinechte 
der Sünde, fleischliche Menschen, unter die Sünde verkauft, nicht 
bloß aus folcher Knechtichaft frei werden, jondern jogar fiegen und 
triumphieren fönnen über Sünde, Tod, Teufel und Hölle: das 
bleibt für uns ein Nätjel und Wunder; zu begreifen ijt es nicht. 
Und wenn wir uns jelbit einmal dort finden werden unter jener 
großen Schar, ach, jo werden wir ung jelbjt als das größte Wunder 
vorkommen, wie jener gottjelige Mann gejagt hat: Ueber dreierlei 
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würden wir ung dereinft im Himmel verwundern: eritlich darüber, 
dort jo manchen nicht anzutreffen, von dem wir gewiß gehofft, 
daß er jelig gejtorben; zum andern, dort jo manchen zu erbliden, 
von dem wir e3 nicht erwartet; endlich aber am meijten darüber, 
uns jelbit dort zu finden. Ach ja, wie ift das zugegangen? 
Wer find fie, und woher find fie gefommen? Nun, hören wir 
die göttliche Antwort, die Sohannes vernahm. Sie lautet: 

„Diele jind’s, die fommen jind aus großer Trübfal, 
und haben ihre Kleider gewajchen, und haben ihre Kleider 
belle gemacht im Blut des Zammes.“ 

Alfo aus großer Trübjal find fie gefommen! Hier auf 
Erden waren fte verachtet und wurden nicht herrlich gehalten; hier 
glaubte jedermann jeinen Mutwillen mit ihnen treiben zu können. 
Hier wurden fie verhöhnt, verläftert, verjpottet. Hier waren te 
arm, niedrig, elend, mußten fich jchmiegen und fügen, büden und 
drüden; ste Schienen von außen die jchlechtejten Leute, und man jah 
te vor anderen nichts Sonderliches machen; ja, jte waren Sünder 
ivie alle anderen, hatten ihre Fehler und Gebrechen, fielen wohl gar 
auch in grobe Sünden, daß die ehrbaren, jelbitgerechten Bharijäer 
und Tugendmenschen die Kaje wider fie rümpften, wie wir bei 
David, Betrus und anderen jehen; jie waren mit Sammer und 
Elend beladen und mußten al3 Narren gelten, die nichts wilfen; 
e3 war nicht an ihnen zu jehen, daß fte Gottes liebe Kinder jeien. 
Aber fie haben ihre Kleider gewaschen und ihre Kleider helle gemacht 
im Blute des Zammes. Das ist die Ürjache: des Zammes Blut, 
durch Das fie gereinigt umd Gott angenehm gemacht worden find 
in dem Geliebten, daß fie jchon hier im Glauben fingen fonnten: 

„gwar bin ich von mir felbft nicht gut, 
(Denn das befenn’ ich leider!) 
So walh ich do durch Ehrifti Blut 
Sm Glauben meine Kleider, 


Dies machet mich fo hell und rein, 
Daß ih ann ewig felig fein.“ 


15. Darum find fie vor dem Stuhl Gotte3, und dienen 
Shm Tag und Nacht in Seinem Tempel. Und der auf dem 
Stuhl jißt, wird über ihnen wohnen. 

Darum, darum allein und aus feinem anderen Grunde, 
nicht um ihrer Werfe, nicht um ihrer Frömmigkeit, auch nicht um 
ihres Slauben3 willen, jondern allein um Chrifti willen aus 
Snaden durch den Slauben, den Gott ihnen al3 das Mittel, 
womit fie die Gnade und das DVBerdienit Chrifti ergreifen und ich 
aneignen konnten, in der Yeit der Gnade gejchenkt und durchs Wort 
in ihnen gewirfet hat, darum find fie vor dem Stuhl Gottes und 
dienen Ihm nun Tag und Nacht. Und der auf dem Stuhl figt, 
wird über ihnen wohnen. 
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16. Sie wird nicht mehr hungern noch dürjten; e8 
wird auch nicht auf jtie fallen die Sonne, oder irgend 
eine Hibe., 

17. Denn das Zamm mitten im Stuhl wird fie weiden, 
und leiten zu den lebendigen Waljerbrunnen; und Gott 
wird abwischen alle Thränen von ihren Augen. 

Das it der jelige Zuftand der Auserwählten in Ewigfeit, der 
eine Seligfeit und Herrlichkeit in jich jchließt, die alles Begreifen 
und Verjtehen überfteigt. Nun prüfe dich: Gehörft du zu diejen 
Auserwählten? Du mußt es willen und du fannjt es wifjen. 
Aber wie? „Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf gen 
Himmel fahren” und in das Buch des Lebens hineinjchauen, ob 
jein Name wirklich darın verzeichnet fteht? — „Das ift nichts 
anders, denn Chriftum berabholen. Oder: Wer will hinab in Die 
Tiefe fahren? Das tft nichts anders, denn Chriftum von den 
Toten holen.” Die Gerechtigkeit, welche die Auserwählten aus dem 
Glauben haben, jpricht nicht jo. „Aber was jagt fie? Das Wort 
ist dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem 
Herzen. Dies it das Wort vom Glauben, das wir predigen. 
Denn jo du mit deinem Munde befenneft SEjum, daß Er der Herr 
jei, und glaubeft in deinem Herzen, daß Shn Gott von den 
Toten auferiwecet bat; jo wirft du felig. Denn jo man von Herzen 
glaubet, jo wird man gerecht; und jo man mit dem Munpe befennet, 
jo wird man felig. Denn die Schrift Ipricht: Wer an Shn 
glaubet, wird nicht zu Schanden werden" (Nöm. 10). Der 
alfo gehört zu den Auserwählten; und jo allein fannjt du eg willen, 
ob du ein auserwähltes Gottesfind bilt: allein durch den Glauben. 
Stehit dur im wahren Glauben, den Gott in dir gewirfet hat, glaubeft 
du in deinem Herzen: nun, dann freue dich, dir bijt ein Kind Gottes 
und wirjt gewißlich jelig werden, denn: wer glaubt, wird felig. 
Und wollen div Siweifel beifommen, ob du im Glauben beharren 
werdeft bis ang Ende, — o glaube nur: dein JEjus wird dich, 
wie Er’s verheißen, feitbehalten bi3 ans Ende Er, der das 
gute Werk in dir angefangen hat, will e8 auch vollführen; und 
wie umd wodurch Er das thun will, jagt Er dir auch, nämlich 
durch die Mittel Seiner Gnade: Wort und Saframent. An 
dieje Mittel halte dich und gebrauche fie im Glauben, jo wird dein 
Slanbenslicht nicht verlöjchen, jondern helle leuchten bis in Die 
dunfle Todesnacht, ja bis du dahin fommft, wo aus dem Glauben 
Schauen wird, wo feine trdische Sonne mehr leuchten und feinerlet 
 Hige dich mehr jtechen wird, wo alle Thränen auf ewig werden 
abgewijcht jein. Gebrauche die Mittel der Gnade treulich mit Gebet 
im Hunger und Durst nach der Gnade, jo jollit du im Glauben 
Ätark werden, daß du hier jchon Sprechen fannit: Sch bin gewiß 
in meinem Glauben! und einjt wirft du dahin fommen, wo e3 
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beißt: „Sie wird nicht mehr hungern noch dürften.“ Da wirft du 
latt werden, wenn du erwachlt nach Seinem Bilde. Sa: 
„Da wird man Freudengarben bringen; 
Denn unjre Thränenfaat ift aus. 
DO meld ein Subel wird erklingen 
Und füßer Ton ins Vaters Haus! 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Wird müffen fliehn und von ung weichen. 
Wir werden auch das Lämmlein jehn; 
Es wird beim Brünnlein uns erfrischen, 
Die Thränen von den Augen wijchen; 
Wer weiß, was fonjt noch joll geichehn. 
Da ruhen wir und find im Frieden, 
Und leben ewig forgenlos, 
Ad, fafjet diefes Wort, ihr Müpden, 
Legt euch dem Lamm in Seinen Schoß! 
Ach, Flügel her, wir müfjen eilen 
Und uns nicht länger hier verweilen: 
Dort wartet jchon die frohe Schar. 
Fort, fort, mein Geift, zum Subilieren! 
Begürte dich zum Triumphieren! 
‚Auf, auf, es fommt das Auhejahr!“ 


Daß dies ewige Nuhejahr für die hier noch im Streit lebende 
Kirche des HErrn nahe vor der Thür tft, jollen wir zu umjerem 


Trofte in diefem Sammerthal aus der Offenbarung St. Johannis 
jehen und lernen. 


Das dritte Geficht: 
Die Kämpfe der Kirche, Dargeitellt Durch die fieben Engel mit 
den fieben Bojannen, welche Die Kirche zum Kampfe rufen, 
Kap. Such 


Das 8. Kapitel. 
Die vier erftien Pofaunen. 


Eröffnung des fiebenten Siegels als Einleitung zu dem neuen Gefiht. 
Vers 1—5. 


Mit diefem Kapitel entrollt der HErr ein neues Bild, welches 
aber mit dem vorhergehenden in engjter Berbindung jteht, inden 
dag Stebente Siegel des zweiten GefichtS bier zur Örumdlage 
einer neuen Offenbarung, nämlich des dritten Gefichts, gemacht 
wird. So faffen die Bilder der Offenbarung ineinander, wie die 


Glieder einer Kette. Bei der Deffnung des jechjten SiegelS wurde, 


ung das Ende, der Untergang der Welt, der Tag des großen 


en 


Gerichts gezeigt und damit das Zweite Gejicht zum Abichluß ge- 
bracht. Sn dem vorigen Kapitel hatten wir das liebliche, tröftliche 
himmlische Zwijchenfpiel zu betrachten, in welchem und gezeigt wurde, 
wie diefer große jchrecdliche Tag nicht eher fommt, als bis der 
Herr die Zahl Seiner Auserwählten voll hat, wer die Auser- 
wählten find, und daß die Auserwählten gewißlich jelig werden 
und nicht verloren gehen fönnen, da der HErr fie durch Seine 
Macht bewahrt zur ewigen Geligfeit, ung zum jüßen Trojt, wenn 
auch wir durch den Ölauben in SEju Wundenmal erbliden fünnen 
unjere Gnadenwahl und alfo wien: unjere Geligfeit ruht in 
ficheren Händen, aus denen ung nichts reigen fan, und wir 
allo anjtimmen fünnen: 
„Aus Gnaden! Dies Hör’ Sind’ und Teufel! 

Sch Schwinge meine Glaubensfahn’ 

Und geh getrojt trog allen Zweifel 

Durhs rote Meer nah Kanaan. 

Sch glaub’, was FSEju Wort verjpricht, 

Sch fühl” es oder fühl’ es nicht.“ 


Mit der Definung des jiebenten Siegels jchauen wir ein 
neues Bild, und zwar das der jiebein Engel mit den fieben 
VBolaunen. — Daß hier wieder etwas Neues beginnt, daß ung 
nämlich wieder das Bild der Kirche nach einer anderen Dar- 
jtellung, d. h. die Gejchichte der Kirche von Anfang bis zu Ende 
von einer anderen Seite, von einem anderen Gefichtspunkte aus, 
gezeigt werden joll, jehen wir gleich aus den Anfangsworten des 
achten Kapitels: 


| 1. Und da e8 daS Siebente Siegel aufthat, ward eine 
Stille in dem Himmel bei einer halben Stunde. 

2. Und ich jahe jieben Engel, die da traten vor Gott; 
und ihnen wurden fieben Bojaunen gegeben. 


Sehen wir uns, um zum rechten VBerftändnis diejes Bildes 
zu fommen, Die Bofaune nach ihrer biblischen Bedeutung zunächit 
etwas näher an. 

Die Bojaune war bei den Suden ein Blasinjtrument, horn 
artig gefrümmt, daher auch Sol. 6, 5 (vergl. B. 4) und an anderen 
Stellen der heiligen Schrift „Horn“ genannt; Doch die gewöhns 
liche Bezeichnung tft „schophar“, jo benannt nach dem hellflingenden, 
durchdringenden und mächtigen Tone, der 2 Mo). 19 mit dem Rollen 
des Donner verglichen wird. Die Bojaune wurde geblajen, wenn das 
Bolf, die Gemeinde, zujammengerufen werden follte (4 Mo. 
10, 2.10), zur Anfündigung des Subeljahres (3 Moj. 25, 9), 
bejonder8 aber, wenn das Volt in den Streit ziehen und ich 
rüften jollte zum Slampf wider die Feinde (4 Mo). 10, 9; 
Serem. 4, 5 2c.). Auch bei der Gefeßgebung auf Sinat wurde der 
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Ton einer ftarfen Bojaune gehört (2 Mo. 19, 16), und am leßten 
Gerichtstage wird der HErr mit einem ?Feldgefchrei und mit der 
Stimme des Erzengel und mit der Bojaune Gottes hernieder- 
fommen (1 Thejj. 4, 16), und wenn der Bojaunenjchall in "Die 
Gräber dringen wird, werden die Toten auferjtehen (1 Stor. 15, 52). 
Sp jtellt auch der Heilige Geiit das heilige Predigtamt umd Die 
Stimme Gottes im Wort unter dem Bilde der Bojaune und 
Deren IStya llamDr (Se: 08, L, Seren. Bel). 

Die Bojaunen in diefem Bilde oder Gefichte zeigen aljo an, 
daß uns hier die Kirche in ihren Kämpfen mit den Mächten der 
Sinjternis vorgeführt werden jol. Der Kirche fteht ein ampf 
bevor, ein geiftiger Kampf mit geiftigen Feinden 3 ift 
die legte Stunde der Welt; der Tag des Gerichtes naht! Die 
ganze Zeit des Neuen Teftaments ijt eine Vorbereitung auf 
diejen Tag; es ift die legte Zeit! ES gilt, die Gemeinde zu 
weden, zu rufen mit heller Bojaune, die einen deutlichen Ton von 
Jich giebt, damit die Gemeinde fich verfammle und rüfte zum Kampf. 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme der Wächter, jehr hoch auf der 
Hinne Wach auf, du Stadt Serufalem! Mitternacht heißt Diele 
Stunde! Sie rufen uns mit hellem Munde: Wo jetd ihr Elugen 
Sungfrauen?“" — AS darum das Lamm das ftebente Siegel öffnet, 
und die fteben Engel mit den jieben Bojaunen vor Gott treten, 
da ward eine Stille im Himmel bei einer halben Stunde. 
Die „legte Stunde“ der Welt wird geteilt: der Himmel, die 
hbimmlifche Gemeinde, nimmt teil an dem Ergehen der 
Kirche auf Erden, an den Kämpfen der jtreitenden Ge- 
meinde ES entiteht eine feierliche „Stille“ vor dem Thron 
des Höchiten; die Yobpreijung verftummt für einen Augenblic 
und verwandelt fich in eine Gebetsstille der himmlischen Gemeinde 
für Die jtreitende Kirche im Hinblid auf die Kämpfe, die ihr 
bevorjtehen. Das ift ein gar herrlich, tröftlich und Lieblich Bild 
von der innigen Gemeinschaft zwijichen der ftreitenden 
und triumphierenden Kirche. Singt die ftreitende Kirche hier 
im Sammerthale Schon in Bezug auf die felige Gemeinschaft, 
welche fie hier durch den Glauben mit und unter allen ihren 
Sliedern hat: „Heilig, jelig it die Freundjchaft und. Gemeinschaft, 
die wir haben und darinnen ung erlaben“, jo gilt dies in-= 
jonderheit auch in Bezug auf die Gemeinschaft zwijchen der 
jtreitenden Kirche hier auf Erden und der triumphieren= 
den im Himmel. Dies wird uns noch Elarer gezeigt, wenn e8 
weiter heißt: 

3. Und ein anderer Engel fam, und trat bei den 
Altar, und hatte ein gülden Näuchfaß; und ihm ward viel 
Näuchwerfs gegeben, daß er gäbe zum Gebet aller Heiligen, 
auf den güldenen Altar vor dem Stufl. 
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Hier werden wir wieder erinnert an die herrliche Berheißung: 
„sch will ausgießen den Geift der Gnaden und des Gebets" (Sad). 
12, 10), und an das Wort des Apoftels: „Desjelbigengleichen auch) 
der Geift Hilft umjerer Schwachheit auf. Denn wir willen nicht, 
- was wir beten follen, wie fich’S gebühret; jondern der Geift jelbit 
vertritt ung aufs befte mit unaussprechlichem Seufzen” (Nom. 8, 26). 
Das wird uns bier im Bilde gezeigt: Gott jelbjt macht Die 
Gebete der Seinen fräftig und angenehm vor Ihm, daß 
lie etwas taugen; Er, der werte Heilige Geist, ruft jelbit in ihnen 
das Abba! und reinigt Die Gebete von allem Sündlichen und Ber- 
fehrten, was. mit unterläuft und fid) daran hängt; Er fügt das 
rechte Näuchwerf Hinzu, nämlich das Berdienft und die unaufhörliche 
Sürbitte unferes rechten Stellvertreters und einigen Hohenprieiterz, 
des Geliebten, in dem wir Sünder Gott angenehm gemacht werden, 
auch mit unjerem Gebet: 


„Denn der fann mich bei Dir vertreten 
Mit Seufzern, die ganz unausiprechlich find; 
Der lehret mich recht gläubig beten, 
Giebt Zeugnis meinem Geift, daß ich Dein Kind 
Und ein Miterbe FEju Ehrifti fei, 
Daher ich Abba, lieber Vater! fchrei. 


Wenn dies aus meinem Herzen jchallet 
Durch Deines Heilgen Geiftes Kraft und Trieb, 
So bricht Dein VBaterherz und wallet 
Ganz brünftig gegen mich vor heißer Lieb’, 
Daß mir’s die Bitte nicht verjagen fann, 

Die ich nach Deinem Willen hab’ gethan.“ 


Und „fann ein einiges Gebet einer gläub’gen Seele, wenn's 
zum Herzen Gottes geht, feines Yes nicht fehlen: was wird's 
thun, wenn fie nım alle vor Ihn treten und gemeinjam beten?“ 
Das jehen wir hier. Denn für das Neich Gottes auf Erden, für 
Seine liebe Kirche, beten alle Gläubigen, darin fommt ihr Seufzen 
zujammen und fteigt aljo vereint zum Throne des Höchiten. 


4. Und der Rauch des Näuchwerf3 vom Gebet der 
Heiligen ging auf von der Hand des Engels vor Gott. 

5. Und der Engel nahm das Räucdhfaß, und füllete 
es mit Teuer vom Altar, und jchüttete e8 auf die Erde. 
Und da geichahen Stimmen, und Donner, und Bliße, und 
Erdbebung. 


Gott macht aljo das Gebet der Seinen nicht bloß angenehm 
und heilig, Jondern auch brennend, glühend, brünftig und fräftig 
durch das Feuer vom Altar, das heißt: durch die verjüöhnende Liebe 
unjere3 Heilandes, an den wir glauben und den wir im Glauben 
ergreifen; alfo um Seinetwillen wird unfer Gebet erhört. Und 
wenn das Gebet der Gläubigen, aljo heilig und Fräftig gemacht, zu 
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Gott emporfteigt, dann verfehlt e8 auch nie feine Wirkung; dann 
wird nicht nur Gottes Herz dadurch bewegt, jondern es jind auch 
die Wirkungen hier auf Erden zu fpüren, wie e3 hier heißt: „Und 
da geichahen Stimmen, und Donner, und Blige, und Erdbebung.“ 
Gott läßt Seine Stimme auf das Nufen der Seinen hören, wie 
Er verheißt: „Che jie rufen, will Sch antworten; wenn fte noch 
reden, will Sch hören“ (Sel. 65, 24). Auf das Gebet der Seinen 
giebt Er Seinem Worte, der Berfündigung desjelben, Kraft, daß 
e3 einem Donner ähnlich wird, wie gejchrieben fteht: „Der HErr 
wird brüllen aus der Höhe, und Seinen Donner hören lajjen aus 
Seiner heiligen Wohnung” (Serem. 25, 30). Und wie der Donner 
„großen Bliß“ bringt, wie Sirach jagt (Stap. 32, 14), d. h. wenn 
der Donner rollt, jo find auch Blite da: jo läht Er auch Seine 
Blite aus, das heikt, Seine Gerichte fahren über die Welt, wie 
gejchrieben jteht: „Er wird regnen lafjen über die Gottlofen Bli$, 
Teuer und Schwefel, und wird ihnen ein Wetter zu Lohn geben“ 
(Bj. 11, 6). Er bewegt die Erde umd erjchredt fie; Er erhält fie 
und läßt fie zu Grunde gehen, allein um der Seinen willen, 
die zu Shm Tag und Nacht jchreien; denn des Gerechten Gebet, 
wie Safobus jagt, vermag viel, wenn es ernitlich if. Dies, was 
der Herr jonft überall in Seinem Wort jo flar bezeugt und ver- 
beißt, haut Johannes hier im Bilde, ung dadurch zu tröften und 
zum brünftigen Gebet im diejer legten Yeit anzufpornen und auf- 
zumuntern. Ach, würden wir in diefen böfen Tagen, wo e8 wahr- 
(ich not thut, mehr, ernitlicher und treuer im Ölauben beten: 
wir würden auch mehr von der Wunderkraft unjere8 Gottes und 
von Ceiner Herrlichkeit jehen. Gott gebe uns den Geift der Gnade 
und des Gebets, mit Vater Zuther von Herzen zu jeufzen und zu 
Iprechen: | 
„Bon allem Uebel uns erlös: 

Es find die Zeit’ und Tage bös; 

Erlös uns von dem ew’gen. Tod 

Und tröft? uns in der legten Not; 

Becher” uns auch ein jeligs End’, 

Kimm unsre Seel’ in Deine Händ’. 


Amen, das ift: ES werde wahr! 
Stärf’ unfern Glauben immterdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Was wir hiermit gebeten han 
Auf Dein Wort in dem Namen Dein: 
Sp jprechen wir das Amen fein.“ 


Sa, lieber HErre Gott! wecde ung doch auf, daß wir recht 
beten lernen, und bereit jeien, wenn Dein Sohn fommt, Ihn mit 
Freuden zu empfangen, und Dir mit reinem Herzen zu dienen, durch 
denfelbigen Deinen Sohn, JEjum Chriftum, unferen HEren. Amen. 
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Die erften vier Pofaunen bis zur Ankündigung der drei großen 
Wehe der Endzeit. 


Vers 6—13. 


6. Und die fJieben Engel mit den jieben Bojaunen 
hatten jich gerüftet zu pofjaunen. 


Dies Geficht der fieben Bojaunen ift nun die Offenbarung 
von den Erfahrungen der Kirche Chrifti hier auf Erden als 
einer jtreitenden, und zwar wird ung hier injonderheit in diefem 
Bilde ihr Streit und Kampf in den geiftigen Gefahren und 
Anfechtungen gezeigt. 


Die erfle Dofanne. 


7. Und der erjte Engel pojaunete Und es ward ein 
Hagel, mit Feuer und Blut gemenget, und fit! auf die 
Erde Und das dritte Teil der Bäume verbrannte, und 
alles grüne Gras verbrannte. 


Dies tft der erjte Kainpf und Sturm, den die Kirche Ehrifti 
nach den jeligen Pfingittagen zu beftehen hatte im dem geijtigen Ge- 
fahren und Anfechtungen durch faljche Xehre und Stegerei, auf welche 
Ihon die heiligen Apoftel Hingewiejen hatten, daß jie fommen 
würden, wenn 3.8. Baulus bei feinem Abjchiede von den ephefis 
nischen Weltejten diejen zurief: „So habt nun acht auf euch jelbit, 
und auf die ganze Herde, unter welche euch der Heilige Geift ge- 
leget hat zu Bilchöfen, zu meiden die Gemeine Gottes, welche Er 
durch Sein eigen Blut erworben hat. Denn das weiß ich, daß 
nach meinem Abjchied werden unter euch kommen greuliche Wölfe, 
die der Herde nicht verjchonen werden. Auch aus euch jelbjt wer- 
den aufftehen Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Sünger 
an fich zu ziehen. Darum jeid wader, und denfet daran, daß ich 
nicht abgelaffen habe drei Jahr, Tag und Nacht einen jeglichen 
mit Thränen zu vermahnen“ (Apoftelgejch. 20, 28—31). Und 
Petrus jchreibt in jeinem zweiten Briefe an die Ehrilten: „Wie 
auch unter euch jein werden faljche Lehrer, die neben einführen 
werden verderbliche Sekten, und verleugnen den HErrn, der fie er- 
fauft hat, und werden über fich felbjt führen eine jchnelle Ber- 
dammnis. Und viele werden nachfolgen ihrem Berderben; durch 
welche wird der Weg der Wahrheit verläftert werden‘ (Kap. 2,1. 2). 
Diejer ernite Kampf der Kirche gegen faljche Lehren und verderb- 
liche Sekten wird hier gezeigt, oder vielmehr: Sohannes Schaut 
im Bilde, wie die Kirche von diejer Seite her beftürmt wird, 
und wie der Bojaunenjchall fie zum Kampf auffordert. 

Die blutigen Verfolgungen, welche die Kirche von außen ber 
zu erleiden hatte, find uns jchon gezeigt worden. Doch dieje waren, 
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wie wir gejehen, für die Kirche fchlielich ein Segen. Die Liebe, 
welche oft falt werden wollte, fam auf dieje Weije immer wieder 
zum hellen Auflodern; die Kirche breitete unter dem Druck Der 
Berfolgung fic) gar mächtig aus und entfaltete jich herrlich. Aber 
fiehe da, die Verfolgung hörte auf, die Kirche Fam jcheinbar zur 
Nubhe vor ihren Bedrängern und Feinden; die römischen Sailer 
legten die Waffen wider die Kirche nieder, wurden ihre Beichüger 
und jagen in ihrem Schoße. Aber der Satan figt nicht Stille: 
„Er ftiftet manches Herzeleid, 
Das macht jein böjer Wille. 
Er läßt der Kirche feine Ruh 


Und jegt den Frommen heftig zu: 
Sind das nicht böje Zeiten ?“ 


Auf diefe böje Zeit und Gefahr macht die erite Bojaune auf- 
merfjam umd ruft die Kirche zur Wachjamfeit auf und zum Slampfe. 
„Und es ward ein Hagel, mit Feuer und Blut gemenget, 
und fiel auf die Erde Und das dritte Teil der Bäume 
verbrannte.” Bei diefer und bei den nächiten Pojaunen finden 
wir, daß in dem Ktamıpfe immer „das dritte Teil” angegriffen und 
dahingerafft over erjchlagen wird. ES wird dDadurc) angedeutet, daß 
bier Geijtesfräfte fich zeigen, daß bier ein geiftiger Kampf, 
geiftige Anfechtungen über die Kirche fommen, denn drei it Die 
Iymbolische Zahl des Geiites. 

Hier fällt „ein Hagel, mit Feuer und Blut gemenget“, auf 
die Erde, welche legtere das Bild der jichtbaren Chrijtenheit, 
der fichtbaren Seirche ift. Diejer Sa zeugt von einer Eisfälte 
des Geiftes, jtellt dar ein Erfalten und Abjterben des wah- 
ren Geifteslebens und der Liebe, die aus dem Glauben fliekt; 
verbunden aber ift diefer Hagel mit „euer und Blut“, d.h. mit 
einem falfchen, fleiichlichen Eifer und Fanatismus ielbfterwählter, 
finnlicher Frömmigkeit. — Dies unheilige Feuer verbrannte das 
dritte Teil der Bäume, das heikt, den heiligen und gerechten 
Samen; denn die Gerechten, die Gläubigen, find ja nach der Schrift 
Bäume, gepflanzet an den Wafferbächen, die ihre Frucht bringen 
zu rechter Zeit, und ihre Blätter verwelfen nicht (Bi. 1). Alles 
grüne Gras, d. bh. die geiftliche Seelenweide der chriftlichen 
Herde, von der David fingt: „Du weideit mic) auf einer grünen 
Aue” (Bi. 23), wurde verdorben, verbrannt, verjengt zu Stroh 
und Ajche. Kein Wunder daher, daß die Heiligen abgenommen hatten 
und der Gläubigen wenig geworden waren unter den Menfchenkfinvern; 
denn wo faljche Zehre und Steteret eindringt und um fich greift, da 
fann das Glaubensleben nicht bejtehen. Und dieje traurige Zeit fam 
über die Kicche zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Sm 
unjeren Befenntnisichriften, in unjerem Katechismus, ja in unjerem 
großen Gejangbuch finden wir noch die Zeugen aus Diejer Zeit 
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und deren Kämpfen in dem fogenannten Nieänijchen und Atha- 
najianischen Ölaubensbefenntnis; denn auch in der Dffen- 
barıng St. Johannis wird uns, Gott jei Danf, nichts gezeigt, was 
nicht jeder einfältige Chriit verftehen fönnte; auch bier ift der, 
welcher jeine liebe Bibel und feinen Katechismus fennt, tin Stande 
zu folgen, und zu prüfen, ob die Auslegung recht oder faljch, mit 
Gottes Wort ftimmt oder nach demjelben zu verwerfen ift. E3 be= 
darf, Gott jei Dank, auch zum Berjtändnis diejes Buches feiner 
\onderlichen Gelehrjamfeit, es it für alle verftändlich genug, Jofern 
fie nur in der Einfalt des Glaubens bei der Schrift bleiben und 
das wijjen aus der Gefchichte der Kirche, was ja billig jeder 
Ehrift wiljen follte. Dieje beiden Befenntniffe: das Nicänifche und 
Athanaftanische, find entitanden, al8 der Hagel und das Feuer des 
fleischlichen Arianismus, diefer furchtbar verheerenden Stegerei, 
welche der Kirche den Untergang zu bringen drohte, auf diejelbe 
herabfiel und Eingang bei den Chriften fand. Artus, ein Pres- 
byter an der Baukalisfirche zu Alerandrien, war von dem rechten 
Glauben an Chriftum, als den Sohn Gottes, abgefallen. Er trug 
ji) mit dem Gedanken, auf den Bilchofsituhl zu kommen; als 
aber an die Stelle des verjtorbenen Bilchofs Achillas jchliehlich 
nicht er, jondern ein gemwijjer Alexander zum Biichof erwählt 
wurde, da jann er auf allerler Mittel, dennoch feine Srrlehre, 
feinen Unglauben unter das Chriftenvolf zu bringen. Er lehrte 
num frei Öffentlich in VBredigten, die er hielt, in Liedern, die er 
dichtete, in Briefen, die er Jchrieb, und wo fich jonjt nur im täg- 
lichen Umgange Gelegenheit darbot: Chrijtus jet nicht Gott dem 
Vater wejensgleich; Er jet nicht von Ewigkeit, kurz: Er jei nicht 
wahrhaftiger Gott, jondern ein Gejchöpf des Vaters, ober, 
wie uunfere heutigen modernen, „wifjenjchaftlichen Theologen“, unfere 
neuen Arianer, fich ausprüden: „nur in des Wortes zweiten 
Sinne Gott”. Dieje entjegliche Lehre, die den Grumd des Heils 
und der Seligfeit umftößt — denn: „Wer den Sohn Gottes nicht 
bat, der hat das Leben nicht“, ruft der heilige Apojtel Sohannes aus 
(1 Soh. 5, 12) —, griff gar jchnell und gewaltig um fich. Wohl trat 
der Bilchof Alexander gegen Arius auf, und Kaifer Stonftantin berief 
eine allgemeine Kirchenverfammlung nach Vicka, auf welcher nicht 
weniger als 318 Bilchöfe erjchtenen; wohl verteidigte der Breshyter 
Athanafius auf Ddiefer VBerfammlung im Sahre 325 den rechten 
chriftlichen Glauben jo mannhaft und entjchieden, daß jchließlich 
des Artus Lehre verivorfen, er jelbit verbannt, und das herrliche 
IKicänische Bekenntnis aufgefeßt und angenommen wurde, welches 
noch heute die ganze Chrijtenheit auf Erden mit dem Apoftolischen 
feithält und befennt: dennoch aber hatte diejer Sauerteig bereits 
alles jo durchjäuert, daß Jchon im Sabre 336 der treue Befenner 
Athanafius in der Berbannung jchmachtete und der verbannte 
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Gottesleugner Arins mit großem ©epränge wieder in die Slirche 
aufgenommen werden jollte.. Zwar trat Gott jelbit noch einmal 
dazwilchen, indem Er den Arius furz vor der Aufnahme durch 
einen plößlichen Tod aus dem Lande der Lebendigen binwegriß 
und vor Seinen Nichterjtuhl ftellte; aber das jchreckliche verheerende 
Gewitter, welches fich durch Arius fallche Lehre über der armen 
Chrijtendeit zufammengezogen hatte, entlud jich num exit recht, und 
„ein Hagel, mit Zeuer und Blut gemenget, fiel auf die 
Erde”. Denn jeßt entbrannte der Haß der Artaner gegen die Be- 
fenner der reinen Lehre immer mehr, und e8 gelang ihnen, auch jelbit 
den Saijer für ich zu gewinnen. Nach dem Tode Konftantin des 
Großen teilten fich feine drei Söhne: Konftantin, Konftans und Klon 
Itantius, in die Herrjchaft. Bejonders war der le&tere dem Arianis- 
mus zugethan, und al3 er nach dem Tode der Brüder die Alleinherr- 
Ichaft erlangte, da feierte der Artanisınug feinen Sieg, und jelbit der 
römische Bilchof Felie wurde arianijch, worüber jich, wie Hiero= 
nymus berichtet, „der ganze ErdfreisS verwundert” habe. Mit Lit 
und Gewalt, vom Sailer begünftigt, gejchügt und unterftügt, wußten 
die Artaner in allen Hauptfirchen des ganzen Erdfreijes ihre Steberei 
auszubreiten und fat alle Bilchofsjtühle mit Xeugnern der Gottheit 
Ehrifti, mit Artanern, zu bejegen. Der völlig vom Glauben 
abgefallene Sailer Sultan duldete zwar alle Barteien, aber 
nur, damit — wie er hoffte — durch Fleifchlichen Sanatismus 
und durch Barteifämpfe die Kirche in ich felbit zerfallen und zu 
Grunde gehen fjollte; doch Kaifer Balens verfolgte jogar mit dem 
Schwert die Befenner der Gottheit Chrifti, und jo wurde in der 
That der Hagel und das Feuer auch noch, wie Sohannes es hier 
im Bilde jchaut, mit Blut gemengt, bi3 endlich doch durch Gottes 
Gnade das reine BefenntniS wieder durchorang. Allein im Abend» 
lande hielt fi) der Artanismus noch lange; im fünften Jahre 
hundert entjtand hier das jogenannte Athanafianiiche Glaubens- 
befenntnis, und um Dieje Heit exit wandte fich die Kirche im 
Spanien wieder der rechten Lehre von der Gottheit Ehrifti zu. 
Sn anderen Ländern bat der Arianismus noch bis zu Ende des 
jechiten Sahrhunderts das Feld behauptet, und leider erhebt er 
aufs neue, wenn auch in anderer Gejtalt, jegt wieder jein Haupt, 
bejonders in Deutjchland, wo fajt auf allen Lehrjtühlen der Uni- 
verfitäten und auf unzähligen Kanzeln Leugner der Gottheit Chrifti, 
Leugner der Göttlichkeit der heiligen Schrift Itehen und Seelen 
verführen und morden; fte nennen fich aber heute nicht Arianer, 
jondern, was noch gefährlicher und verführeriicher ift, fie nennen fich 
Lutheraner, und find aljo noch dazu „in Gleisnerei Zügen- 
redner" (1 Tim. 4, 2). 

Das ilt e8 aljo, was uns in dem Bilde der erjten PBofaune 
vorgeftellt wird: Das Auffommen des Arianismus, diejer erjten 
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großen Segerei, welche, wie ein alles vernichtendes Hagelwetter, der 
Kirche Ehrifti den Untergang drohte und die eriten großen Xehr- 
fämpfe hervorrief. Wir leben bereit$ unter der fiebenten Bojaune 
und wollen daher jeufzen und flehen: 


„Du heiliges Licht, edler Hort, 
Laß uns leuchten des Lebens Wort, 
Und lehr’ uns Gott recht erkennen, 
Bon Herzen Vater Shn nennen. 
D HErr, behüt’ vor fremder Lehr’, 
Daß wir nicht Meifter juchen mehr, 
Denn $Efum Chrift mit rechtem ©lauben 
Und Ihm aus ganzer Macht vertrauen. 
Halleluja, Haleluja!" 


Die zweite Pofaune. 


8. Und der andere Engel pojaunete Und e3 fuhr 
wie ein großer Berg mit Teuer brennend ing Meer. Und 
das dritte Teil des Meers ward Blut; 

9. Und das dritte Zeil der lebendigen Kreaturen 
im Meer ftarben, und das dritte Teil der Schiffe wurden 
verderbet. 


Auch von diefem Bilde Liefert die Gejichichte die Wirf- 
(ichfeit, die Erfüllung, und jeder fann es verftehen. Es ift 
das Gericht, das über die lau gewordene Chriftenheit, über die 
Chriftenvölfer fam durch den faljchen Bropheten Mohammed, 
der zu Anfang des fiebenten Sahrhunderts auftrat, aljo gleich auf 
den Arianismus folgte. Mohammed, oder der Sslam, wird uns 
vorgeitellt alg ein mit Feuer brennender Berg, der ins Meer, 
d.h. in die chriftliche VBölkerwelt fiel als ein Gottesgericht über 
das Bölferleben. | 

Mer jeine liebe Bibel fennt, der weiß auch, daß das die 
Sprache des Heiligen Geiftes ift, daß Er PBerjonen, bejonders jtolze, 
mächtige Tyrannen und deren Neiche „Berge“ nennt. Man vente 
nur an die Weisfagung des Propheten Seremias wider den König 
zu Babel, dem der HErr zurufen läßt: „Siehe, Ich will an dich, du 
\hädlicher Berg, der du alle Welt verderbeit, jpricht der HErr“ 
Serem. 51, 25); und daran, daß der HErr durch den Propheten 
Sefaias Seinem Volf verheißt: „Du jollft Berge zerdrejchen und 
zermalmen, und die Hügel wie Spreu machen“ (Se. 41, 15). Und 
wer num auch die Gejchichte der Kirche nicht fennt, wird doc) 
\o viel wiffen, daß Mohammed in der That als fol ein „Ichäd- 
licher Berg” dahergefahren und ins Bölfermeer gefallen ift; es 
wird Daher auch ein jeder im ftande fein, die Erfüllung diejes Bildes 
zu erfennen und dasjelbe zu verjtehen. Mohammed, der 611 aufs 
trat mit einer neuen Religion als ein von Gott gejandter Bropbet, 
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dejien Vorläufer Chriftus nur gewejen, und der den Menjchen die 
Seligfeit in der höchiten Steigerung Jinnlicher Genüfle verhieß, 
jtand bald in der Welt al3 ein mächtiger Berg da, der „mit 
Feuer brannte“, denn mit Gewalt, mit großem Seuereifer 
breitete ev jeine Teufelslehre durch®: Schwert aus und unterwarf 
fi die Völfer, jo daß er 630 jchon die Stadt Meffa eroberte 
und bei jeinem Tode ganz Arabien bereits jeine Lehre angenommen 
hatte. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung jeiner Xehre durch 
Waffengewalt zur Pflicht gemacht hatte und ihnen dafür den 
ficheren Eingang in den Himmel verhieß, jo waren bis 651 jchon 
Syrien, Baläftina, Aegypten und Berftien für. den Islam erobert; 
707 NKordasrifa und 711 Spanien. Endlich fiel auch die Türkei. 
Da jtarb das dritte Teil der lebendigen Kreaturen im Meer, d.h. 
das Ehriftentum wurde unter diejen Bölfern ausgerottet; da wurde 
das dritte Teil der Schiffe verderbet, d. h. die Ausbreitung des 
Evangeliums verhindert, und wo einjt blühende Gemeinden mit 
herrlichen Kirchen geitanden und wo man den wahren Gott gefannt 
und verehrt hatte, da ftand nun und fteht und thront noch heute 
der Halbmond, die Religion des Islam. „Hin ift hin! fie haben 
nun den QTürfen“, denn der Türke gilt heute noch al3 das 
Oberhaupt der ganzen mohammedaniichen Welt, die über 150 
Millionen Anhänger diejer Lehre zählt, welche die Chriftenheit und 
die Welt verderbet hat und der Ausbreitung des Evangeliums ent= 
gegensteht. Darum hat auch die Kirche jtet3 wiver diejen ihren 
Erzfeind gebetet, und Luther ftellt ihn mit dem Bapit auf eine 
Linie, betet wider beide, indem er fingt: „Und jteu’r des Bapft's 
und Türken Mord, die SElum Chrijtum, Deinen Sohn, ftürzen 
wollen von Seinem Thron.” Daß Ddiefer Berg noch heute mit 
Teuer brennt und jeine Feindjchaft wider die Chriftenheit, fein 
Blutdurst nicht erlojchen tft, ift ja durch die Abjchlachtung und 
Hinmegelung der Ehrijten nach Taufenden in Armenien und Klein- 
alien in jüngster Zeit der Welt wieder Flar gezeigt worden. Aber 
die Chriftenheit unjerer Tage ift nicht mehr mit Schreden und 
Abjchen vor diefem Erzfeinde der Kirche erfüllt, mag auch nicht 
mehr das alte Lutherlied wider den Bapit und Türken fingen, 
man bat e8 einfach aus „Lutherijchen“ Gejangbüchern teil$ ge= 
jtrichen, teils verändert; ja „Ehriiten” fönnen ftch nicht nur ganz 
gut mit den Türken vertragen und fchliegen in den Xogen der 
geheimen Gejellfchaften jogar mit ihnen Brüpderfchaft, Jondern e3 
fommt in unjeren Tagen oft genug vor, daß jogenannte Chriften 
freiwillig, ohne Zwang, zum Islam übertreten. Das ift gewiß- 
lich auch ein Beichen der legten Zeit und des nahenden Endes; das 
Gericht wird nicht lange mehr auf jich warten lafjjen. - Hören 
wir darum 
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Die dritte Pofaune. 


10. Und der dritte Engel. pojaunete. Und e8 fiel 
ein großer Stern vom Himmel; der brannte wie eine 
Tadel, und fiel auf das dritte Be der Wafjeritrönie, 
und über die Wafjerbrunnen. 


11. Und der Name des Sterns heißt Wermut; und 
das dritte Teil ward Wermut, und viel Menjchen ftarben 
von den Waflern, daß Jie waren jo bitter worden. 


Wieder ein Bild, das für jeden einfältigen Bibellefer im 
Lichte der heiligen Schrift aus der Gefchichte der Kirche Leicht ver- 
tändlich ift. Sn der heiligen Schrift werden ja die Xehrer Häufig 
mit Sternen verglichen. Sm Propheten Daniel jagt der Heilige 
Geift ausprüdlich: „Die Lehrer aber werden leuchten wie de3 
Himmels Ölanz; und die, jo viele zur Gerechtigfeit weijen, wie die 
Sterne immer und ewiglich” (Kap. 12, 3). Auch zu Anfang 
der Offenbarung, al3 der HErr jelber dem Sohannes das Bild von 
den jieben goldenen Leuchtern und den fteben Sternen deutete, 
lagt- &r: „Die fteben Sterne find Engel der fieben Gemeinen“, 
d. h. Boten oder Prediger de8 Evangeliums an den Gemeinden. 
— Wenn Sohannes nun hier einen „großen Stern“ vom Himmel 
fallen fteht, welcher zugleich hell wie eine Tadel brannte und dann 
auf das dritte Teil der Wahleritröme und über die Wafjerbrunnen 
fiel und fie verderbte und bitter machte, daß viele Menjchen ftarben 
von den bitteren Waflern, jo fann wohl nichts Elarer fein, als daß 
bier ein großer und mächtiger Abfall von der reinen, jelig- 
machenden, Jüßen Xehre des Evangelii in diefem Bilde dar- 
geitellt wird, welcher Abfall aber wiederum nicht durch offenbaren 
Unglauben und durch Läfterung des Wortes Gottes fich vollzieht, 
wie bei Arıus und Veohammed, jondern vielmehr unter glänzenden 
Schein von außerordentlicher Frömmigkeit und Heiligkeit; daher der 
Stern bei jeinem Fall brannte wie eine Sacdel, die alles er- 
leuchtet. Und wenn hernach gejagt wird, daß der Same des 
Sterns Wermut heiße, und das dritte Teil der Wafferjtröme 
. und Brummen, auf die er gefallen, alfo die geistigen Lebensitröme 
und Lebensquellen, „Gottes Brünnlein“, die reine Lehre, ver- 
derbet umd bitter geworden jeien, jo zeigt das doch flar genug an, 
daß durch diejen Abfall bei allem gleißenden Heiligenjchein injonder- 
beit der jüße Trojt des Evangelii, der reinen Lehre, der jüße 
Troft der Bergebung der Sünden, der Nechtfertigung des 
armen Sünder! aus Guaden allein durch den Glauben 
verjchwunden und am vdejjen Stelle die Bitterfeit des eigenen 
MWerfes, das bittere Gejegestreiben, das jaure, jchwere Werf der 
eigenen Gerechtigkeit getreten jei. Wo finden wir num diejes Bild 
flarer und deutlicher erfüllt, al3 im Bapfttum zu Nom? Der 
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PBapjt, der große Antichrift, it der Stern, der vom Himmel ge- 
fallen und durch feinen Abfall von der reinen Lehre alle Xebeng- 
Itröme und Quellen vergiftet hat, durch jeine Menschenlehre und 
Werferei, die feinen Trojt bietet, jondern bitter it und zu Örunde 
gehen läßt. Dieje Bitterfeit ift ein Seelengift, und diejes Seelen- 
gift Findet fich überall da, wo der füße Troft des Evangelii von 
der Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glauben an Ehrijti 
erf und Verdienft dem armen Sünder geraubt und genommen 
wird. Das hat der Bapft gethan wie vor ihm und nach ihm feiner. 
Schon lange hatte jich die Bosheit heimlich gereget, wie der. heilige 
Apoftel Baulus weisjagend darauf hinweist (2 Thefj. 2); aber voll- 
zogen hat fich diejer Fall doch exit in den Ipäteren Jahrhunderten, 
als der. Bapit jeinen antichriftiichen Stuhl in dem QTempel Gottes 
feftgeitellt und jich al3 Chrifti Stellvertreter auf Erden, als den 
Nachfolger Petri und Apoftelfürften mit bejonderem Heiligenjchein 
umgab. Da leuchtete diefer Stern, der Wermut heikt, wie eine 
Sadel, und führte die armen Seelen von Chrifto weg; denn alle 
 Heiligfeit, die nicht in Chrifto gejucht und gefunden wird, ver 
ung von Gott gemacht ift zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und zur Erlöjung, bringt Tod und Verderben, ob fie gleich noch) 
jo ihön glänzen und leuchten mag. — 

Sp ijt denn auch diejer Abfall vom Slauben zugleich als ein 
Strafgericht Öottes über die Chrijtenheit gefommen, welche jich 
in: all diejen Kämpfen jchwach erivies und feinen ernftlichen Wider- 
Itand leiftete mit der Waffe des göttlichen Wortes, diefem Schwert 
des Geiftes, zu verjtören die Befejtigungen des Satans. Dafür, 
daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fte 
jelig würden, hat ihnen Gott fräftige Irrtümer durch8 Bapit- 
tum gejandt, daß jie der Yüge glauben. mußten. Und diejes Straf- 
gericht wird uns num in jeiner Berichärfung und oe orig 


gezeigt Durch 
Die vierte Pofamme. 


12. Und der vierte Engel pojaunete Und es ward 
geichlagen das dritte Teil der Sonne, und das dritte Teil 
de3 Mondes, und das dritte Teil der Sterne, daß ihr 
drittes Teil verfinftert ward, und der Tag daS Dritte 
Teil nicht Ichien, und die Nacht desjelbigengleichen. 

War die reine Lehre durch die Entjtehung des PBapfttums 
vergiftet, jo wurde num, da die Kirche das Bapjttum bejtehen, ja 
fih ausbreiten ließ, durch folch Beftehen und Ausbreiten deg- 
jelben das dritte Teil der Sonne verfinitert, das heißt: es jeßte 
eine geiftige Finsternis ein, die Gnadenjonne hörte auf zu jcheinen. 
Und mit der Abnahme der chriftlichen Heilserfenntnis verminderte 
fich auch das geiftliche Leben in den Seelen und Herzen, die ja — 


\ 
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wie der Mond jein Licht von der Sonne — jo ihr Licht, ihre 
Seelenruhe und Seelenfrieden von der. himmlischen Gnadenfonne, 
Chrilto, empfangen. Darum heißt, eg, e8 wurde auch das dritte 


Zeil de8 Mondes gejchlagen: Das Licht in den Herzen, Seelen- 


friede, Seelenruhe jchwanden; man zerarbeitete ftch nur noch in 
eigenen Werfen, ohne je jeines Heil3 und der zukünftigen Seligfeit 
fröhlich gewiß zu werden. Sa, auch das dritte Teil der Sterne 
ward verfinftert. ES jeßte aljo eine allgemeine geiltige Finfter- 
nis auf allen Bredigt- und Lehrjtühlen ein, von denen herab 
nur noch elende Menfchenlehren, Fabeln und Legenden dem armen 
Bolfe vorgetragen und gepredigt wurden. Sa, jebt mußten fte 
der Tüge glauben. — Dies alles jehen wir jo deutlich erfüllt im 
PBapfttum des Mittelalter bis zur Neformation, wo nichts weiter 
herrschte al geiftige Nacht, Dunkelheit und BUNDES Doch was 
fteht Sohannes jebt? 


13. Und ich fahe und hörete einen Engel fliegen 
mitten Durch den Himmel, und Jagen mit großer Stimme: 
Wehe, wehe, wehe denen,.vie auf Erden wohnen, vor den 
andern Stimmen der Bojaune der drei Engel, die nodh 
pojaunen jollen! 


Diefer Engel erinnert unmillfürlih an den Neformations- 
engel des 14. Kapitels, von welchem Sohannes mit denjelben Worten 
berichtet: „Umd ich jahe einen Engel fliegen mitten durch 
den Himmel." &3 ift ja freilich nicht derjelbe Engel, denn im 
14. Kapitel Schaut Sohannes ihn als den Friedensengel mit dem 
ewigen Evangelium; bier aber Jieht er ihn nicht bloß fliegen, 
jondern hört ihn auch fliegen, das heißt, er hört das Rauschen 
jeiner Flügel, denn es ift der Gerichtsengel, welcher das dreis 
fache Wehe denen, die auf Erden wohnen, verfündigt; darum er= 
Icheint diejer Engel auch als ein Adler, wie e8 nach dem Grund- 
texte heißt (werod, Tijchendorf). Doch die Aehnlichkeit des Ausdruds, 
mit welchem der Heilige Geift hier und im 14. Kapitel den Apoftel 
berichten läßt: „Und ich jahe und hörete einen Engel (Ndler) fliegen 
mitten durch den Himmel“ — „Und ich jahe einen Engel fliegen 
mitten durch den Himmel, der hatte ein ewig Evangelium“, jomie 
auch die Aehnlichkeit der Bilder felbft: das Fliegen mitten durch 
den Himmel, das Aufen beider mit großer Stimme, läßt uns fchon 
vermuten, daß bier doch irgendwie eine. Verwandtichaft zwilchen 


‚beiden Bildern fich finden müfle Und fie ift in der That vor- 


handen. Diejer Engel bringt ung an die Schwelle der Tehtzeit, 
die durch die Reformation angegangen tft. Nachdem Gott 
der HErr Ceine liebe Slirche durch die Neformation noch einmal jo 
hoch begnadet hat, daß das Evangelium wieder in feiner urjprüng 
lichen apojtolischen Reinheit gelehrt und gehört wird, jo ind num 
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auch’ einerjeitS die Verfuchungen zum Abfall von der reinen Lehre 
größer als je, denn der Teufel, welcher weiß, daß er wenig Yeit 
mehr hat, bietet alles auf, wag er nur kann; jein Zorn it groß; 
andererjeit3 aber mehren und verichärfen fich auch Gottes Gerichte 
über die undanfbaren Ehriften, die folcher Gnade nicht achten. Darum 
ruft diefer Engel hier vor den drei anderen Engeln, die noch polaunen 
jollen, das Wehe! Wehe! Wehe! aus, von welchen jedes ein be= 
jonderes Strafgericht Gottes anfündigt. Mit jeder Bojaune bricht 
ein neues Wehe herein; je näher dem Ende, dejto größer und ver- 
derbenbringender das Gericht. Das erite Wehe ilt das Gericht, 
welches Gott durch die loje PBhilofophie, Dieje. faljchherühmte 
Kunft, vor der Baulus warnt, über die Ehriiten fommen läßt, und 
welche in unjerer Yeit alles verdirbt. Das zweite Wehe ift das 
Hereinbrechen des Materialismusg oder fleifchlichen Sinnes 
und der damit verbundenen Gleichgültigkeit und Neligionsmengeret. 
Das dritte Wehe ift das Endgericht. Wir leben unter dem zweiten 
Wehe, und das dritte jteht nahe bevor. Sehen wir die Chriftenheit 
unjerer Tage an, jo trägt jie auch ganz genau’ den Charakter der 
Gemeinde zu Laodicea an Jih: Man erkennt nicht die Gefahr, in 
der man fjchwebt. Wo Gott das „Wehe!“ ausruft, da fingt man 
Subellieder; wo man arm, blind, nact und bloß it, da Spricht man: 
„ich bin reich und habe gar jatt, und bedarf nicht3"; wo das Gericht 
vor der Thür ift, da meint man, es habe feine Kot, der HErr 
fomme noch lange nicht; wo alles reif zum Berderben tft, da hofft 
man auf bejjere Zeiten und erwartet den Anbruch eines joge- 
nannten taufendjährigen Reiches. 

Der HErr erbarme Sich, daß wir auf der PBojaunen Schall 
achten und erfennen, daß e8 die Heit ift, von welcher der HErr 
lagt: „Wo DdDieje Tage nicht würden verfürzt, jo würde fein 
Menich jelig“, damit wir nicht Ichlafen und jchnarchen, jondern 
wacer und bereit jein und bedenken mögen, was zu unjerem ?Srieden 
dient. Styrie- eleifon! 


Dax 9. Kapitel. 
Die fünfte und fehfle Pofaune. 


Das erte Wehe dur die Fünfte Pofanne offenbart, 
Vers 1—12. 


1. Und der fünfte Engel pofjaunete Und ich jahe 
einen Stern gefallen vom Himmel auf die Erde, und ıhm 
ward der Schlüjjel zum Brunnen des Abgrunds gegeben. 

Al3 der fünfte Engel pojaunte, da jah Sohannes nicht, wie 
vorhin, einen Stern vom Himmel fallen, jondern er jah einen 


a 


Stern, der vom Himmel gefallen war auf die Erde. Suchen 
wir, ung auch über dies Bild und deffen Bedeutung Ear zu wer- 
den aus der Schrift. 

Wir haben gejehen, daß unter Sternen in der heiligen Schrift 
oft Zehrer verftanden werden; aber wir finden auch, daß Könige 
und Särjten mit Sternen verglichen werden. So weisjagte Bileam 
iiber Israel md jprach: „ES wird ein Stern aus Safob aufgehen, 
und ein Ecepter aus SSrael auffommen, und wird zerjchmettern 
die Fürften der Moabiter, und veritören alle Stinder Seth“ (4 Mo). 
24, 17). Die Weifen aus dem Morgenlande, denen ohne Yıveifel 
diefe Weisjagung befannt war, famen und juchten diefen Stern, 
den neugeborenen König der Juden, und |prachen: „Wo ijt der 
neugeborene König der Juden? Wir haben feinen Stern gejehen 
im Morgenland, und find fommen, ihn anzubeten.” — &8 ward 
unter diefem Stern der Werfen aljo bezeichnet der König der Juden, 
den PBilatus am Kreuz den Juden und der Welt vorstellte durch 
die Neberjchrift über dem Streuz: „SEjus von Nazareth, der Juden 
König.“ — Doch auch irdiiche Könige und Fürften werden in der 
Schrift als Sterne bezeichnet und damit verglichen, wenn 3. B. 
Sefaiag wider den mächtigen König von Babel im 14. Slapitel weis- 
jagt und (B. 12) jpricht: „Wie bift du vom Himmel gefallen, du 
ihöner Morgenstern! Wie bift du zur Erde gefället, der dur die 
Heiden jchwächteit!" — Doch, es giebt noch einen anderen König 
und Fürften, den „gürjten diejer Welt“, von dem einft der 
König zu Babel in feinem Fall gewiffermagen ein Bild war. Von 
diefem Füriten und feinen Genojjen jchreibt der Apoitel Sudas in 
jeinem Briefe Vers 6: „Auch die Engel, die ihr Fürstentum nicht 
behielten, jondern verließen ihre Behaufung, hat Er behalten zum 
Gerichte des großen Tages mit ewigen Banden in Finjternis.” — 
Die Heiligen Engel werden gleichfalls in der heiligen Schrift 
Sterne genannt, wenn 3.8. Gott der HErr Seinen Knecht Hiob 
fragt: „Wo wart du... da Mich die Morgenfterne miteinander 
(obeten, und jauchzeten alle Kinder Gottes?" (Kap. 38, 7.) 

Der vom Himmel gefallene Stern, den Sohannes jah, tft 
daher wohl fein anderer, als der gefallene Engelfürft, der Tenfel, 
von dem der HErr SEjus jelber lagt: „Sch Jahe wohl den Satanas 
vom Himmel fallen, als einen Bliß* (Luf. 10, 18), und aber- 
mals: „Set gehet daS Gericht über die Welt; nun wird der Kürft 
diejer Welt ir werden“ (Soh. 12, 31). Dies ift der 
dom Himmel gefallene Stern, den Johannes beim Schall der 
fünften Volaune fieht. Er hat großen Horn wider Chrijtum und 
Sein Neich, denn er weiß, e8 geht zum Ende, er hat nur noc) 
wenig Zeit. Wie er bisher wider die Kirche gemwütet hat, haben 
_ wir gejehen; doch e3 wird ung zu unferem Trojte gezeigt, daß er 
nicht weiter gehen fann, al3 es ihm der HErr zuläßt; darıım heißt eg: 
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e3 ward ihm gegeben der Schlüffel zum Brunnen de3 Abgrunde. 
Er fann nicht thun, wie er will, was wir auch aus der es 
Hiob3 fehen. 


2. Und er that den Brunnen des Abgrunds auf. Und 
e3 ging auf ein Rauch aus dem Brunnen, wie ein Rauch 
eines großen Dfens; und es ward verfintert die Sonne 
und die Luft von dem Rauch des Brunnens. 


‚Und er that den Brunnen des Abgrunds auf.“ Nicht ben 
Abgrund jelbit darf er öffnen; die Schlüffel der Hölle und des 
Todes hat Der, der da jpricht: „Sch bin der Erfte und der 
Lebte, das A und das D, der Anfang und das Ende“; und das 
it SEfus, der auch den Teufel überwunden, diefem Starfen. den 
Naub abgenommen und feine Werfe zeritört hat. Der Teufel ift 
ein Gebundener diejes Abgrunds, gebunden mit Stetten der Finiter- 
nis, und einst wird er in den Abgrund ‚geworfen werden, in den 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, nämlich einjt am Tage 
des großen Gerichts. Bis dahın aber herricht er nach Gottes Ber- 
hängnis hier auf Erden in der Luft, unter dem Himmel, und hat 
fein Werk und Wefen in den Kindern des Unglaubens. — Nicht 
aljo den Abgrund öffnet er, fondern nur den Brunnen des Ab- 
grunds darf er öffnen, das beißt, ihm wird erlaubt und von Gott 
Macht gegeben, Duellen und Brunnen des Abgrunds zu erjchließen, 
aus denen das Berderben hervorquillt über die Menjchen, die dem 
Worte Gottes nicht folgen und jich durch den Geilt Gottes nicht 
wollen regieren lajjen. 


Aus diefem Brunnen, den er hier aufthut, ging ein Rauch) 
auf, wie der Nauch eines großen Dfens, und erfüllte die Luft, daß 
auch die Sonne dadurch verfinitert wurde. Diejer Nauch ftellt dar 
eine Geiftesrichtung aus dem Abgrund, ein allgemeines Ber- 
derben, von dem man zu jagen pflegt: es liegt in der Luft. 
Wir können dieje finjtere Geiftesitrömung und Geiftesrichtung, diejen 
Nauch, wohl nicht beifer bezeichnen als den Zeitgeist, den Geiit 
der jogenannten „Aufflärung“, der aber in der That ein Geilt 
der Berfinsterung ift, wie denn auc) der Fürft der Finjternis 
Ipottweije Zucifer, d. h. Lichtbringer, genannt wird. Das Licht, das 
er anzündet, ift das Licht der Vernunft, von welchem die Schrift 
lagt: „Da Ste fich, für weile hielten, find fie zu Narren gemwor- 
den“ (Nöm. 1, 22), und: „Der natürliche Menjch vernimmt nichts 
vom Geilt Gottes; e3 ift ihm eine Thorheit, und fann e3 nicht 
erkennen; denn e8 muß geiftlich gerichtet jein“ (1 Slor. 2, 14); von 
welchem die Kirche jingt: „Unfer Wiffen und Beritand ift mit 
Finsternis mbiffei“ und vor welchem Luther in jeinen legten 
Predigten jeine Zuhörer jo ernftlich warnte, indem er jeinen lieben 
Wittenbergern zurief: „Bisher habt. ihr das rechte, wahrhaftige 
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Wort gehört; num jehet euch vor vor euren eigenen Gedanken und 
Klugheit. Der Teufel wird das Licht der Vernunft ans 
zunden und euch bringen vom Glauben, wie den Wiedertäufern 
und Saframentjchwärmern widerfahren tft.“ Alfo jchon damals 
hatte er diefes Licht der Vernunft angezündet, welches, wo «3 
brennt, folhen Rauch und Dualm macht, daß die Luft und die 
Sonne der Gnade, die im Worte leuchtet, dadurch verfinitert 
wird. Diejer Beitgeift, dies VBernunftlicht zeigt fich in der lofen 
Philojophie oder Weltweisheit, diefer „Faljchherühmten Kunst“, 
vor telcher jchon Baulus die Ehriften warnt, die aber jebt alles 
erfüllt und wie ein Nauch benebelt und die Blicle getrübt hat. — 
Hiermit joll num feineswegs die Gelehrjamfeit oder die Wilfen- 
Ihaft an Sich, d. 5. die rechte Wifjenichaft, die auch von den 
Chriften gepflegt und in Ehren gehalten wird, angetaftet oder gar 
verworfen werden. Das jei ferne! Der heilige Apoftel Baulus 
war ein grundgelehrter, hochjtudierter Mann, und er hat jeine Ge= 
lehrjamtfeit, jeine Kenntnisfe wohl ausgenußt, angewandt und in den 
Dienst Ehrijti gestellt, aber doch ftetS jo, daß er Jagen fonnte: 
„Sch hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne 
allein SEjum Ehrijtum, den Gefreuzigten” (1 Kor. 2, 2). 
Auch Dr. Luther war jehr gelehrt, und noch gelehrter, bejonders in 
den alten Sprachen, war jein Freund und Mitarbeiter Melanch- 
thbon; wie hoch wußte Luther das zu jchägen, und wie hat er Diele 
Kraft benugt bei der Ueberjegung der heiligen Schrift. Wie Hoch 
wußte er die „freien SKünfte“ (Grammatik, Nthetorif, Dialektik, 
Mufit, Arithmetil, Geometrie, ja auch Ajtronomie) zu jchägen und 
zu rühmen, jo daß er Sie jelbit nicht nur trieb und zum Studium 
derjelben ermahırte, jondern auch hohe und niedere Schulen grün- 
dete und förderte. 

Philipp Melanchthon Schreibt in feinem im Sahre 1527 heraus- 
gegebenen „Bilttationsbüchlein”: „Es jollen auch die Prediger die 
Leute vermahnen, ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leute 
aufziehe, gejchict zu lehren in der Kirche und jonft zu regieren. 
Denn e8 vermeinen etliche, eS jet genug zu einem Prediger, daß 
er deutjch Lejen fünne. Solches aber ift ein jchädlicher Wahn. 
Denn wer andere lehren joll, muß eine große Uebung und jonder- 
liche Gejchiclichkeit haben; die zu erlangen muß man lange und von 
Sugend auf lernen. Denn St. Baulus jpriht 1 Tim. 3, 2: &8 
jollen die Bilchöfe gejchieft jein, die andern zu unterrichten und 
zu lehren. Damit zeigt er an, daß fie mehr Gejchiclichfeit haben 
jollen, al3 die Laien. So lobet er auch Timotheum (1 Tim. 4, 6), 
daß er von Sugend auf gelernet habe, auferzogen in den Worten des 
Glaubens und der guten Xehre. Denn es tft nicht eine geringe 
Kunft, die auch nicht möglich ist, daß fie ungelehrte Leute haben, 
andere flar und richtig lehren und unterrichten. Und solcher 
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geichietten Leute darf man nicht allein zu der Kirchen, fondern auch 
zu dem weltlichen Negiment, das Gott auch will haben. Darıım 
jollen Eltern, um Gottes willen, die Kinder zur Schule thun, und Jie 
Gott dem Herrn zurüften, daß fie Gott, andern zu Klub, brauchen 
fönne.” — „Wenn die menschlichen Wifjenjchaften nicht gründlich 
betrieben werden, was werden wir dann für Theologen liefern?“ 
Ichreibt er an anderer Stelle, und fährt fort: „Sch weiß, wieviel 
auf dieje- anfommt, damit wicht jemand glaube, e8 jolle dem Hei= 
ligen Geijte etwas entzogen werden. Aber die Willenschaften haben 
auch ihren Wert bei Behandlung der religiöfen Gegenitände, und 
ich ermahne, daß man fte ja nicht verachten joll, und meine An= 
Jicht, die ich täglich wiederhole, ist, daß die jungen Leute in diejen 
Dingen einen Grund legen müfjen, ohne welchen fie jich nicht Jonder= 
lich mit den wichtigeren bejchäftigen werden. Und das tft die Ur- 
lache, weshalb ich zu Haufe und öffentlich Lateinisch und Griechiich 
lehre." — „Wieviel liegt der Kirche daran, daß man die Stnaben 
gut in den Sprachen unterrichte! “Da die Neinheit der göttlichen 
Lehre nicht ohne Gelehriamfeit erhalten werden fann, da viele wich- 
tige Streitpunfte nach dem Wortfinn entichteden werden müfjen und 
zur Auslegung eine Fülle treffender Ausdrüce zu Gebote jtehen 
muß: was wird hiernach ein Ktirchenlehrer, der von der Grammatif 
nichtS verfteht, anders jein, al3 eine ftumme Larve oder ein recht 
unverschämter Schreier? Wer die Nedemweile des Wortes Gottes 
nicht versteht, fanın es auch nicht Lieben. ... Die Verachtung der 
Grammatif hat jich damals |chwer gerächt, al3 die Mönche in Kirchen 
und Schulen Umechtes für Echtes feil hatten.” Luther jchreibt: 
„Wenn Schulen zunehmen, jo jteht’$ wohl und die Kirche bleibt 
rechtichaffen; ja, jo auch die Xehre rein ift. Laßt uns nur 
Doktor und Magifter heißen; junge Schüler und Studenten jind 
der. Kirche Sonne und Duelle. Wenn wir nun tot find, wo wären 
andere, jo an unjere Stätte träten, wenn nicht Schüler wären? 
Um der Kirche willen muß man chriftliche Schulen haben und er= 
halten; denn Gott erhält die Kirche durch Schulen, Schulen erhalten 
die Stirche.* „Schulen, die da wachlen und zunehmen, find Früchte 
des Wortes und Sämlein der Kirche. Wenn dieje gefördert werden, 
jo jol’s, ob Gott will, höflicher ftehen.* Aber, schreibt Luther 
an anderer Stelle: „Wo die heilige Schrift nicht regieret, da rate ich 
fürwahr niemand, daß er jein Kind hinthue. ES muß verderben 
alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibet.“ 
So hat denn gerade die Neformation auch die rechte Willen- 
Ihaft in ihre Pflege genommen und zu Ehren gebracht, und wir 
wollen auch für diefen Segen der Neformation Gott danken und 
al3 rechte Kinder der Neformation diefe Pflege fortjegen, und Gott 
danfen, wenn Er auch heute noch Seiner lieben Kirche recht ge= 
lehrte Männer jchenft, die ihr wohl dienen und nügen können. 
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Kein, nicht dieje Wiffenichaft und Gelehrjfamfeit, die Sich als 
nüßlihe Magd in den Dienst Ehrifti ftellt und auch für 
Diejes Leben nüße it, verwerfen wir bier, jondern die „loje 
Vhilofophie”, Die Weltweisheit, die fich heute jo breit macht, 
nicht dienen, jondern herrjchen und alles erforjchen will, auc) 
die. Tiefen der Gottheit; die alles begreifen und verjtehen und 
nichts vom Glauben willen will; die alles, auch die Glaubeng- 
geheimnifje und Gottes liebes Wort, die heilige Schrift, „wiljen= 
Ihaftlich“ behandeln und nichts von göttlicher Offenbarung 
wifjen will; die daher auch meint, jelber den Weg in den Himmel 
zu wilfen und gefunden zu haben, oder gar, daß e8 gar feinen 
Himmel, fein ewiges Zeben gebe. Dieje Willenjchaft ift das Licht 
der Bernunft, das der Teufel angezündet hat, als er den 
Brunnen des Abgrunds aufthat, wodurc die Luft und die Sonne 
des Wortes verfinftert wird. Und das tft gejchehen durch den 
logenannten Humanismus im 15. Jahrhundert, furz vor der Ne- 
formation, welcher in einem Wifjensdurft und in einer abgöttifchen 
Verehrung des heidnischen Altertums beitand und daher ftch dem 
eingehenden Studium der alten Eafliichen Litteratur und der Schäße 
des Elaffiichen Altertums überhaupt zuwandte. Bis dahin waren 
jolhe Studien nur firchlichen und theologischen Zwecken dienitbar 
gewejen, jegt aber traten fie al3 allgemein menschliche Bildungs= 
grundlagen Jelbftändig auf. Man entnahm dem muftergültigen 
oder flajfiichen Altertume eine Menjchlichfeit, wie fie zwar nie 
beftanden, und jtellte diefes Speal, oder dieje eingebildete Menjch- 
beit, dies jelbjterdachte Bild der Menjchenhoheit und würde dem 
Chriltentum und dejjen Würde gegenüber und glaubte mit der 
reinen Menschlichkeit ohne Chriftentum fertig werden zu 
fönnen; daher der jtolze Name: Humanismus, welcher die Jittliche 
Erziehung oder Beredelung de3 Menschen auf wiljenichaftliche 
Weije fertig bringen und die vollfommene Menschlichkeit in 
eigener Kraft heritellen wollte Freilih ift ja wahr, aud) 
die Erzeugnifje diefes Humanismus haben zum Teil der Nefor- 
mation Dienfte geleitet, oder befjer leiften miljjen, weil der HErr 
eben mitten unter Seinen Feinden herrjcht und Ihm Schließlich 
auch dieje, wenn Er will, dienen müjjen. E38 it aber durchaus 
falih und unwahr, den Humanismus an fi) als einen Bahn 
brecher oder Vorläufer der Reformation zu bezeichnen; im Gegen= 
teil, er war gerade dazu angethan bei der damaligen Berjumnfenheit 
der Stirche, die vom Glauben auf eitel lächerlichen Aberglauben 
gefallen, umd bei der damaligen Noheit und Sittenlofigfeit der 
Briefter und fogenannten „©eiitlichen“, den legten Neft des 
Glaubens bei dem, „das jterben wollte” (Kap. 3,2), auszulöjchen 
und das ganze Ehriftentum, wie überhaupt alle Religion, lächer- 
lich und zum Gefpötte zu machen Nur die jeßt jchnell 
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und mit Macht hereinbrechende Neformation hat diefes 
verhindert und die Slirche von dem Untergang durch den 
Humanismus errettet. Das Wort allein hat's gethan, denn 
diejes ift der Grund, der fejte Grund und die Lebenskraft der 
Kirche, daß auch die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen 
fönnem Wie wenig der Humanismus geeignet war, der Nefor- 
mation die Wege zu bahnen, 1jt daraus flar zu erfennen, daß Die 
Täpfte jelbit die eifrigften Beförderer degjelben wurden. Gerade 
Leo X., mit dem. Luther zu fämpfen hatte, und der Luther mit 
dem Bann belegte, war ein eifriger Gönner Diejer Geiftes- 
richtung, ein eifriger Humanift. Und was hatte der Humas 
nismus aus ihm gemacht? Hatte er ihn für die Neformation 
empfänglich gemacht? Nein, im Gegenteil, Leu war ein Atheift, 
ein Lälterer, ein Spötter des Heiligften. Zu feiner Ergögung 
und Sturzmweil hatte er 3. B. zwei Hofnarren angejtellt, die über 
Tisch miteinander disputieren mußten. Als fie einjt über die Un 
Iterblichfeit der Seele miteinander geftritten umd jchlieglich die Ent- 
Icheidung dem WBapite vorlegten, da war Xeos Urteil folgendes, 
indem er fi) an den wandte, der da die Unsterblichkeit der Seele 
feithielt: „Wiewohl du gute Gründe und Urjache haft vorgebracht, 
jo halte ich e8 doch mit dem, der da hält, wir jterben wie 
ander DBieh; denn jenes macht melandholifch und traurig, Dies 
macht einen guten leichten Mut.“ Cinem Kardinal gegenüber 
brach diejer gottloje Leo, der jich auf dem Lateran-SKtonzil mit den 
Worten: „Löwe aus dem Stamme Juda” und „Bräutigam der 
Kirche” anreden ließ, in die gottesläfterlichen Worte aus: „DO, was 
bat uns die Zabel von Ehrifto für Geld eingebradt!“ 
Da haben wir eine Frucht des oft jo hoch gepriejenen und als 
jegensreich für die Neformation bezeichneten Humanismu$. 
Als Leo ftarb, da jagte das Bolf von diefem Humaniften: „Wie 
ein Zömwe haft du regiert, wie ein Hund bift du dahingefahren.“ 

Nach diefen Darlegungen wird e3 jedem flar fein, daß Die 
großartige humaniftiiche Bewegung furz vor der Neformation nichts 
anderes ift, als die Entitehung der Geijtesftrömung, die wir 
in der heutigen jogenannten „Bildung“, „Aufklärung“ und 
„Wilfenichaftlichfeit“ noch weiterftrömen fjehen: die „Ioje 
Philofophie* und „Falfchberühmte Kunst“. Und fehren wir 
nun zu unjerem Bilde in der Offenbarung zurüd, zu dem fünften 
Engel, jo werden wir das, was fich ereignete, al3 er pojaunte, wohl 
verftehen fünnen. &8 1ft das Bild von dem Anbruch einer neuen 
Zeit, nicht durch die Neformation — dies Liebliche Bild wird 
ung jpäter gezeigt werden —, jondern durch das Aufthun des 
Brunnens des Abgrunds, welches durch den Humanismus ge= 
Ichehen ift, aus dem die Geiftesftrömung der fogenannten „Aufz 
Härung“, „Bildung“ und „Wiffenschaft“ wie ein Rauch hervor- 
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gegangen ift, der Luft und Sonne verfinftert, welche Finjternis 
ung jest überall umgiebt und immer jtärfer wird, je näher wir 
dem Ende kommen. 


3. Und aus dem Rauch famen Heujchreden auf Die 
Erde. Und ihnen ward Macht gegeben, wie die Sfor- 
pionen auf Erden Macht haben. 

4. Und e3 ward zu ihnen gejagt, daß Jie nicht be- 
leidvigten das Gras auf Erden, noch fein Grünes, nod 
feinen Baum, jondern allein die Menjihen, die nicht haben 
das Siegel Gottes an ihren Stirnen. | 

5. Und e8 ward ihnen gegeben, daß fie nicht töteten, 
jondern fie quäleten fünf Monden lang; und ihre Dual 
war wie eine Dual vom ©forpion, wenn er einen Men- 


Ihen hauet. 


Heufchreden, dieje Kreaturen und Gefchöpfe Gottes, urjprüng- 
lich, wie alles, erichaffen dem Menjchen zu Nuß und Segen, zur 
Luft und Freude (1 Moj. 1, 28—31), fommen gar häufig in der 
heiligen. Schrift für die | ümdige, von.&ott abgefallene Welt vor 
als ein Strafgeriht Gottes; denn, ob te gleich Klein find, fo 
fönnen fie doch durch ihre Menge den furchtbarften Schaden anrichten 
und alles vernichten und veröden. Dies zeigt auch bejonders der 
Prophet Soel. Daß hier aber feine natürlichen Heufchreden ge= 
meint jind, welche Gott zur Strafe jchiden wollte, liegt wohl Klar 
auf der Hand; denn fie werden ja in der Ausführung des Zornes 
Gottes gerade als jolche beichrieben, die fein Gras, feinen Baum, 
überhaupt fein Grünes bejchädigen, jondern nur die Menjchen 
quälen jollen, und zwar die Menschen, die nicht haben das Siegel 
Gottes an ihren Stirnen, aljo die Ungläubigen. Johannes jah 
allerdings Heujchreden, die aus dem Nauch hervorfamen; aber 
‚fie werden hier al3 Bild gebraucht, und zwar als ein pafiendes 
Bild, und e3 fommt nur darauf an, daß wir auch diejes Bild 
recht verstehen; darum wollen wir uns dasjelbe etwas näher an= 
jehen; und im Lichte der Schrift und der Gefchichte, in welcher wir 
die Erfüllung haben, wird e8 ung flar werden müjfen. 

Die Heufchreden fteht Sohannes aus dem Rauch, der dem 
Brunnen des Abgrunds entitrömt, hervorgehen. Die Heufchreden 
Itehen aljo in engiter Berbindung. mit dem Nauch. Haben’ wir 
nun das Bild des Nauchs richtig verftanden, daß uns unter dem: 
jelben die Geiftesftrömung der lojen Bhilojophie und Weltweisheit 
vorgeftellt worden it, welche furz vor der Neformation in dem 
jogenannten Humanismus bervorbrach, welcher den legten Net des 
Glaubens eritict und vernichtet haben würde, wenn Gott der HErr 
nicht aljobald in Gnaden drein gejehen und dem Adler, welcher, 
mitten durch den Himmel fliegend, das Wehe! Wehe! Wehe! aus- 
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rief, den Engel nachgefchickt hätte, der mit dem ewigen Evans 
gelium mitten durch den Himmel flog, wie ung hernach im 14. 
Kapitel gezeigt wird; das heißt aljo mit anderen Worten: wenn 
Gott der HErr nicht den Neformationsengel Dr. Martin 
Luther Bejandt und durch ihn Sein ewig Evangelium in 
feiner Kraft, Lauterfeit und Reinheit auf den Plan gebracht hätte 
— haben wir alfo das Bild des Nauchs richtig verjtanden: jo 
it wohl Klar, daß wir hier in dem Bilde der Heufchreden, die 
al8 Gottes Kreaturen aus dem NRauc A Al ein Er- 
zeugnis, eine Erfindung, eine Srucht der Wiljenjchaft er- 
blicken, die zugleich, wie die Heufchredfen, eine Kreatur, eine Gabe 
Gottes ift, die aber den Ungläubigen, welche alle Gaben Gottes 
in der undankbarjten Werfe migbrauchen, zum Berderben und zum 
ewigen Schaden nlsfiöfahch muß, bingegen der erlöften und ver- 
jöhnten Sünderwelt, d. h. der Kirche oder den Gläubigen, die ich 
durch den Ölauben an Chriftum wieder mit Gott haben vereinigen 
lafjen, zum Heil und Segen gereicht, und durch welche Erfindung 
und Gottesgabe im Dienjte der Willenjchaft und mit ihr vereint 
gleichlam eine Ummwälzung auf der Welt ftattgefunden, eine 
neue Zeit, ein Wenpepumft, eine Epoche in der Geichichte 
gemacht worden -ijt. Und wer erfennt mm im diefem Bilde nicht 
die großartigite aller Erfindungen, welche Jozujagen. auf diejem 
Gebiete bahnbrechend geworden ift, und gleichham eine neue: Zeit 
eingeläutet und herbeigeführt hat: Die Erfindung der Bud 
drucerkunft, welche jo eng mit dem Humanismus verknüpft ist, 
wie im Bilde die Heufchreden mit dem Rauch. Sa, das Bild 
fönnte hierfür nicht treffender und flarer entworfen jein! Heu- 
Ichreden Haben mit dem Nauch feinerlei Benanhitnar der 
Nauch Fann feine Gejchöpfe Gottes erzeugen und hervorbringen, 
fie bleiben eben Gottes Gejchöpfe: und doch gehen fie aus dem 
Nauch hervor. So ift auch die Buchdruderfunft, wie alle Künjte 
und Erfindungen, eine Gabe Gottes. Die Wiljenjchaft, die menjch- 
liche Vernunft, fann auch auf Ddiefem Gebiete nichtS erzeugen, 
ob fie fich gleich noch jo jehr brüftet und noch jo jehr prahlt: fie 
fann nur finden, auffinden, was Gott gegeben, und dieje Gaben 
und Kräfte und Mittel, die Gott in die Natur hineingelegt und 
in derjelben für die Meenjchenfinder niedergelegt hat, zujammen- 
Itellen, verbinden und benügen; ja Ste jelbft, die Vernunft, 
it ja auch allein eine Gabe Gottes. Wie aber die Heufchreden, 
obwohl Gottes Gejchöpfe, dennoch vor Sohannes Augen aus dem 
Nauch hervorgehen, jo läßt Er auch heitte noch aus der Wijfen- 
Ihaft der ungläubigen Welt die großartigiten Erfindungen hervor- 
gehen und giebt ihr dazu den Berftand; denn das Sinnen und 
Trachten der Kinder diefer Welt ift num einmal allein auf das 
Zeitliche gerichtet, und fie find daher auch, wie der HErr SEjus 
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jagt, Elüger in ihrem Gejchlecht denn die Kinder des Lichts. Diefe 
haben mit anderen Dingen zu Schaffen; ihr Herz, Sinn und Wandel 
it im Himmel; ihre Arbeit ift, die NeichSjache des HEren zu fördern, 
und dazu muß Schließlich die Welt mit ihren Erfindungen und 
Künsten ihnen dienen; wenn fie etwas Neues aufgefunden hat, 
nimmt’S der HErr und ftellt e3 durch die Seinen in Seinen Dienft, 
Sein -Neich zu bauen und Seine Ehre zu fürdern. So hat Er es 
je und je gehalten. Seths Nachfonımen predigten den Namen des 
Herrn, nachdem Abel, der ein Schäfer war, des Märtyrertodes 
geftorben war; Kains Nachkommen dagegen wurden Meifter in 
allerlei Erz und Eijenwerf, erfanden Geigen und Pfeifen, ‘Die 
bernach die heiligen Sänger zu Gottes Xobe im Tempel 
gebrauchten und auf welchen David feine Lieder jpielte. — Als 
Salomo den Tempel baute, da mußte ihm der heidniiche König 
Hiram Himmnerleute und Künitler zujchicen, daß alles auf3 herr=- 
lichite geichmüct und zubereitet würde (2 Chron. 2, 13. 14). — 
Sreilich, wo e3 not war, da hat auch Gott der HErr unter Seinem 
Bolfe jelbit Jolche Künstler erwecdt und ihnen Weisheit und Vers 
ftand zu allerlei Erfindungen gegeben, -wie wir lefen 2 Mo). 31. 
Sp hält Er e8 auch noch heute; und damit find Kinder Gottes 
wohl zufrieden, ob fie gleich darob von der „wifjenjchaftlichen“, Eugen 
Welt über die Schulter als Narren und Thoren angejehen md ver- 
Ipottet werden als jolche, die hinter der Zeit zurückbleiben; die gütt= 
liche Thorbheit ift doch weiler, denn die Menschen ind (1 Kor. 1, 25). 

So haben wir denn in Ddiefem Geficht der aus dem Nauc) 
bervorgehenden Heufchrecden, durch welche das erite Wehe der 
Lebtzeit hereinbricht, daS Bild von der furz vor der Reformation 
aus dem humaniftifchen Nauch der Aufklärung und des Zeitgeiftes 
hervorgegangenen Erfindung der Buchdruderfunft oder der Brefje, 
die in der Hand des Teufels ein Mittel wird zum Berderben der 
Menjchen, in Gottes Hand aber zum Segen und Heil Seiner 
Kirche. Wie paßt das Bild der Heufchreden, gerade wie e8 hier 
gebraucht wird, jo genau in jeinen einzelnen Zügen. Sehen wir 
doch die Heuschredenichwärme, wie jte jeßt durch die PBrefje in den 
Tagesblättern, Heitungen, Schriften und Büchern, eingehüllt in 
den Nauch der Bernunft und der ungläubigen Wiffenjchaft, die 
Welt überziehen, und zwar gerade in der Weile, wie es hier be- 
jchrieben und dargeftellt wird: „ES ward zu ihnen gejagt, daß fie 
nicht beleidigten das Gras auf Erden, noch fein Grünes, noch 
feinen Baum, jondern allein die Menschen, die nicht haben 
das Siegel Gottes am ihren Stirnen." Nicht dieje Erfindung 
an jich ift verderbenbringend, jondern fie wirft verderbenbringend 
auf Die Menjchen, die fich nicht durch den Geift Gottes regieren 
lajfen. Wie ijt Doch gerade durch die Buchdrucderkfunft das teure 
Evangelium fo jchnell über die ganze Welt verbreitet worden, 
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daß nun das teure Wort Gottes in allen Zungen und. Sprachen 
gelejen werden fann. Salomo Deyling, Brofefjor in Leipzig, Jagte 
daher in feiner 1740 am Subelfeft der Buchdruderfunft gehaltenen 
Predigt: „War Lutherus der durch den Stircehenhimmel fliegende 
Engel, wie ihn Sohannes im Geijte gejehen und Dffenb. 14 be= 
Ichrieben, jo mag die Buchdruderkunft und feine gedructen Bücher 
die Flügel und Schwingfedern gewejen fein, jo die evangelische 
Lehre emporgehoben, und jowohl feine erften Xehrjäge wider Tegeln, 
als auch das Augsburgische Olaubensbefenntnis jamt der dDeutjchen 
Ueberjegung der Bibel und vielen andern guten Schriften 
durch Deutjchland und ganz Europa, ja in aller Welt in jehr 
furzer Zeit befannt gemacht, die Leler von der Wahrheit der evans 
geliichen reinen Lehre überzeugt und das Bapittum geitürzt 
haben.“ — In einem Subelgedicht desjelben Jahres heißt e8 von der 
Buchdruderfunft: 
„Sie gab die Flügel ab, 


Sie trug des Höchften Wort 
Geichwind in alle Welt 
Mit größter Sorgfalt fort.“ 


Und Dr. Luther in feinen Tifchreden bezeichnet dieje Kunft 
als „vie höchite und lette Gabe, durch welche Gott die Sache 
des Evangelit forttreibt. ES ift die legte Flamme vor dem Aug- 
löfchen der Welt.“ — Nicht beleidigen jollten die Heufchreden das 
Gras auf Erden, noch fein Grünes, nämlich die grüne Aue des 
göttlichen Wortes für Ehrifti Schäflein; beleidigen jollten fie auch 
feinen Baum. Wie find daher durch dieje Erfindung, durch Diele 
„böchite und legte Gabe Gottes“, die Erzeugniffe fruchtbarer „Bäume“, 
d. h. heiliger Gottesmänner Gedanken und Zehren, zur Erbauung und 
Betrachtung ausgebreitet worden, unzähligen Seelen zu Troft und 
Heil, jo daß wir noch heute Yuthers und anderer gottjeliger 
Männer und hocherleuchteter Theologen Schriften aus alten Beiten 
haben, und auf dieje Weife zu den Füßen derer, die längft ge- 
ftorben find, jigen und von ihnen lernen, uns durch fie unter- 
weilen lafjen fünnen. 

Aber diefelben Heufjchreden, die fein Gras, noch fein 
Grünes auf Erden beleidigen dürfen, fie quälen die Menjchen 
und hauen wie giftige Sforpionen Die, jo nicht haben das Siegel 
Gottes an ihren Stirnen. Durch die Vrejje ift auch die Loje 
Vhilojophte und Weltweisheit und mit ihr der Unglaube in die 
Häufer und Herzen gedrungen und hat verderbenbringender gewirkt 
und wirft noch verderbenbringender, als e3 je Durch mündliche 
Neden und Schriftliche Aufzeichnungen hätte gejchehen fünneır. 

6. Und in denfelbigen Tagen werden die Menjchen 
den Tod juchen, und nicht finden; werden begehren zu 
jterben, und der Tod wird von ihnen fliehen. 
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Hier wird das Berderben gezeigt und bejchrieben, welches 
der Heitgeilt, der Geift der Aufklärung und ungläubigen 
Wifjenichaft, durch die Brefje, durch die Litteratur, Bücher 
und Schriften anrichtet. ES wird ein Seelengift verbreitet, 
durch welches den Menschen alle Luft am Leben, dv. h. am wahren 
Leben, das aus Gott ift, geraubt wird: jie Juchen den Tod, 
und werden ihn nicht finden; fte begehren zu fterben, und 
der Tod wird von ihnen fliehen. Das heit mit anderen Worten: 
Der Unglaube geht in der modernen Wiffenjchaft darauf aus, Gott, 
den Urjprung aller Dinge, das wahre Leben zu leugnen und 
an Seine Stelle die Materie, den Stoff, oder auch die Wiffen- 
Ichaft jelbit, alfo das Vergängliche, den Tod zu jegen; wie denn 
heutzutage in der That fast überall gelehrt und durch die Schriften 
verfündigt wird, daß nicht Gott im Jech! Tagen Himmel und Erde 
erichaffen habe, wie die Bibel meldet, fondern alles jei von jelbit 
entitanden, aljo aus dem Tode hervorgegangen; alles werde ge= 
trieben durch das unheimliche, unbefannte Schiejal und vergehe 
von jelbjt; ein ewiges Leben, Himmel und Hölle gebe e3 nicht. 
So begehren die Menjchen zujterben, d.h. fie juchen fich und an- 
deren einzureden, mit Dem Tode jei es aus, Leib und Seele 
föfen fih im Nichts auf. Aber jtehe da: zur Gemwißheit bringen 
fie e8 nicht; fie finden den Tod nicht; er flieht; das Gemwifjen 
nagt fie und verklagt jie und läßt ihnen feine Ruhe Das alles 
it die Frucht und Wirkung des Unglaubens und der ungläubigen 
Wilfenichaft umjerer Tage, die da ausgebreitet und aus: 
getragen wird Durch die Brejje auf dem Büchermarkte und 
in den Zeitfchriften und Tagesblättern. 


7. Und die Heujchreden find gleich den Rofjen, die zum 
Kriege bereit jind; und auf ihrem Haupt wie Sironen dem 
SGolde gleich, und ihr Antlig gleich der Menfichen Antlig. 

8. Und hatten Haar wie Weiberhaar, und ihre Yähne 
waren wie der Xdwen. 

9. Und hatten Panzer wie eijerne Banzer; und das 
Jafjeln ihrer Flügel wie das Najjeln an den Wagen vieler 
Jolie, Die in den Strieg laufen. 


Papt nicht diefe Bejchreibung ganz genau auf die ungläubige, 
falichgläubige und jogenannte wijjenschaftliche Litteratur uns 
jerer Zeit? Anjcheinend nicht nur völlig harmlos, Jondern Yogar 
‚ganz vernünftig, überzeugend, wifjenjchaftlich: Die Antlige 
der Heufchreden jind gleich der Menjchen Antlig. — Ferner: 
lieblich, anmutig, weich und bezaubernd ift fie: Die Heit- 
Ichreden hatten Haar wie Weiberhaar. — Endlich: jogar edel, 
jtolz und würdevoll zieht die Litteratur unferer Tage einher, jo- 
gar unter dem Schein der Heiligkeit und Srömmigfeit, der 
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Wahrheit und Nechtgläubigfeit, ver Macht und Herrichaft, 
in föniglichem, würdevollem Schmud hoher, vielverjprechender, 
großer Titel: Die Heufchreden hatten auf ihrem Haupte wie 
Kronen dem Golde gleich. — Aber ihre Zähne waren wie 
der Löwen! Sn der That erblicfen wir in der ungläubigen Preffe 
ein Kriegsheer, zum Sriege bereit wie ausgerüftete Streitrojfe. 
Kirgends jonft und auf feine andere Weije wird der Srieg gegen 
Gott und Sein heiliges Wort jo wütend umd Doch vft jo verdeckt 
unter fallchem Schein und darum jo erfolgreich geführt, als gerade 
durch die PBrejfe: in den Büchern der modernen Weltweilen, der 
Männer der Wiljenjichaft und der wiljenschaftlichen Theologen, in 
den Zeitjchriften der Ungläubigen und Faljchgläubigen, in ven 
ichlüpfrigen Nomanen und weltlichen Unterhaltungsblättern und 
in den umngläubigen und freifinnigen Tageszeitungen. Bejonders 
it der Einfluß der Zeitung im unferen Tagen’ groß. Was der 
„evang.zluth. Hausfreund“ von 1897 an einer Stelle darüber bringt, 
it jo treffend und wahr, daß wir’3 nicht unterlaffen können, e3 hier- 
berzufegen: „Ein Buch erjcheint einmal und wird meiltens einmal 
‚gelefen. Die Zeitung erjcheint immer wieder, und ıhr Einfluß it 
wie der des Wafjertropfens, der immer wieder und immer wieder 
auf diejelbe Stelle fällt. Da heißt es: ‚Steter Tropfen höhlt den 
Stein.‘ Bei einem gewiffen Bolf in Ajten Joll eine Weije, jchwere 
Berbrecher zu betrafen, darin beftehen, daß man ihnen eine Stelle 
des Kopfes raftert und fie dann unter ein hochitehendes Gefäß mit 
Waffer jtellt, aus welchem man in kurzen Zwilchenräumen Tropfen 
um Tropfen auf die fahle Stelle fallen läßt, und die Wirfung 


diefer Wafjertropfen joll jo entjeßlich fein, daß der arme Menich, 


der ihnen ausgejeßt it, in kurzer Zeit vor Schmerzen wahnfinnig 
wird. Würde man dasjelbe Waffer ihm auf einmal über den Kopf 
gießen, jo würde an eine jolche Wirfung nicht zu denken jein. Co 
it es mit der Wirkung einer Beitjchrift, jet fie num zum Guten 
oder zum Böfen. Und leider ift der Einfluß der meisten Zeitungen 
nicht ein jegensreicher, jondern, da die meilten Zettungsichreiber un 
gläubige, chriftusfeindliche Leute find, jo dienen jie auch mit ihren 
Blättern dem Unglauben und liegen im Slampf gegen Ehriftus und 
Sein Neid. Sollen nun wir Ehriften uns auch diefem verderb- 
lichen Einfluß ausfegen? Sollen wir unfere Slinder der Gefahr 
überlafjen, mit diefer Waffe des Satans langjam abgewürgt zu wer- 
den? Darum hinweg mit diefen Blättern aus chriftlichen Häufern, 
und dafür Blätter her, deren Schreiber auch in ihrem Beruf fich 
beugen unter Gottes Wort und dasjelbe ein Licht auf ihrem Wege 
jein laffen, feien e3 nun firchliche Blätter, jeien es Blätter, vie 
berichten, wa$ auf Erden im Leben der Völker vorgeht und wie 
wunderbar Gott die Welt regiert mit Güte und mit Ernft.“ (D.9. 
Th. Willlomm, Der evang.sluth. Hausfreund 1897.) 
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10: Und hatten Schwänze gleich den Sforpionen, und 
es waren Stacdheln an ihren Schwänzen; und ihre Macht 
war zu beleidigen die Menjchen fünf Monden lang. 


Das Gefährliche und Verderbenbringende, das tödliche Gift, 
liegt alfo in ihren Schwänzen, wie bei den Sforpionen, die am 
Ende des Schwanzes einen gefrümmten Giftitachel haben, mit welchem 
fie tödliche Stiche beibringen. Das heißt: Wenn die Schriften der 
Ungläubigen und Fzaljchgläubigen gelejen jind, wenn man fie aus 
der Hand gelegt hat, danıı haben fie unbemerkt ihr böjes Gift 
in die Herzen gebracht und nun folgen die Wirkungen und 
bitteren Wehen. Da ift der Stachel des Yweifels und Unglaubens 
hineingeworfen und fann nicht wieder herausgeriffen werden. Was 
gelejen ijt, bleibt in den Gedanken haften und träufelt beftändig in 
das Herz, bewegt das Gemüt. — Sp quälen fie die Menfchen, 
nämlich die, welche nicht das Siegel Gottes an ihren Stirnen haben, 
die alfo losgelöft jtnd von Gott durch Zweifel und Unglauben und 
feinen fejten Halt mehr haben an Gottes Wort, — fünf Monate 
lang, d. h. eine zwar beftinmte, aber auch unvollendete Yeit 
(fünf ift die Hälfte von zehn, der Zahl ver Vollheit), fie bereiten 
die Seele nur vor auf eine viel jchreclichere Zeit ohne Zeit, wo 
der Wurm nicht ftirbt und das Feuer u verliicht, in der un- 
jeligen Cwigfeit. 


11. Und hatten über Jich einen König, einen Engel 
- aus dem Abgrund; des Name heißt auf ebräijch Abaddon, 
und auf griechijch hat er den Namen Apollyon. 


E3 wäre nicht zu erklären, wie gerade durch die Litteratur 
und durch die Schriften ein jolch Verderben angerichtet werden 
fönnte, wenn uns hier nicht gezeigt würde, wie e3 eben der Teufel 
ist, der fie benußt und der auf diefe Weije jein Werk hinausführt, 
Seelen zu verderben. Er, der Fürft diefer Welt, ift der König 
und Leiter, der Hauptmann in diefer Kriegsführung und in diejen 
Kampfe. Sein Name tt auf ebräiich Abaddon, d.h. Verderben und 
Untergang, auf griechisch Apollyon, d. h. Verderber, aljo ein jolcher, 
der nicht bloß jo heißt, Jondern als der vechte VBerderber auch wirklich 
Verderben und Untergang bringt. Sein Name wird in hebräijcher 
und griechilcher Sprache genannt, um damit anzuzeigen, daß er 
nur aus Gottes Wort, welches wir in dDiejen beiden Sprachen 
vor uns haben, erfannt werden fann, und wer daher ftch nicht an 
 Ddiejes Wort hält, auch vor ihm und dem ewigen Berderben nicht 
bewahrt bleiben kann. &3 ijt der vom Himmel gefallene Stern, 
der den Brunnen des Abgrunds aufgethan hat, um im der lebten 
Zeit auf alle mögliche Weile jein Neich auszubreiten und Ehrijti 
Neich zu zerjtören, was ihm aber doch nicht gelingt noch gelingen 
wird. Denn Gottes Wort, das uns diefen Feind offenbart, ift 
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unüberwindlich und macht die unübermwindlich, die fich im Glauben 
daran halten; und Jolche wird e8 geben, jolange diejfes Wort, der 
unvdergängliche Same, auf Erden Sich findet und gepredigt wird, 
nämlich bi ans Ende der Tage. 


12. Ein Wehe ift dahin; fiehe, es fommen noch zwei 
Wehe nach dem. 

Eine ernjte Beit, in der wir leben und Itehen! Nur wenn 
wir wachen umd beten und ritterlich fänpfen, werden wir bejtehen 
fönnen. Der HErr gebe uns offene, erleuchtete Augen, daß wir 
die Zeit und die Gefahr, in der wir ftehen und leben, vecht erkennen, 
und uns jchiden in die Zeit, denn es ift böje Zeit! 


Dorbereitung auf das zweite Wehe und Anfang vdesfelben 
dur) die Tehfte Dofanne. | 
Vers 13—21. 


Wenden wir uns mun zu der Bojaune des jechjten Engels, 
der das andere Wehe ankündigt. 


13. Und der jechite Engel pojaunete Und ich hörete 
eine Stimme aus den vier Eden des güldenen Altars 
vor Gott, 

14. Die |prach zu dem Jechiten Engel, der die Bojaune 
hatte: Zöje auf die vier Engel, gebunden an dem großen 
Wajleritrom Euphrates. 


Wir willen, was der goldene Altar bedeutet: auf demjelben 
werden Die Gebete der Heiligen Gott dargebracht und angenehm 
gemacht. Die Stimme aus den vier Eden tft aljo die Antwort 
oder die Erhörung der Gebete der Heiligen auf Erden, die Tag 
und Nacht zu Gott rufen: Komm bald, Herr IEju! Er rüftet 
ih. Er macht ih auf. Er eilt. Er ruft: Sa, Sch fomme bald! 

Aber ftehe da, joll das Ende fommen, jo muß auch das Maß 
der Sünden voll geworden jein, wie darum auch der Herr FEjus 
jagt: &s müffen ja Nergernifje fommen. Wo die Adler des Gerichts 
Jich jammeln follen, da muß ein Aas jein. — Doch die Chriften 
ind darauf gerüftet. Der HErr hat ja die Seinen, wie wir im 
ftebenten Stapitel jahen, verjiegelt, daß die Auserwählten unver- 
lehrt bleiben. Darum geht die Stimme hervor aus den vier Eden 
des Altars. dig 

Wir willen aus der Gejchichte des Alten Bundes, was die 
vier Eden oder Hörner des Altar bedeuten: wer diejelben er=» 
griffen oder erfaßt hatte, war geborgen (1 Sön. 1, 50; 2, 28). 

Chrijtus ijt die Zuflucht aller armen Sünder Wenn 
fie im wahren Glauben fih an Ihn halten, jo jollen fie nicht 
jterben, jondern leben, weil SEjus an ihrer Statt geitorben und 
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das Leben und ein unvergängliches Wejen an das Licht gebracht 
hat. Er jpricht zu ihnen: Shr jeid Mein, und niemand joll euch 
aus Meiner Hand reißen. Die vier Eden Stellen aljo dar Die 
Schußmacht, die Sicheritellung des geiftigen und geiltlichen 
Lebens der Kirche durch Ehriftum. Sie hat diefe Hörner erfaßt 
im Ölauben, erfaßt fte jedesmal im Glauben durchs Gebet. Darum 
die Stimme: Taf los! Die Gemeinde ift gefichert; ihre Glieder, 
die Auserwählten, find verjiegelt. Laß los! Löjerauf die 
vier Engel, gebunden an dem großen Wafjeritrom Euphrat. 

Der Fluß Euphrat ift bedeutungsvoll. Er war nicht num 
die Scheidelinie ziwilchen der Stulturwelt des Weftens und der wilden, 
rohen Bölferwelt des Oftens, jondern der Euphrat floß mitten durch 
die große Stadt Babylon und teilte fie in zwei Teile. Cupbrat 
und Babel jind daher oft gleichbedeutend in ver Schrift (Sei. 
8,7 f5.). Mit Babel aber bezeichnet Gottes Wort die Berwirrung, 
da alles drunter und drüber geht (1 Moj. 11, 1—9). — ©o ift Die 
Welt ein wahres Babel; jo ift auch: die Chriftenheit der Lebtzeit, 
d.h. die äußere Chriftenheit, ‚die den Namen trägt, ein wahres 
Babel. Wenn hier die vier Engel am Euphrat [08 werden, jo 
wird Dadurch die Loslaflung des alles verwirrenden Welt- 
und Yeitgeiftes dargeftellt, wie denn jegt unter Gottes Julaflung 
der Teufel jeinen legten Anfturm macht und allüberall eine baby- 
lontjche Verwirrung unter den Menjchen, unter den Ehriften anrichtet. 


15. Und e8 wurden Die vier Engel [08, die bereit 
waren auf eine Stunde, und auf einen Tag, und auf 
einen Monat, und auf ein Sahr, daß jte töteten das 
dritte Teil der Menschen. | 


Das dritte Teil der Menjchen wird getötet. E38 fteht aljo 
ein geijtig Töten durch eine geistige Macht bevor. Der Gerft, der 
dDieje Bewegung bejeelt und treibt, geht darauf hinaus, die Menjchen 
irdijch, völlig Fleischlich gefinnet zu machen und das Werf des 
Heiligen Geistes gänzlich zu zerftören, wie der HErr SEjus fagt: 
„Sleich aber wie e8 zu der Zeit Noä war, aljo wird auch fein 
die Zukunft des Menjchenfohns. Denn gleichwie te waren in den 
Zagen dor der Sintflut: fie aben, fie tranten, fie fveieten und 
ließen jich freien, bi3 an den Tag, da Noah zu der Arche einging; 
und Sie achteten’S nicht, bi8 die Sintflut fam und nahm fie alle 
dahin: aljo wird auch fein die Zukunft des Menjchenjohns" (Matth. 
24, 37—39). „Desjelbigengleichen, wie e8 gejchah zu den Zeiten 
%ot. Sie aßen, fie tranfen, fie fauften, fie verfauften, fie 
pflanzten, jie baueten... Auf diefe Weife wird’S auch gehen 
an dem Tage, wenn des Menjchen Sohn joll offenbart werden“ 
(Luf. 17, 28. 30). E38 wird uns aljo unter diefem Bilde in der 
Dffenbarung die weitere Entwicklung und Ausbreitung des irdijch 
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gefinnten, Fleifchlichen Menfchengeiftes, der fich durch den Geist Gottes 
nicht mehr will ftrafen lafjen, vor die Augen geführt, wie er in 
der legten Zeit zur allgemeinen Herrjchaft fommt. Die [oje 
Vhilojophie, die ungläubige Wiffenschaft hat den Anfang gemacht, 
den Weg gebahnt; jebt geht eS weiter in den Materialismus, 
in den Fleijchesfinn, in das Srdifchgejinmetjein, wodurd) der 
(eßten Zeit das Gepräge der Zeit vor der Sintflut aufgedrücdt 
wird. Damals waren die Menfchen „Sleiich“ (1 Mo. 6, 3) — 
jeßt werden fie wieder Fleifch! 

Sie waren „bereit“, heißt es, „auf eine Stunde, und auf 
einen Tag, und auf einen Monat, und auf ein Sahr, daß jte 
töteten das dritte Teil der Menichen.“ Diejer alles geiftige und 
geiftliche Leben vernichtende TFleijches- und Weltfinn ijt doch be= 
dDingt durch eine von Gott felbjt nach Stunde, Tag, Monat 
und Sahr begrenzte und verordnete Yeit, daS heikt: die „Stunde“ 
jtellt dar den Entjceheidungsfampf, den der Yeitgeift führt, und 
in welchem der Sieg auf jeine Seite fällt; der Se zeigt al, 
daß er jcheinbar auch den Sieg behält, die Herr haft gewinnt 
und jeinen Triumph feiert; der „Monat“ jeine beitändige Wand- 
(ung, daß er raftlos bald in diejer, bald in jener sorm auftritt, 
nie zur Nuhe fomımt und nie zur Ruhe und Beitändigfeit fommen 
(übt; das „Jahr“ aber endlich bezeichnet die ganze ihm von Öott 
gejegte Zeit jeines Echaltens und Waltens zum Verderben, bi$ Der 
Herr ne wird mit Seinem Gericht. Diejer Heitgeiit er= 
jcheint vor Sohannes Augen im Bilde al3 ein Sriegsheer: 


16. Und die Zahl des reiligen Yeuges war viel tau= 
jendmal taufjend; und ich hörete ihre Zahl. 

E35 ift durchweg ein Neiterheer, um damit anzuzeigen Die 
Schnelligfeit und Gejchwindigfeit, mit der jebt alles zum 
Berderben fortichreitet. Das Heer ift unzählbar. Sohannes hat 
e3 nicht gezählt, jondern er „hörete“ die Zahl, fie wurde ihm ge= 
nannt: „viel taulendmal taufend“, wie denn der Zeitgeist immer 
Keues hervorbringt in unabjehbarer Neihenfolge. 

17. Und alfo Jahe ich die Nofje im Gefichte, und 
die drauf jagen, daß Jie hatten feurige, und gelbe, und 
Ichwefelichte Banzer; und die Häupter der Nojje wie die 
Häupter der Xöwen, und aus ihrem Munde ging Teuer, 
und NRaud, und Schwefel. 

18. Bon diejen dreien ward ertötet das dritte Teil 
der Menjchen, von dem Teuer, und Rauch, und Schwefel, 
der aus ihrem Munde ging. 

Die Rofje find in diefem Bilde offenbar die Hauptjache. 
Sohannes fieht die Nofje; ihre Häupter waren wie Köwenhäupter, 
und aus ihrem Munde ging Feuer, Nauch und Schwefel. Von 
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diegen drei Plagen ward das dritte Teil der Menfchen ertötet. — 
Alto nicht die Reiter thaten den Schaden, jondern merfwürdiger- 
weile die Nojje mit ihren Mäulern und dem, was daraus hervorging. 
Die dDaraufigenden Reiter waren gepanzert, und die Banzer hatten 
ihre Sarbe nach dem Feuer und Rauch und Schwefel, jo aus dem 
Munde der Rofje fam. Dieje Note erjcheinen aljo hiernach eigent- 
lich nur wirkjan, die Reiter dagegen fraft- und machtlos als |chwache 
Lenker, mit denen die Noffe durchgehen. 

Ein getrenes Bild umnferer Zeit! Diejes große Nofjeheer mit 
den menschlichen Neitern und Zenfern auf den einzelnen Nojjen ift 
der materialiftifche Zeitgeift in jeinen zahllojen Einzel- 
geftalten. Tas ganze Getriebe unferer Zeit, allein auf das 
Srdifche gerichtet, geht mit den Menjchen durch, wie ein 
wildes Pferd mit jeinem Reiter; es ist fein Aufhalten mehr. 
Bwar die Stolzen, aber blinden Menjchen glauben es nicht; fie jigen 
auf ven NRofjen wie fühne Neiter und Streiter, Yenfer und Führer; 
fie bilden ftch ein, fie hätten alles in Händen umd jeien die Herren, 
- die Mächtigen und Gewaltigen, vor deren Macht, Weisheit und 
Klugheit fich alles beugen und alles fallen müfje; fie reden hoch 
ber, von oben herab, prahlen mit ihrem Thun und Können; fie 
halten jich für die Weltverbefjerer, die Handel und Wandel Schaffen 
und alles weislich ordnen und einrichten; jte glauben, fie macden 
die Gejchäfte, treiben Künfte und Wifjenfchaften. Aber jehen wir 
genau nach, jo ergiebt jich das gerade Gegenteil: nicht Jie treiben 
die Gejchäfte, Künste und Wifjenjchaften, jondern jie werden ge= 
- trieben; als machtloje Lenker jtgen fte da, die mit fortgeriffen mwer- 
den von dem Heitgeift; der fleifchliche Sinn bejeelt ihr Herz, Sinn 
und Gemüt jo volljtändig, daß fie nicht mehr Herr über fich jelber 
ind, Jondern elende Sklaven des Materialismus, Knechte des 
Mammpns, die nie zur Nuhe fommen und feinen Augenblict Aubhe 
haben. — Das Feuer, welches aus dem Munde der Nofje gebt, 
it das Bild des Eifers, mit dem jeßt in umjerer Heit alles be= 
trieben wird; es ift der Unternehmungs= und Gefchäftsgeiit, 
das rastloje Sagen und Hajchen nach den Gütern diejer 
Erde, das nie geftillt, nie befriedigt wird. — Der Rauch zeigt 
die finiteren Geifteswirren an, die hierdurch erzeugt werden und 
die Sich gleichlam in ausgebranntem Dualm auflöjen, die Gemüter 
einnehmen, erfüllen, benebeln, toll und trunfen machen. — Der 
Schwefel ftellt dar den noch umverarbeiteten umberfliegenden 
 Brennftoff, wodurch das Feuer erhalten und genährt und der 
Nauch und Dualm vermehrt wird; und diefer Brennstoff liegt in 
den immer wieder neu auftauchenden Erwerbszweigen, 
Erfindungen und Gejchäftsverbindungen der Leßtzeit. — 
Die Neiter jiten auf den Nofjen gewappnet, bepanzert, d. h. Die 
Menjchen find unempfänglich für die Pfeile der Wahrheit, 
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eingehüllt in Stolz, Ehrgeiz, Selbitgefühl und doch, wie gejagt, 
elende SKnechte und Sklaven des YZeitgeiftes, von dem fie mit fort- 
geriffen werden, wie denn auch die Sarben der Panzer der ver- 
derbenbringenden Wirkung der NRofje entiprechen. — Die Häupter 
der Rojfe find wie Löwenhäupter, Mut und Straft ausdrüdend, 
Furcht und Schreden einflößend durch das gewaltige und Fühne 
Auftreten und Fortichreiten des Materialismus, wie wir’ in allen 
weltlichen Unternehmungen unfjerer Zeit finden. Wie ein Xöwe er- 
hebt der Materialismus und irdische Sinn jeßt jein Haupt umd 
macht fich alles unterthänig. Ia, von Ddiejen drei Plagen: Feuer, 
Nauch und Schwefel, ward getötet das dritte Teil der Menjchen. 
Alles ift im unferer Zeit ergriffen, angefteckt und durchorungen von 
dem Gejchäfts- und Schwindelgeift, daß fein wahres Geiftesleben 
dabei fortbejtehen und gedeihen fann. 


19. Denn ihre Macht war in ihrem Munde, und 
ihre Schwänze waren den Schlangen gleich, und hatten 
Häupter, und mit denjelbigen thaten fie Schaden. 


Die Macht, vor der Sich jegt alles beugt, ift das, was die 
Snduftrie, die Gewerbe, die Fabriken, die Gejchäfte erzeugen, umd 
vor allem, was die Wiljenjchaft hervorbringt; darum heißt eg: 
„ihre Macht war in ihrem Munde”. — Die Schwänze waren 
gleich den Schlangen; damit wird das Gefährliche und Schlangen- 
artige angezeigt, daß jo leicht Feiner dem verderblichen Einfluß 
des Materialismus entrinnt. — Sie hatten Häupter. Unter diejen 
Hänptern fünnen nicht die Häupter der Nofje verjtanden fein, 
die vorhin jchon bejchrieben find, jondern dies waren offenbar 
Häupter an den jchlangenartigen Schwänzen der Nofje, jo daß 
die Schwänze in der That wie Schlangen ausjahen. Und wenn e8 
nun beißt, daß fie mit diefen Häuptern Schaden thaten, jo werden 
wir an die verführeriiche Schlange im Baradieje erinnert und jehen 
hier, wie der Materialismus den völligen Abfall von Gott im 
Gefolge hat und die Menschen bezaubert, belügt und betrügt, gleich- 
wie die Echlange Evam verführte, nicht zu achten auf Gottes Gebot, 
Wort und Stimme „Sa, jollte Gott gejagt haben?“ „Ihr werdet 
mit nichten des Todes |terben.“ „Shr werdet fein wie Gott, und 
willen, was gut und böfe ift.“ _ Das ijt es, was Ddiejer Zeitgeift 
denen, die jich von ihm noch nicht gleich haben mit fortreigen Lafien, 
Ichlieglich zuruft; er bezaubert auch die Ehriften und macht jie 
blind und gleichgültig gegen das Wort, daß fie nicht mehr in 
allem fich ängitlich) und gewiljenhaft nach Gottes Wort richten 
und danach alles beurteilen. Man meint wohl, Gottes Wort gehöre 
auf die Stanzel, da möge e8 gepredigt werden; aber im gejchäft- 
lichen Leben fönne e8 nicht in Anwendung gebracht werden, da 
fünne man unmöglich alles nach der Schrift beurteilen und vegeln, 
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da jeien andere Gefeße, nach welchen beftimmt werden müfje, was 
gut und böje, recht und unrecht jei. Spefulieren, wuchern, über- 
vorteilen, allerlei Kunftgriffe fich erlauben, Neflame machen und 
dabei lügen umd übertreiben, jeinen eigenen Nu und Vorteil mit 
Beeinträchtigung des Nächjten juchen, fich an diefe und jene Ber- 
eine anzujchließen und was vergleichen mehr fein mag, das jet 
eben „Sejchäft“ und daher fein Unrecht; davon ftehe nichts in 
der Bibel. So richten denn gerade die Schlangenartigen Schwänze 
den größten Schaden an, denn auf dieje Weije werden jelbjt wahre 
Chrijten verführt und hingerifien. Darum heißt es auch: 


20. Und blieben noch Zeute, die nicht getötet wurden 
von diejen Blagen, noch Buße thaten für die Werfe ihrer 
Hände, daß Fie nicht ambeteten die QTeufel, und Die 
güldenen, jilbernen, ehernen, jteinernen und hölzernen 
Sößen, welche weder jehen, noch hören, noch wandeln 
fönnen; 

21. Die auch nicht Buße thaten für ihre Morde, 
Bauberei, Hurerei und Dieberei. 


E3 blieben aljo noch Leute lebendig. Nicht alles geiftige 
Leben wird vernichtet. Aber im allgemeinen ift e8 auch nur 
ein Scheinleben, angelteckt und vergiftet ift alles. Im großen und 
ganzen herrjcht der Tod. Man will nichts mehr willen von Gottes 
Wort, Kirche und geiltlichen Dingen, wie wir’S denn vor Augen 
haben. Daneben zeigt jich aber noch Zeben. Mit dem Materialis- 
mus Hand in Hand geht vielfach noch ein äußeres Ehriftentum. 
Man geht zur Kirche, treibt auch Milton und andere chriltliche 
Liebeswerfe; aber Buße thun will man nicht, umfehren will man 
nicht von dem elenden Gößendienft des irdischen Sinnes im Trachten 
nach dem Zeitlichen. Buße thun will man nicht für die Morde 
durch die elende Selbitjucht, für die Dieberei des betrüglichen 
MWelens, das man nach der Welt Weije übt und treibt. Buße will 
man auch nicht thun für die HYauberet und Hureret des faljchen 
Sottesdienftes und der Sleichgültigfeit gegen die reine Lehre, denn 
dieje Gleichgültigfeit hängt mit dem irdiichen Sinn aufs innigite 
zujammen; das Hangen aber an faljcher Zehre wird in der Schrift 
al Zauberei und Hurerei im geiftlichen Sinne bezeichnet. — Doc) 
wenn e3 heißt: „ES blieben noch Leute, die nicht getötet wurden“, 
jo liegt darin zugleich auch der Troft, daß der HErr doch auch 
in Ddiejer trübjeligen materialiftischen HYeit dennoch die Seinen 
haben, erhalten und erretten wird, gleichjam wie einen Brand aus 
dem Feuer. Der HErr helfe, daß wir uns erretten laffen um 
- alfo bewahrt bleiben vor den großen Gefahren der legten Beit. Amen. 


AAnIIHTInnnnnnnnne 
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Zwilchenjtiiet zwiichen Der jechiten und fiebenten Poinune 
und zugleich) Meberleitung zu Dem vierten Geficht., 


Kap. 10 u. 11. 


Daz 10. Kapitel. 


Einleitung durd die fieben Donner und das offene Wüdlein 
zur Eröffnung des zweiten WBehes. 


1. Und ich jahe einen andern ftarfen Engel vom 
Himmel herabfommen, der war mit einer Wolfe befleidet, 
und ein Negenbogen auf jeinem Haupt, und jein Antliß 
wie die Sonne, und jeine Füße wie Die senerpfeiler; 

2. Und er hatte in feiner Hand ein Büchlein auf- 
gethban; und er jegte jeinen rechten Juß auf das Meer, 
und den linfen auf die Erde. 

3. Und er jchrie mit großer Stimme, wie ein Löwe 
brüllet;.-und Da ver schrie, enetenmi Tieben Donnercihr 
Stimmen. 


Lejen wir im Propheten Seremias, jo finden wir dort, daß, 
nachdem der Vrophet 23 Jahre lang mit Tleiß gepredigt hatte, 
aber das Bolf auf feine Stimme nicht geachtet, er endlich Gottes 
Horn über dasjelbe ausrufen mußte mit den Worten: „Der HErr 
wird brüllen aus der Höhe, und Seinen Donner hören lafjen 
aus Seiner heiligen Wohnung“ (Serem. 25, 30). Das tft gejchehen 
und erfüllt wider und über Israel durch die Berwüjtung des 
Landes, Zeritörung der heiligen Stadt und Wegführung des uns 
gehorjamen Bolfes nach Babel. Das tft geichehen abermal durch 
die zweite Zerftörung Serujalems nach Ehrifti Tode. Dieje Einzel- 
gerichte jind Vorbilder gewejen von dem Endgericht, das über 
die Welt gehen wird, wie der Heilige Geift durch Baulum jagt: 
„Solches alles widerfuhr ihnen zum Borbilde; es ift aber gejchrieben 
ung zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gekommen ijt“ 
(1 Sor. 10, 11). — Hier ift dies Ende nahe; darım läßt Jich der 
HErr wieder hören mit großer Stimme, wie ein Zöwe brüllet. 
Die ganze Erjcheinung des „Itarfen Engels”, den Sohannes vom 
Himmel herabfommen jah, kommt jo genau überein mit der Er- 
Icheinung und Bejchreibung des Engels zu Anfang der Offenbarung, 
daß wir in diefem Bilde feinen anderen erblicen und vor ung 
haben als dort, nämlich den Herrn felbit. Er jest darum auch 
Seinen rechten Fuß auf das Meer und den linfen auf die Erde 
al3 der, „der aufgefahren ist über alle Himmel, auf daß Er alles 
erfüllete“”(Eph. 4, 10), und deifen Stuhl der Himmel ift, aber 
die Erde Seiner Füße Schemel. — Er hatte in Seiner Hand ein 


— 11 — 


. Büchlein aufgethan. — In der Offenbarung werden drei Bücher 
erwähnt. Das erite ift das verfiegelte Buch des KNatjchluffes 
der Negierung Gottes über die Kirche und Welt, welcher Natjchluß 
Gottes durch das Evangelium entjiegelt oder offenbart worden ift. 
Das zweite ift Das Buch des Lebens, in welchen die Namen 
der Auserwählten verzeichnet ftehen. Das dritte 1ft das, welches 
bier der Engel des HEren, der HErr jelber, aufgerollt, aufgethan 
in Seiner Hand hält, nämlich das Buch der Offenbarung vom 
Gericht, vom Weltende; es it nicht gejchloffen, denn die Zeit des 
Gerichts ift da; das Ende fommt jchnell. Der HErr aus der 
Höhe brüllt; die Donner des Gericht3 vollen und lafjen ihre 
Stimme hören. 


4. Und da die Sieben Donner ihre Stimmen geredet 
hatten, wollt ich fie Schreiben.» Da hörete ich eine Stimme 
vom Himmel jagen zu mir: Berfiegle, was Die jieben 
Donner geredet haben; diejelbigen jchreibe nicht. 


Sohannes wird nicht gejtattet, das, was Ddieje Donner geredet 
haben, nieberzujchreiben, jondern es wird verjiegelt. Warum 
wohl? Ter HErr will uns damit zeigen, daß wir in der Offen: 
barung, diejem legten Buch der heiligen Schrift von den Endgerichten 
Gottes, durchaus fein Buch haben, in welchem Er ung alles bis 
ins einzelne hinein über das Ende und über die legten Dinge 
offenbart habe, jo daß wir jedes große Ereignis darin vorgebildet 
fänden, oder im ftande wären, wie die Schwärmer meinen, aus diejem 
Buche Zeit und Stunde der Zukunft des HEren berechnen zu fünnen. 
Auf jolche Thorheit jollen wir nicht fallen, in die Jchon viele ge- 
raten find und haben allerlei Ereigniffe, allerlei Einzelheiten aus 
der neiteften Zeit, alS 3.8. die franzöftiche Nevolution, das Auf- 
treten Napoleons, Perfonen wie Bismard u. a., den Krieg von 1870 
und dergleichen in der Offenbarung finden wollen und danach Be- 
rechnungen angestellt, in welchem Sahre das jogenannte taujend- 
jährige Neich hereinbrechen und der jüngfte Tag fommen werde. 
Nein, ein jolches Buch zur Befriedigung fleijchlicher Neugierde 
und zur Nahrung von Schwärmereien haben wir in der Offen- 
barung nicht; eg ift nüge zur Seligfeit; es Joll tröften und 
den Glauben jtärfen, und fann daher auch nur, wie wir fchon in 
der Einleitung gejehen, im Lichte des übrigen flaren Wortes Gottes 
verstanden umd recht ausgelegt werden zu Nub und Heil: Pieles 
von den le&ten Creigniffen der HZorngerichte Gottes bleibt und joll 
verjiegelt bleiben, daß wir’s nicht erfahren werden eher, al® wenn 
e3 da ilt; aber wir fünnen uns deffen getröften: e8 fommt alles 
jo, wie Er e8 geordnet und beftimmt hat. Der HErr hat jo 
viel verjiegelt, daß niemand Tag und Stunde Seines Kommens 
wird herausrechnen können; aber Er hat auch jo viel offenbart, 
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daß wir gewiß jein fünnen: der Richter ift vor der Thür; der Tag 
des Gerichts ift ganz nahe. 


5. Und der Engel, den ich fahe Stehen auf dem Meer 
und auf der Erde, Hub jeine Hand auf gen Himmel, 

6. Und Schwur bei dem Lebendigen von Ewigfeit Au 
Ewigfeit, der den Himmel gejchaffen hat, und wasdarinnen 
ist, und die Erde, und was darinnen 1ft, und das Meer, und 
was darinnen tft, daß hinfort feine Yeit mehr fein Joll. 


D jüßer, jeliger Troft: die Zeit, die trübjelige Heit diejes 
Lebens, diefer Welt, hat ein Ende, und damit auch aller Erden- 
jammer! Die geit ijt angegangen, al3 der Lebendige von Ewigteit 
zu Ewigfeit in Seinem ewigen Heute, getrieben Durch Seine ewige 
Liebe, hervortrat mit dem Schöpferwort: E3 werde! Die Zeit ift 
angegangen, al3 Durch diejes Wort der göttlichen Allmacht aus Abend 
und Morgen geworden war der erite Tag. ES war eine jelige 
Zeit; trübjelig ift fe erjt durch die Sünde geworden, die allen 
Sammer, Tod, Elend und Berderben in die Welt gebracht hat. Die 
Beit fließt dahin wie ein Strom und ergießt fich, alleg mit ich 
fortreißend, in das Meer der Ewigfeit. Nichts Beltändiges giebt 
e3 jet mehr in der Welt, die um der Sünde willen unter dem 
sluche liegt; was die Zeit einmal mit fich gerilien hat, das fehrt 
nicht wieder; der Tag, der heute tft, bleibt nicht, und wenn er dahin 
it, jo fann er nicht wieder zurücdgeholt werden. Alles ift ver- 
gänglich, alles ift jet nichtig, was zeitlich tft; denn auch die Yeit 
jelbjt wird aufhören. Mit dem Ende der Sahrhunderte der Welt 
Ichlägt auch die Totenglode für die Zeit. Doch dies ift fein Ber- 
nunftichluß, den wir machen, weil wir jehen, daß alles, was jeßt 
einen Anfang hat, auch ein Ende findet, denn jolch ein Vernunft- 
Ihluß fönnte Schließlich doch trügen; Jondern dies ift zugleich ewige, 
untrügliche, weil göttliche Wahrheit. Hier jieht Sohannes den 
Engel und hört ihn jchwören bei dem Lebendigen von Ewigfeit 
zu Ewigfeit, daß binfort feine Zeit mehr jein joll. AM 
Sammer, Trübjal und Elend fol fommen zu einem jeligen End’; 
denn Die Zeit vergeht, aber der, der Ste hat anfangen laffen und 
ie auch wieder aufhören läßt, ift und bleibt ewig. 

„Alles vergehet, 
Gott aber jtehet 
Ohn’ alles Wanlen. 
Seine Gedanken, 


Sein Wort und Wille 
Hat ewigen Grund.“ 


„Gott, Du bleibeit, wie Du bift, und Deine Jahre nehmen fein 
Ende!" Das giebt Troft in diefem Sammerthal; denn zu diejem 
ewigen Gott fünnen wir im ©lauben unfjere Zuflucht nehmen. 
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Mögen dann die Berge wanfen umd die Hügel fallen und die Welt 
zu Grunde gehen, Er jpricht: „Meine Gnade foll nicht von dir 
weichen, und der Bund Meines Friedens joll nicht hinfallen, Ipricht 
der HErr, dein Erbarmer.“ Sa, das Ende fommt, aber der, in 
dejien Hand e8 Steht und in dejfen Hand wir ftehen, bleibt in 
Ewigfeit. Das giebt Troft in diejer trübjeligen Zeit, von der wir 
num willen, daß fie aufhören wird. Es fommt ein Tag, da wird's 
heißen: Hinfort Joll feine Zeit mehr fein! 


7. Sondern in den Tagen der Stimme des fiebenten 
Engel3, wenn er pojaunen wird, jo joll vollendet werden 
das Geheimnis Gottes, wie Er hat verfündiget Seinen 
Snechten und Propheten. 


Aljo die Tage find gezählt. Mit einem Eidjchrour befräftigt 
e3 der Höchite, daß, wenn der jtebente Engel pojaunen wird, dann 
joll auch die Zeit ihr Ende erreicht haben, und dann foll vollendet 
werden das Geheimnis Gottes, wie Er hat verfündiget 
Seinen Knehten und Propheten. Das it wieder ein Flares 
Zeugnis des Heiligen Geiltes, daß Er in der Offenbarung St. 
Sohannig feine neuen eheimmifje aufdeckt, enthüllt und offenbart, 
jondern Er weilt auf die hin, von welchen jchon die heiligen 
Propheten und hernach die Apoftel geredet haben. Was mag 
denn aber dies hier für ein „Seheimmis“ fein, welches am Ende 
der Yeit, in den Endet der Stimme des ftebenten Engel3 vollendet 
werden Jol? um, es ijt wohl ohne Yweifel das, von welchem 
der heilige Apoftel Baulus an die Korinther schreibt: „Siehe, ich 
lage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entjchlafen, wir 
werden aber alle veriwandelt werden” (1 Stor. 15, 51). Gottes Wort 
lagt uns nicht bloß, daß ein Ende kommt, denn das wäre fein 
Geheimnis, weil das jchließlich auch die Vernunft erkennen fann; 
jondern Gottes Wort jagt ung auch, Wie e8 fommt, nämlich jo, 
daß wir nicht erit alle vorher entjchlafen und die Welt räumen 
müffen, und fie bei ihrem Untergange nicht mehr von Menjchen 
bewohnt fein wird (wie die „Wiflenjchaft” vom Weltuntergang lehrt), 
oder daß wir mit der Welt jelbit untergehen werden: jondern der 
Herr wird jelber fommen und die Toten aufweden, die aber 
dann noch Lebenden wird Er verwandeln in einem Augenblid und 
ihnen einen Leib geben, der für die Eiwigfeit paßt. Das ift aller- 
dings ein Geheimnis, wovon die Vernunft nichts weiß noch 
wiljen fann; das hat der HErr uns Eumdgethan in Seinem 
Wort durch) Seine Stnechte und Propheten; und hier in der Dffen- 
barung wird uns gezeigt, daß Die Vollendung diejes Geheimnifjes 
nahe vor der Thür ist; denn das dritte Wehe des fiebenten Engels, 
das Gericht, fommt „Ichnell”. Und fünnen wir num jehen und 
erfennen, daß wir bereits unter dem zweiten Wehe jtehen und leben, 
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jo tft e8 auch wohl gewißlich an der Zeit, daß Gottes Sohn wird 
fommen in Seiner großen Herrlichkeit, zu richten Böy’ und Frommen. 
— Dann wird feine Zeit mehr fein; alfo auch die Önadenzeit 
hat dann ein Ende und die Ewigfeit bricht an, in Bezug auf 
welche es billig für alle Verächter der Gnade heikt: | 
| „OD Emigfeit, du Donnerwort! 

D Schwert, das durch die Seele boprt! 

D Anfang jonder Ende! — 

DO Ewigkeit, Zeit ohne Zeit: 

Sch weiß vor großer Traurigkeit 

Nicht, wo ich mich Hinmwende. 

Mein ganz erjchrodnes Herz erbebt, 

Daß mir die Jung’ am ®aumen Elebt.” 


8. Und ich hörete eine Stimme vom Himmel aber- 
mal mit mir veden und Jagen: Gehe hin, nımm Das offene 
Büchlein von der Hand des Engels, der auf dem Meer und 
auf der Erde ftehet. 

9. Und ich ging hin zum Engel, und jpradh zu ihm: 
Sieb mir das Büchlein. Und er |pracd) zu mir: Nimm hin, 
und verjchlinge es; und es wird Dich im Bauch grimmen; 
aber in deinem Munde wird’ jüße jein wie Honig. 

10. Und ih nahm das Büchlein von der Hand des 
Engels, und verfchlang e$; und e3 war jüße in meinem 
Munde wie Honig; und da ich’S gegejjen hatte, grimmete 
mich’S im Baucd). 

11. Und er jpracd) zu mir: Du mußt abermal mwei3- 
jagen den Bölfern, und Heiden, und Spracen, und 
vielen Königen. 

So wie dem Sohannes nicht geitattet wurde, miederzufchreiben, 
was die fteben Donner geredet hatten, jo wurde ihm auch nicht das 
Büchlein von dem Endgericht gegeben, um es durchzulejen tumd 
uns dann feinen Inhalt mitzuteilen; jondern er mußte e8 ver- 
Ichlingen, d. h. aufefjen, wie wir auch ein ähnliches Bild bei dem 
Vropheten Hefefiel (Kap. 3, 1—3) finden. Damit joll angezeigt 
werden, daß Sohannes Gottes Wort in ji aufnehmen und von 
ven le&ten Dingen nur das predigen und verfündigen joll, was der 
Herr ihm eingiebt, ohne daß er jelbjt über Yeit und Stunde, 
die der Bater Seiner Macht vorbehalten, Aufichluß erhält. — 

Der Engel jagt ihm, in jeinem Munde werde das Büchlein 
wie Honig jein, aber im Bauch werde es ihn grimmen. Und jo 
geichah e&. Der HErr giebt aber auch hierüber Aufjchluß und zeigt 
die Urjache davon an, wenn Er nämlich Sohannt jagen läßt: „Du 
mußt abermal. weisjagen den Bölfern, und Heiden, und Sprachen, 
und vielen Königen.” Das Wort Gottes ijt Jüß, immer Jüß den 
Gläubigen und Frommen auch dann, wenn e8 Sünde aufdeckt, 
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Sünde jtraft; das Wort Gottes ift immer füß den Gläubigen auch) 
dann, wenn 83 handelt von Tod und Gericht (2 Kor. 2, 14—17); 
denn ein gläubiger Ehrift ift bereitS freigefprochen im Gerichte 
Gottes, und wer vor dem Tode dor Gottes Nichterthron geftan- 
den, der braucht nach dem Tode denjelben nicht mehr zu fürchten 
und den Tod nicht zu Icheuen. Ein gläubiger Ehrift freut fich viel- 
mehr auf den Tod und bejonders auf den lieben jüngiten Tag, wie 
darum auch der HErr SEjus zu den Seinen jagt in Bezug auf 
die Zeichen des“ jüngsten Tages: „Wenn aber diejes anfähet zu ge- 
heben, jo jehet auf, und hebet eure Häupter auf, darum, daß fich 
eure Erlöjung nahet“ (Luf. 21, 28). Aber dem alten Menjchen, den 
auch der gläubige Ehrift noch in fich hat, fommt Gottes Wort doch 
jauer an, der hat feinen Gefallen am Evangelium, noch weniger am 
 Gejeg; er hört darum auch nicht gern vom jüngsten Tage, Jondern 
möchte Lieber immer auf diejfer Erde leben und jchwärmt daher gar 
jehr für ein jogenanntes taufendjähriges Reich. Das ift jo etwas 
für ihn; da giebt eS doch fichtbare, fleiichliche, greifbare Genüffe 
und Sreuden; hier fann ihn jchon der bloße Gedanfe daran ent- 
zücden und die Vorstellung davon bejeligen; aber das ewige Neic) 
der Hinimlifchen, unsichtbaren Herrlichkeit Hat für ihn nichts 
Gewinnendes, Liebliches und Süßes. Injonderheit ijt es für einen 
Prediger des Evangeliums jchwer, dies Wort zu predigen und zu 
verfündigen der Welt, die es nicht hören mag. Darum, fo jüß 
das Büchlein dem Sohannes im Munde war, al8 er e8 aß, jo jehr 
grimmete es ihn im Bauche, al$ er e8 gegefjen hatte und num da-= 
von reden und jchreiben und der Welt, den Völkern und Heiden 
und Sprachen und Slönigen abermal weisjagen jolltee So ijt aud) 
injonderheit in Diejer legten Zeit nichts jchwerer als die Verfün- 
Digumg Dded Evangelit, weil man wenig Luft, Liebe und Wohl- 
gefallen daran und wenig Verlangen danach findet. Die Predigt 
aber vom jüngsten Tage, vom Ende aller Dinge, jo wie 
Gottes liebes Wort jie uns giebt und in den Mund legt, 
it der Welt und jelbjt vielen Ehriften erjt recht unangenehm md 
wohl gar lächerlid. Da fommt e8 einem treuen Brediger oftmals 
vor, als jei alles vergeblich und als brächte er jeine Straft umfonft 
und unnüß zu, denn man predigt meiltens tauben Ohren oder folchen, 
die eS bejjer willen wollen als Gottes Wort. Aber doch jollen wir 
nicht müde werden noch ablafjen, jondern vielmehr mit dem Worte 
‚anhalten, e8 fei zur rechten Zeit oder zur Unzeit; denn das Wort 
it das einzige Mittel, wodurch der HErr jelbit jich die Herzen 
und Ohren öffnet, wenn Er Cein allmächtiges Hephata! im Dies 
jelben ruft. Der HErr öffne uns die Herzen und Ohren, daß Sein 
liebes Wort uns allewege lieb und jüße ei, und wir e3 ftet3 auf- 
nehmen mit einem feinen, guten Herzen und auch Frucht bringen 
in Geduld. 
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„So jende, Gott, viel treue Knecht”, 
Erhalt’ auch, die wir haben, 
Daß fie Dein Wort hier führen recht, 
Nüft fie mit Geiftes Gaben; 
Wehr’ aller Wölfe Lift und Grinm, 
Die Deine Herd’ verheeren, 
Auf daß fie fürchten Deine Stimm’ 
Und folgen Deinen Lehren 
Und fich zu Dir befehren.“ 


nn 





Das 11. Kapitel. 
Das zweite Wehe. 


Befrhreibung desfelben dar die Himmelfahrt der zween Zeugen. 
Vers 1—14. 


Der Inhalt diejes Kapitels fällt mit dem des vorigen zwilchen 
die jechjte und fiebente Bojaune So wie die eriten jechs Siegel 
ein Dffenbarungsbild, ein gejchlojjene® Ganze bildeten, jo wurde 
mit der Deffnung des ftebenten Siegel3 dem Sohannes ein neues 
Seficht gezeigt in den fteben Engeln mit den fieben Pojaunen; und 
diefe8 Geficht it wieder zum Abjchluß gebracht durch die jechite 
Polaune. Mit der jtebenten Bojaune empfängt Sohannes aber- 
mals eine neue Offenbarung oder ein neues Gelicht, und zwilchen 
der jechiten und ftebenten Bojaune Steht das 10. Kapitel und der 
erite Teil des 11. als ein Ywijchenbild, in welchem ung gezeigt 
wird, durch welches bejondere Ereignis das zweite Wehe, das durch 
die jechjte Bojaune angebrochen tft, zum Abjcehluß kommt. Mögen 
wir denn auch nach diefem Bilde die Beit, in der wir leben, recht 
beurteilen lernen, jo werden wir erfennen, daß wir bereits unter 
dem zweiten Wehe ftehen und das Ende aller Dinge uns aljo 
nahe gerüct it. 


1. Und e8 ward mir ein Rohr gegeben, einem Steden 
gleich, und fpradh: Stehe auf, und miß den Tempel Gottes, 
und den Altar, und die dDarinnen anbeten. 

2. Aber das innere Chor des Tempels wirf hinaus, 
und miß es nicht; denn es ift den Heiden gegeben; und 
die heilige Stadt werden jie zertreten zweiundvierzig 
Monden. 

Sohannes jchaut in diefem Geficht den Tempel Gottes und 
erhält Befehl, ihn mit einem ihm gegebenen Nohr oder Stabe zu 
mefjjen. Was bedeutet diefes Bild und welcher Gottestempel wird 
unter demjelben dargeftellt? Offenbar nicht der Tempel zu Serus: 
lalem, denn diefer war ja felbjt mit allen jeinen Einrichtungen und 
Sottesdieniten ein Bild, und zwar ein Bild der heiligen chrift- 
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lichen Sirche, welche da ift die Gemeinde der Heiligen. Nicht alto 
fann in diejem Bilde wieder nur ein Bild dargeftellt werden, jondern 
vielmehr joll das Wejen für den Schatten gezeigt werden; und jv- 
mit haben wir in diefem Bilde den rechten, wahren Tempel 
Gottes vor uns, nämlich die heilige chriftliche Kirche, von welcher 
der Tempel zu Serufalem einit das Vorbild war. Gott wohnt, 
wie Er jelbjt bezeugt, nicht in Häufern, von Menjchenhänden gebaut, 
jondern Er wohnt in der Höhe und im Heiligtum und bei denen, 
jo zerichlagenen und gedemütigten Geijtes find (Sej. 57, 15). Er 
wohnt und thront in den Herzen der Gläubigen; fie find Sein 
geistiger Tempel, Sein Haus, wie St. Baulus den Ehrijten zuruft: 
„Wiffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel jetd, und der Geist Gottes 
in euch wohnet?“ (1 Kor. 3, 16), und dann von diejeım Haufe Gottes 
-an anderer Stelle (1 Tim. 3, 15) jagt: „Welches ift die Gemeine 
des lebendigen Gottes, ein Pfeiler und Grunpfefte der Wahrheit.“ 
Da aber der Tempel zu Serufalem das Vorbild diejes wahren 
Tempels war, jo müfjen wir zum Berjtändnis unferes Bildes zu= 
nächjt diefen altteftamentlichen Tempel etwas näher betrachten. 
Der Tempel war ganz nach dem Mufter der Stiftshütte an- 
gelegt, und wie einjt dieje, jo war auch das eigentliche Tempel- 
gebäude nicht zum VBerfammlungsort der Gemeinde, jondern nur 
zum Dienst der Briefter bejtimmt. Für die Gemeinde, für das 
Bolf, waren die Borhöfe mit ihren Hallen da (Sel. 1, 12). Der 
eigentliche Tempel war, wie die Stiftshütte, geteilt in das Heilige 
und Allerheiligite. Vor dem Eingange aus dem Heiligen ins 
Allerheiligite hing ein fchwerer dicer Borhang, welcher das Innere 
des leßteren, auch wenn die Thür geöffnet war, verbarg, daß nies 
mand hineinjehen fonnte; denn Durch die Thür ins Allerheiligite 
hinter den Borhang durfte nur allein der Hoheprieiter gehen, und 
zwar einmal im Jahre, am großen Verjöhnungstage Das Aller- 
heiligfte war .20 Ellen lang, breit und hoch; in demjelben befand 
lic) die Bundeslade mit den Gejegtafeln und dem Gnadenftuhl oben 
darauf, über welchem zwei aus Delbaundolz gejchnigte und mit Gold 
überzogene Cherubim ihre Slügel ausbreiteten. Das Heilige war 
40 Ellen lang, 20 breit und 30 hoch. Hier jtanden auf jeder Seite 
fünf goldene jtebenarmige Leuchter, jo daß der Raum, wenn die 
Lampen brannten, durch Ttebenzig Slammen erleuchtet wurde. Ferner 
Atanden auf jeder Seite fünf goldene Schaubrottiiche (2 Chron. 4, 
7.8). Da jonft nur immer von einem oder dem Schaubrottifch 
geredet wird, jo fann man wohl annehmen, daß immer nur zur 
Zeit je einer mit Schaubroten belegt wurde. Im der Mitte des 
Heiligen, dem Allerheiligiten gegenüber, Itand der goldene Nauch- 
altar. Hier hinein durfte auch das Bolf chauen und die PBriejter- 
bandlungen beobachten. Der Vorhof war auch in zwei Teile ge= 
teilt und bejtand aus dem inneren (1 Kön. 6, 36), welcher auc) 
- 12 
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der Brieftervorhof (2 Ehron. 4, 9) und der obere (Serem. 36, 10) 
genannt wird, weil er um etliche Stufen über dem anderen Bor 
hof lag, welcher al3 der üußere (Hejef. 40, 17) oder große Bor- 
hof (2 Chron. 4, 9, „große Schranfen —= Umfaffung*) bezeichnet 
wird. Diejer große Borhof für das Bolf war wahrjcheinlich aus 
Säulen gebildet, welche ein Dach trugen. Der jpätere Tempel, den 
Herodes hernach verjchönerte und jchmückte, war ja ziemlich genau 
nach dem Mufter des exjten jalomonischen Qempels hergerichtet 
worden. Daß der innere Borhof höher lag denn der üußere, 
hatte darin feinen Grund, daß der Berg Morija, auf welchem der 
Tempel erbaut wurde, nicht den nötigen Raum für denjelben mit 
jeinen Vorhöfen darbot. Nur für den inneren Borhof reichte noch 
die Felsoberfläche des Morija aus, und Ddiejer vierecige Raum ift 
heute noch erfennbar als die Stätte der türkischen Omar-Mojchee. 
Da auch der äußere Vorhof vieredig md. auf jeder Seite 500 
Schritt lang jein jollte, jo wurde, um Naum für demjelben zu ge= 
winnen, eine hohe Mauer ringsumber aufgeführt, die auf der Dft- 
jeite, wo der Berg fteil in dag Thal Sofaphat abftel, 400 Ellen 
hoch jein mußte, und alles mit Erde ausgefüllt. Nur jo gewann 
man Naum für den um etliche Fuß niedriger gelegenen äußeren 
Borhof. In diefen äußeren Vorhof führten große, mit Cr; über- 
zogene Thüren (2 Chron. 4, 9). Auf der Dftfeite war das Haupt- 
thor. Beide Höfe enthielten viele Gebäude, Hallen und Emporen. 
Sm inneren Borhofe ftand dann vom Thore aus zunächit öftlich 
der Brandopferaltar mebit den „eftühlen“ (ehernen Waffer- 
becen) auf beiden Seiten. Cüdweitlich vom Altar var das „eherne 
Meer“, und damı, noch weiter gegen Weiten, das eigentliche Tempel- 
gebäude: — Wahrjcheinlich hat Luther diejen inneren Vorhof 
bei jeiner Ueberjeßung des zweiten Verjes des 11. Kapitel3 ver 
Dffenbarung im Auge gehabt, wenn es in unjerer Bibel heißt: 
„Aber das innere Chor des Tempels wirt hinaus.” Mlancher 
denft hier vielleicht an das Heilige, over Stellt fich unter dem 
„immer Chor“ gar das Allerheiligfte vor; allein das griechijche 
Wort Aule (avi), lateinifch Aula, heißt Hof, Vorhof, ein freier 
lag und VBerfammlungsort, und e3 ift daher unter dem „innern 
Chor“ nichts anderes zu verjtehen, al3 der innere Naum des Tem- 
pels dor dem Heiligen oder anfgerhalb des eigentlichen Tempel- 
gebäudes, der Borhof, injonderheit vielleicht der innere Vorhof 
der Briefter, daher Zuther: „Das innere Ehor"K— Wenden wir 
ung nım wieder der Betrachtung des Bildes in dem 11. Kapitel zu. 

Diejer Tempel, den Sohannes hier jieht und mefjen joll, ift 
num ganz anders bejchaffen alS der altteftamentliche. Hier ift feine 
Dreiteilung mehr: Vorhof, Heiliges und Allerheiligites; Sohannes 
befommt vielmehr den ausprücdlichen Befehl, den Vorhof, oder, wie 
e3 Luther überjegt hat, das „innere Chor“, Hinauszumwerfen und 
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nicht zu mefjen, da es den Heiden gegeben fei. Dahingegen tft 
‚der Tempel, den er mejjen joll, Ein Ganzes, nicht mehr geteilt in 
dag Heilige und Allerheiligite. Wir haben hier eben das Bild der 
wahren Kirche, und: „Sch glaube Eine, heilige, chriftliche Kirche, 
die Gemeinde der Heiligen“, das ift das Bekenntnis unjeres aller- 
heiligiten Glaubens; denn wir haben jet „das Wefen für den 
Schatten“; die Erlöjung ift vollbracht! Nachdem Ehriftus, unfer 
rechter und großer Hoherpriefter, einmal eingegangen ijt in das 
Allerheiligite durch Sein Blut, hat Er eine ewige und vollfommene 
Erlöjung vollbracht für alle Menjchen; und Gott hat nun nicht 
mehr, iwie weiland, ein fichtbares Volk auf Erden, erwählt vor 
anderen Völkern, zu Seinem Eigentum, jondern alle Menjchen 
find exlölt, alle jollen jelig werden; Gott will wahrhaftig, daß 
allen Menjchen geholfen werde, und jie alle zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen, daß in Ehrilto Heil für alle da ift; „venu es ilt 
erichtenen die heiljante Gnade Gottes allen Menjchen, und züchtiget 
ung, daß wir jollen verleugnen das ungöttliche Wejen umd die welt- 
lichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig leben in diejer Welt“ 
(Tit.2, 11.12). Das ift gejchehen, „nicht um der Werfe willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, jondern nach Seiner großen 
Barmbherzigfeit machte Er ung jelig durch das Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geiltes, welchen Er aus- 
gegoffen hat über ung reichlich durch SEjum Ehriftum, unjern Hei- 
land; auf daß wir durch desjelbigen Gnade gerecht, und Erben feien 
des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. Das ift je gewißlich wahr“ 
(Tit. 3, 58). Eine jolcye gewijje Hoffnung aber ift der Glaube 
(Ebr. 11, 1). Alle, die in diefem Glauben durch Seine Gnade 
Itehen, find jegt Sein Bolf, das Bol des Eigentums, daß fte 
verfündigen jollen die Tugenden des, der fte berufen hat von der 
Sinjternis zu Seinem wunderbaren Licht (1 Betr. 2, 9). Iebt ift 
die Scheidewand, die zwijchen Juden und Heiden war, gefallen; der 
Zaun, der früher dazmwilchen war, tft abgebrochen durch Ehrijtum 
(Eph. 2, 14); num ift. die Zeit da, von welcher der Herr FEjus 
lagte: „Und wird Eine Herde und Ein Hirte werden“ (oh. 
10, 16). Seßt bedürfen wir feiner „PBriefter” und „Hohenpriefter“ 
mehr, jondern Einen SBrielter haben wir, den rechten Hohenpriefter, 
der Sich jelbit für uns gegeben und geopfert, den rechten Erzhirten 
und Bilchof unferer Seelen. Und unter Ihm fteht Eine Herde, 
die Gemeinde der Heiligen oder Gläubigen, die Er fich jelbjt durchs 
Wort jammelt aus allen Heiden und Völkern und Zungen und 
Sprachen. Dieje Gemeinde, Seine liebe Kirche, ift nun Sein geiftiger 
Tempel, den wir daher auch nicht mit leiblichen Augen jchauen, noc) 
mit Händen greifen können; er ijt unjeren Augen verborgen. Wir 
fünnen nur das Wort hören und jehen, und wo dasjelbe ift in 
jeiner Lauterfeit und Neinheit, da glänzt und leuchtet dag Er- 
12* 


— 10 — 


fennungszeichen der Slirche und wir können Sprechen: Hier glaube 
ich eine heilige chriftliche Kirche! Denn das Wort Gottes ft fräftig 
und fommt nicht wieder leer zurüd (Se. 55, 11). Darum ftehet 
auch gejchrieben: „Der feite Grund Gottes bejtehet, und hat diejes 
Siegel: Der HErr fennet die Seinen“ (2 Tim. 2, 19). Wir 
fönnen daher aud) diefen Tempel nicht mejjen, wie groß und weit 
er ift; wir fünnen jeine Steine nicht zählen, aus denen er gebaut 
ist, wiffen vielmehr: jo weit die liebe Sonne Jcheint, von Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang, Joll der Name des HErrn herr= 
(ich werden (Mal. 1, 11); Er hat ein Neich angefangen, jo weit die 
Welt ift. Wir wiffen nicht, wer Seines Neiches Unterthan it, 
denn wir fünnen nicht ins Herz jehen, Jondern e3 bleibt dabei: „Der 
HErr fennet die Seinen.“ Darum wird auch dem Johannes 
ein Rohr gegeben, womit er den Tempel mefjen jollte, alfo ein 
bimmudisches Maß; und die nach diefem Maß gefundene Größe 
wird ung im 7. und 14. Kapitel angegeben, e8 ijt die Zahl der 
Auserwählten, es find die 144000 Berftegelten: jie bilden 
den heiligen Tempel. 

Sohannes mußte den Tempel mefjen und den Altar, und 
die dDarinnen anbeten. Das heißt mit anderen Worten: Die 
Kirche Hat ihr Maß und ift in ihrer Gefamtheit und in allen 
Einzelheiten dem HEren befannt; ihr Slaube, ihre Liebe, ihre 
Gebete und alle einzelnen Seelen find IShm befannt. Er bat alles 
genau gemejjen; e3 ift nichts Menfchliches darimnen, nichts, das 
nicht Gottes Perf lelber wäre: „Wir jind Sein Werf, geichaffen 
in Chrijto SEhu zu guten Werken, zu welden Gott uns zuvor 
bereitet hat, daß wir darinnen wandeln jollen“ (Eph. 2, 10). 
— Was haben wir nun aber unter dem Vorhof oder, wie Luther 
e3 überjegt, dem inneren Chor zu verjtehen, von welchem gejagt 
wird, e8 jei den Heiden gegeben und jolle nicht gemefjen, jondern 
hinausgeworfen werden? — Sit uns das erjte Bild vom Tempel 
flar, jo wird uns dies nicht dunfel bleiben können; willen wir, was 
der Tempel bedeutet, den Sohannes mejjen mußte, jo werden wir 
auch Leicht erkennen können, was unter diefem Vorhofe, der num 
nicht mehr, iwie weiland der Borhof im Alten Bunde, zum Tempel 
gehört, dargeftellt werden fol. Was anders fünnte darımter ver- 
Itanden werden, al3 die Jichtbaren Gemeinschaften von Menfchen, 
die fich um das Wort fcharen und die wir „Slirchen“ nennen, weil 
wir wifjjen, daß um des Wortes willen, das fie haben, die 
Kirche, die wahre, die eigentliche Kirche fich in ihrer Mitte finden 
muß. Unter dem Borhof wird uns vorgeftellt die fichtbare Kirche, 
die nur im umeigentlichen Sinne „Sirche” genannt wird. 

Diefen Vorhof ol Sohannes nicht mejfen. Warum nicht? 
Weil er nicht zum Tempel mehr gehört. So gehören auch die jicht- 
baren Stirchengemeinjchaften alS jnlche nicht zur Kirche, jondern 
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in ihnen it die Kirche, Die Kirche im eigentlihen Sinne, die 
unfichtbar ihrem Wejen nach ift, verborgen. „Das Neich Gottes“, 
Ipricht der HErr, „fommt nicht mit äußerlichen Gebärden. Man 
wird auch nicht Jagen: Siehe, hie oder da ıft ed. Denn jehet, das 
Neich Gottes ift inwendig in euch“ (Luf. 17, 20. 21). Der HErr 
bat heute nicht mehr ein jichtbar Volk, eine fichtbare Gemeinde, 
Jondern Er herricht jelbjt mitten unter Seinen Feinden (Bj. 110, 2). 
Darum heißt eS von Diejfem inneren Chor oder Vorhof: „es ift 
den Heiden gegeben“, d. h., wie unfer lutherijches Bekenntnis 
jagt, daß bier „in diefem Leben viel falfcher Ehrilten und Heuchler 
find, auch Öffentliche Sünder unter den Srommen bleiben“ (Conf. A. 
M. 9. 40), und: „Wiewohl num die Böjen und gottlojen Heuchler 
mit der rechten Kirchen Gejellichaft haben in äußerlichen Zeichen, 
im Namen und Nemtern; dennoch, wenn man eigentlich reden 
will, was die Kirche jei, muß man von diejer Kirchen jagen, die 
der Leib Ehrifti heißt und Gemeinschaft hat nicht allein in äußer- 
lichen Yeichen, jondern die Güter im Herzen hat, den Heiligen 
Geilt und Glauben.” — „So die Kirche, welche je gewiß Ehrifti 
und Gottes Neich tft, unterschieden tt von des Teufels Neich, jo 
fünnen die Gottlojen, welche in des Teufels Neich find, je nicht die 
Kirche fein; wiewohl fie in dDiefem Leben, dieweil das Neich Chrifti 
noch nicht offenbaret ift, unter den rechten Chriften und in der 
Kirchen find, darinnen auch Lehramt und andere Nemter haben. 
Und die Gottlofen jind darum mittlerzeit nicht ein Stüd 
des Neiches Ehrifti, weil eS noch nicht offenbaret ift. Denn das 
rechte Neich Chrifti, der rechte Haufe Ehriltt find und bleiben allezeit 
diejenigen, welche Gottes Geilt erleuchtet hat, jtärfet, vegieret; ob e8 
wohl für der Welt noch nicht offenbart, Sondern unterm Streuz ver- 
borgen ist.“ — „Alfo it die Kirche hier verborgen unter dem großen 
Haufen und Menge der Gottlojen, und (Chriftus) will, daß 
- fich die Frommen nicht ärgern follen.“ (Apol. Conf. M. ©. 154 ff.) 

Diefe Heuchler und Ungläubigen umgeben überall die Slirche, 
und da wir jie oft nicht erfennen können, jo rechnen wir fie — 
indem wir fte, wo wir jte nicht erfennen fönnen, für Ehriften 
halten — zur Stirche und geben ihnen den Chrijtennamen, dem wir 
führen. Hier aber zeigt ung der HErr: Jie gehören nicht zum 
Tempel, jte find nicht gemejfen, der HErr fennt fie nicht. Einst 
. fommt ein Tag, da wird’ anders, da wird Er die Schafe von den 
Böden jcheiden und Seine Kirche daritellen in ihrer Herrlichkeit, die 
Sottlojen aber werden der ewigen Berdammmis überwiejen. Darım 
hat auch feine äußere fichtbare SKirchengemeinfchaft vom Herrn die 
Berheißung, daß jte als folche bleiben und beftehen joll in Eiwig- 
feit, fondern nur allein die wahre Kirche, Sein Tempel, Seine 
Gemeinde hat die Verheißung, daß die Pforten der Hölle fie 
nicht überwältigen jollen (Matth. 16, 18). — „Und die heilige 
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Stadt werden fie zertreten zweiundvierzig Monden.“ So 
wie der vorbildliche Tempel fich einft in der heiligen Stadt Seru= 
lalem befand, dieje aber von den Heiden zertreten worden ift, jo 
befindet jich ber Tempel des Herrn, Seine heilige chriftliche Kirche, 
in den Sichtbaren Kirchengemeinschaften, die aber von den 
Heiden, d. h. von den Ungläubigen und Heuchlern, diefen geiftlichen 
Pflaftertretern, die fich äußerlich zu dem Haufen der Frommen 
halten, zertreten werden. Daher geht e3 in diejen äußerlichen Kirchen- 
gemeinschaften oft jehr bunt zu und es findet fich da mitunter offen= 
bar heidnisches Welen, wie wir’s jehen können bei den deutichen 
Landesfirchen und bei den Sekten und Schwärmern unjerer Tage. 
Sa, jelbit bei dem Eleinen Häuflein der Nechtgläubigen, welches 
immer mehr und mehr zulammenjchmilzt, wie traurig Steht es auch 
da oft in diefen umferen legten betrübten Tagen! Das joll uns num 
freilich nicht irre machen, von demjelben zu weichen und nach Art 
der Schwärmer einen neuen Haufen zu bilden, noch auch in Gleich- 
güftigfeit zu faljchen Kirchen überzugehen; jondern wir jollen gerade 
um deswillen um fo treuer werden und fejthalten an dem reinen 
Wort, das ewig feite jteht, uns abjondern von allen, die von 
diefem Grunde gewichen find, und von uns jelbit hinausthun, Die 
da weichen und fich nicht wollen jagen und weilen lafjen. Denn 
auf diejfem ewigen Grunde der göttlichen Wahrheit ift Seine liebe 
Kirche gegründet; durch Sein Wort allein erhält Er Seine Ge- 
meinde und baut Seinen Tempel; durch Sein Wort, Sein lauteres 
Wort allein, erhält Er auch da die Seinen, wo fie figen mitten 
unter Faljchgläubigen und aljo der größten Seelengefahr ausgejegt 
find. Darum jollen wir um jo feiter halten an der reinen Lehre, 
je größer die Gefahr ift, in Irrtum und faljiche Lehre veriwicelt 
zu werden, und jollen durch unjer Sernbhalten und Unsabjondern 
von den Falichgläubigen umjeren Brüdern und Schweitern, die fich 
noch unter ihnen finden, die wir aber nicht jehen fünnen, Die 
Wahrheit bezeugen und fie auf die Gefahr aufmerfjam machen, in 
der jte jchweben, da wir e8 jonft auf andere Weile nicht vermögen. 

Wenn wir jo bei dem reinen Worte bleiben, wie e3 ung, 
Gott jet Dank! in unferer teuren lutherischen Kirche verfündigt 
wird, dann haben wir auch reichen Troft in diejer böfen Zeit. 
Wir haben aus dem teuren Worte unjeres Gottes den Troit, daß 
der Herr jelbit Seinen Tempel gemejfen hat und der Teufel 
Shm fein Steinlein aus demjelben entfernen fann. Und follte e8 
jelbit dahin kommen, daß, wie es fajt den Anjchein haben will, 
auch die Jichtbare Lutherische Kirche des reinen Wortes jo dahin- 
Ihwinden und aufhören follte, daß fie fichtbar in größeren 
Haufen und Gemeindeverbindungen nicht mehr zu finden 
wäre, jo wird die wahre Kirche, Gottes Tempel, die Gemeinde 
der Gläubigen, die Sein Wort lauter und rein bewahrt, 
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dennoch bleiben, ob wir gleich nichts mehr jehen follten als 
eitel Wirrjal, Yertrennung und Spaltung. Der HErr weiß Sein 

Häuflein zu bewahren auch in Ddiefen leßten böfen Seitens a 
| „Ste werden fie zertreten zweiundvierzig Monden.“ 42 
Neonate muß aljo die Kirche auf dieje Weife unter den Gottlofen, unter 
den Hütten SKedars (Bj. 120, 5) wohnen. Dieje Zahl fehrt in der 
Dffenbarung jo oft wieder, bald als 31/, Jahre, bald al3 „eine Zeit, 
zwo Zeiten md eine halbe Zeit“, bald ala „1260 Tage” ; immer die- 
jelbe Zeit, nur in anderer Erfcheinung und Einteilung. Hier wird 
dieje Zeit mit „aweiumddierzig Monden“ gegeben. Unter diefer 
Heit haben wir die Trübjalszeit der Kirche Ehrifti in den legten 
Tagen, die mit Ehriftt Erjcheinen im Sleisch angegangen find, zu ver- 
Itehen, und unter der Einteilung in Monate wird uns hier ge- 
zeigt, wie jte unter jo vielen und mannigfachen Erjcheinungen und 
Wandlungen in diefer Welt fich findet al3 die unmwandelbare Grund- 
fefte der Wahrheit; wie der HErr fie mitten unter den verjchiedenen 
äußeren Kirchen, Seften= und Schwärmerhaufen, die jich wandeln wie 
der Mond in jeinem Wechjel, zu allen Zeiten zu erhalten weiß, jo- 
lange nur von Seinem Wort unter und bei diejen Haufen jich jo 
viel noch findet, daß eine Seele dadurch befehrt und jelig werden 
fann. Auch durc) das wenige Wort Gottes fann Er Wunder thun 
und jelbit in der Baptfirche noch hie und da ein Schäflein retten 
aus den Stlauen des höllilchen Wolfes, der eS hier, wie überall, wo 
faliche Lehre geführt wird, den armen Seelen jchwer macht, jelig 
zu werden. Unter den Monaten wird uns gezeigt, daß die Stirche 
Ehrifti hier auf Erden nicht immer in der vollen Slarheit und 
Neinheit des Wortes Gottes leuchtet, jondern wie dev Mond uns 
bald nur einen Teil jeines Lichtes, bald die Hälfte, bald fein volles 
Licht, bald aber auch feine dunkle Seite zumendet und Doch um 
deswillen jein Licht nicht verloren hat, jo bleibt die Kirche mit 
ihrem Lichte um des unvergänglichen und unmwandelbaren Wortes 
willen auch da noch, wo, wie weiland im Bapfttum, jcheinbar nichts 
als eitel Finfternis Herricht. „ES it zu wiederholen“, jagt der 
gottjelige Soh. Gerhard, „daß Die Kirche in der Neinheit des 
Wortes ihre Stufen habe, jo daß Ste bald mehr, bald weniger 
lauter und rein ift. Wie daher die Predigt des Wortes und Die 
Verwaltung der Saframente das Kennzeichen der Kirche tft, 
wenn man unbedingt und uneingejchränft reden will, jo tt Die 
reine Bredigt des Wortes und die rehtmäisige Verwaltung der 
Saframente das Kennzeichen der reinen und underderbten Kirche,“ 
Das dient uns zum großen Trojte in diejen jammervollen Zeiten, 
joll ung aber auch recht dankbar und treu machen, wenn wir Gottes 
Wort noc) rein und lauter haben, daß wir eS nicht wieder verlieren, 
und ung niemand unjere Sirone rauben lafjen, unjer Kleinod, denn 
das ist Gottes Wort; durch dasselbe wohnt Er in Seinem Tempel 
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und durch dasselbe erhält Er Seine Gemeinde, wie uns in dem 
nächjten Bilde von den ziween Zeugen gezeigt wird. Wehe der 
Zelt, wenn fie Diefelben nicht hören will! Wohl der Stirche, wenn 
fie auf ihre Füße treten und in Beweilung des Geiltes und der 
Kraft ihr Zeugnis ablegen können; fchrecflich aber, wenn der Herr 
fte ihre Himmelfahrt halten läßt und Sein Wort wegnimmt! 


„Herr, Dein Wort, die edle Gabe, 
Diefen Scha& erhalte mir; 
Denn id) zieh ihn aller Habe 
Und dem größten Reichtum für. 
Sol Dein Wort, HErr, nicht mehr gelten, 
Worauf fol nein Glaube ruhn? 
Mir ift’s nicht um taufend Welten, 
Aber um Dein Wort zu thun.“ 


Die zween FIeugen. 


Haben wir in dem Tempel das Bild der wahren Süirche ge= 
leben, wie fie das Haug des lebendigen Gottes und die Werfitatt 
des Heiligen Geiltes ijt, jo wird ums nun in dDiejem Bilde das 
Mittel gezeigt, wodurch der Heilige Geist Jolch Sein Werf aus- 
richtet und treibt, Seine liebe Kirche, Seinen Tempel, baut und 
erhält: &8 ift allein Sein heilig Wort, das Zeugnis aus dem 
Munde der zween Yeugen, die uns hier vorgeführt werden, wie 
Ihon der Brophet Micha jagt: „Yu der Zeit werden deine Mauern 
gebauet werden, und Gottes Wort weit ausfommen“ (Micha 7, 
11); und: „Bon Hion wird das Gejeg ausgehen, und des Herrn 
Wort von Serufalem“ (Se. 2, 3); „Er jendet Seine Nede auf 
Erden; Sein Wort läuft jchnell” (Bi. 147, 15). 


3. Und Sch will Meine zween Jeugen geben, und fie 
jollen weisjagen taufjend zweihundert und jechzig Tage, 
angethban mit Säden. 


Das Bild der zween Yeugen ijt wieder ein gar herrlich und 
tröftlich, aber auch ein jehr ernites Bild. Dieje zwei Yeugen jtellen 
offenbar nicht anderes dar, als Gottes reines, lauteres Wort, 
Sejeg und Evangelium, recht geteilt in dem Zeugnis der reinen 
Vredigt und Verkündigung desjelben. Dieje beiden Zeugen jollen 
weisfagen 1260 Tage; das ift diejelbe Zeit der vorhin genannten 
42 Monate. Alfo während der ganzen Zeit, daß die Slirche 
Gottes hier auf Erden unter dem Streuze fteht, als die jtreitende 
Sirche, und verborgen bleibt vor den Augen der Welt, geht das 
Wort im Schwange. Hier aber wird die Zeit nicht in Monate 
eingeteilt, jondern durch Tage bezeichnet, weil Gottes Wort md 
geugnis ummwandelbar ift, und um damit auch zugleich die vajtloje 
Thätigfeitt und Wirfjamfeit des Wortes anzuzeigen, welches nie 
vergeblich erjchallt und immer gepredigt werden joll bi8 ans Ende 
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der Tage, Tag für Tag, es jet zu rechter Beit oder zur Unzeit 
(2 Tim. 4, 2). Aber die beiden Zeugen erjcheinen „angethan mit 
Säcden“.. Hierdurch joll uns zweierlei von dem Wort und ber 
Predigt desjelben vorgeftellt werden. — Ein Sadgewand tft in ber 
heiligen Schrift ein grobes, jchlechtes Kleid ohne Anfehen und 
Schöne (el. 3, 24), darıım auch ein Zeichen der Niedrigfeit und 
demütigen Unterwerfung (So}. 9, 4; 1 Kön. 20, 31), und jodann 
it e8 ein Bußgewand (Sona 3, 5. 6. 8; Matth. 11, 21) und ein 
Gewand der Trauer (1Mo). 37, 34; PB}. 30, 12; Serem. 6, 26). 
E3 joll uns aljo hiermit erftlich gezeigt werden, daß Gott der 
Herr Sein Wort und die Mittel Seiner Gnade hier auf Erden 
in einer vor den Augen der jtolzen Welt verächtlichen Weije 
giebt und erjcheinen läßt, nämlich „nicht mit hohen Worten, oder 
hoher Weisheit”, wie PBaulıus an die Storinther jchreibt, „euch 
zu verfündigen die göttliche Bredigt.... Mein Wort und meine 
Predigt war nicht in vernünftigen Reden menjchlicher Weisheit, 
jondern in Beweilung des Geiftes und der Sraft; auf daß euer 
Glaube beftehe nicht auf Menschen Weisheit, Jondern auf Gottes 
Kraft” (1 Kor. 2,1 ff), „Denn Ehriftus hat mich nicht gefandt 
zu taufen, Jondern das Evangelium zu predigen, nicht mit flugen 
Worten, auf daß nicht das Kreuz Chrifti zu nichte werde. Denn 
das Wort vom Sreuz it eine Thorheit denen, die verloren werden; 
uns aber, die wir jelig werden, ift e8 eine Gottesfraft. Denn 
e3 jtehet gejchrieben: Sch will zu nichte machen die Weisheit der 
Werfen, und den Berftand der Verftändigen will Sch verwerfen“ 
(1 Kor. 1, 17—19). Das Wort Gottes fordert Buße, Umfehr, 
Herzensänderung, demütigt und macht zu Sündern; das thut jo- 
wohl das Gejeß als auch das Evangelium. Dies gefällt der Welt 
nicht; fie verachtet in ihrer Weisheit die einfältige Predigt und 
rümpft die Nafe; jte will Gott in Seiner Weisheit, durch thörichte 
Predigt jelig zu machen, nicht erfennen; fie verachtet die Mittel 
der Gnade. Sie will fih aber auch ihre Sünde nicht zeigen noc) 
zur Buße rufen laffen, und darum widerjegt fie jich dem Wort, 
verfehrt und verfälicht e8 und zieht es auf ihre eigene Meinung. 
Darum erjcheinen dieje zween Zeugen in Säden, die zugleich auc) 
Trauergewänpder find; und damit joll ung zum andern gezeigt 
werden, daß das liebe Wort Gottes nicht in feiner Zauterfeit 
und Reinheit unter den Chriften bleibt, jondern auf die mannig- 
fachite Were verachtet und verfäljcht wird und aljo zum größten 
Teil jeine Wirkfamfeit nur verdedt unter dem Schutt falicher Lehre 
vollbringen muß, wie weiland im Bapfttum gejchehen und auch zu 
unjerer Zeit überall gejchieht unter den vielen Sekten und faljchen 
Kirchen. Dadurch wird der Heilige Geift, der im Worte zeugt, 
betrübt, wie darum die Chriften, die das Wort haben, auch ermahnt 
werden: „Betrübet nicht den Heiligen Geift Gottes" (Eph. 4, 30). 
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Daß mir in diefem Bilde der zweer HYeugen nicht® anderes 
erblicten fünnen, al8 das Zeugnis des Wortes Gottes in jeiner 
Doppelgeftalt: Gejeg und Evangelium, davon wir fingen: „Gejeß 
und Evangelium find beide Gottes Gaben, die wir zum wahren 
Chriftentum beftändig nötig haben“, das wird una num noch Flarer 
werden, wenn wir dies Bild weiter betrachten, wie e8 ung hier von 
dem Heiligen Seift gezeichnet md zugleich erflärend bejchrieben 
wird, da es heißt: 


4. Diefe Sind zween Delbäume, und 3wo Fadeln, 
jtehend vor dem Gott der Erde. 

5. Und fo jemand fie will beleidigen, jo gehet das 
Feuer aus ihrem Munde, und verzehret ihre Feinde; umDd 
jo jemand fie will beleidigen, der muß aljo getötet werden. 

6. Dieje haben Macht, den Himmel zu verschließen, 
daß es nicht regne in den Tagen ihrer Weisjagung; und 
haben Macht über das Waffer, zu wandeln in Blut, und 
zu Schlagen die Erde mit allerlei Blage, jo oft jie wollen. 


Zunächit haben wir zu beachten, daß es von diejen beiden 
Zeugen beißt: „Diele Jind zween Delbäume und 3wo Tadeln.“ 
Alfo nicht: einer ift ein Delbaum und der andere eine Tadel, 
jondern: es find zween Delbäume und z3wo Fadeln. Dieje Be- 
Ichreibung dient zur Erklärung des Bildes der zWween Heugen, 
daß wir. unter denjelben das Zeugnis der heiligen Schrift in jeiner 
Doppelgeitalt, nämlich in Gejeg und Evangelio vor uns haben. 
Das Del, zum Salben gebraucht, deutet auf den Heiligen Geift 
und dejien Gaben; denn alfo redet der Meiftas durch den Mund 
de8 Propheten: „Der Geiit des Herren HEren ft über Mir, 
darum hat Mich der HErr gefalbet” (Sel. 61, 1), und zwar mit 
Del der Freuden (Bj. 45, 8). Die Fadel aber ijt nicht nur Das 
Sinnbild der göttlichen Wahrhaftigfeit und der alles durch- 
dringenden Augen Gottes, vor denen nichts verborgen bleibt (Dan. 
10, 6), jondern auch des Lichtes und der Klarheit, wie es heißt 
Sel. 62, 1: „Bis daß ihre Gerechtigkeit aufgehe wie ein Olanz, 
und ihr Heil entbrenne wie eine Tadel.“ Alle diefe Eigenjchaften 
aber werden in der heiligen Schrift dem Worte Gottes beigelegt. 
Gottes Wort ift Geijt und Leben (Soh. 6, 63), e8 ft wahrhaftig 
(Pi. 33, 4), die rechte Lehre (Bi. 93, 5), dDurdläutert (Spr. 
30, 5), ein helles Licht (Bi. 119, 105), alles ift bloß und entdecdt 
vor jeinen Augen (Ebr. 4, 13). Und das gilt nicht nur vom Evan- 
geliv, Jondern auch vom Gejet. Nicht num dag Evangelium tft 
Geilt und Leben, Jondern auch das Gefeß ift geiftlih (Nöm. 7, 14), 
wenn e3 auch gleich den eilt nicht geben und mitteilen, wicht 
lebendig,machen fann, jondern vielmehr daniederjchlägt und tötet. 
Beide Teltamente (Gejeg und oangekind haben Klarheit, wie 
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Panfııs ausführlich davon redet zu den SKorinthern im Dritten 
Kapitel jeines zweiten Briefes, und beide werden ausdrücklich in 
der heiligen Schrift „Jeugniffe”“, alfo Zeugen genannt, wenn 
e3 95). 25, 10 heißt: „Die Wege des HEren find eitel Güte und 
Wahrheit denen, die Seinen Bund und HYeugnis halten”, und 
Paulus an Timotheus jchreibt: „Schäme dich nicht des Zeug: 
nilles umjers Hrn“ (2 Tim. 1, 8), und durch den PBropheten 
Sejaias der Mund des Herrn Spricht: „Sa, nach dem Geljeg und 
Zeugnis. Werden fte das. nicht jagen, Jo werden fie die Morgen 
röte nicht haben“ (el. 8, 20). 
| Daß unter diefen zween Zeugen in der Offenbarung Gefeß 
und Evangelium oder vielmehr das Zeugnis, die Predigt Des 
reinen Wortes Gottes, zu verstehen it, erfennen wir auch ferner, 
wenn wir das gleiche Bild im Propheten Sacharja anjehen. Da 
finden wir in vierten Kapitel das Geficht von den zween Delbäumen, 
die erflärend „Delfinder“ genannt werden, weil -jte, wie der Yus 
Jammenbang flar zeigt, zwei mit dem Geilte Gottes gejalbte Männer 
daritellen, nämlich den Hohenpriefter Sojua, al ein Borbild von 
Ehrifto (Sad. 3, 8), und Serubabel, al3 den Repräjentanten des 
Gejeges, der mit Sofua den eriten Yug der Suden aus der baby- 
(onischen Gefangenschaft nach Sernjalem zurücführte und dort den 
Sottesdienit und überhaupt das mofaische Gejeß wieder aufrichtete 
und zur Geltung brachte Solua und Serubabel waren aljo alt= 
teftamentliche WBorbilder von Gejeg und Cvangeliv, wie fie. im 
Keuen Bunde zeugen; und Sohannes jehaut. hier das Bild dieler 
beiden Yeugen. Bon den beiden „Delfindern“, den Vorbildern im 
Sacdarja, heißt e8: „welche jtehen bei vem Herricher des ganzen 
Landes“ Diejer Herricher war der Berfjerfönig, unter defjjen 
Bwingberrichaft Israel fich befand. Von diejen zween Zeugen in 
der Offenbarung heißt es, Sohannes jah fie Itehend „vor dem 
Gott der Erde" Bon diefem „Gott der Welt“ jagt der Apojftel 
Paulus, daß er der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß fie 
- nicht fehen das helle Licht des Evangelit (2 Kor. 4, 4), durch welches 
der rechte Sojua, SEjus, der al3 der ewige Hohepriefter die ganze 
Welt erlöft hat, fie ausführen will aus der Herrichaft diejes Fürften 
der Finsternis, in dejfen Gefangenschaft fie fich befinden. Bor ihm, 
dem Fürjten diejer Welt, dem Gott der Erde, dem Teufel, jtehen 
dieje beiden HYeugen da, ihm jeinen Raub abzujagen: das Gejeß 
als ein Zuchtmeifter auf Chriftum, das Evangelium als die Kraft 
Gottes, die da jelig macht. Der Teufel aber will jein Neich und 
jeine Herrichaft behaupten, darum ficht er wider diefe zween Yeugen 
und it der reinen Lehre des Wortes Gottes feind. Er Jucht daher 
durch Faljche Lehre ihr Zeugnis zu entfräften, macht durch feine faljchen 
Zeugen aus dem Evangelio ein See, aus dem Geleß ein Evangelium, 
oder vermijcht beides miteinander. Darum haben wir zu flehen: 
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„Mein Gott, la& diefen Unterfchied 
Mich in der That erfahren; 
Lak Siündenangft mit Troft und Fried’ 
Sich in der Seele paaren. 
Treib mid, o HErr, durch Dein Gefet 
Sn Deiner Gnade holdes Neb, 
Sn des Erlöjers Arme! 


Gieb aus dem Evangelio 
Mir Kräfte, Dich zu lieben, 
Und als ein Kind, das frei und froh, 
Mich im Gefeg zu üben; 
Sieb Gnade, daß ich meine Pflicht 
Mit Heiligleit und Zuverficht 
Sn Lieb’ und Glauben leifte.“ 


Doch, 88 heißt weiter von diejen beiden Zeugen: „So jemand 
fie will beleidigen, jo gehet das Feuer aus ihrem Munde; und jo 
jemand fte will beleidigen, der muß aljo getötet werden.” — Das 
Wort Gottes wird in der heiligen Schrift ausdrüdlich ein „Feuer“ 
(Serem. 23, 29), ein „[rejjendes Feuer“ (BJ. 50, 3) genannt, mit 
dem aljo nicht zu Jcherzen ift. „Srret euch nicht; Gott läßt fich 
nicht jpotten!“ ruft daher der heilige Apoftel Banlus aus (Sal. 
6, 7), und Salomo warnt: „Ihue nichts zu Seinen Worten, daß 
Er dich nicht jtrafe, und werdet lügenhaftig erfunden“ (Spr. 
30, 6); denn den Propheten, die Sein Wort verfälichen, droht der 
Herr den Tod durch8 Schwert und Hunger (Serem. 14, 15), ja: 
„Wer auf diefen Stein fällt, der wird zerjchellen; auf welchen 
aber er fällt, ven wird er zermalmen“ (Matth. 21, 44). Darum 
ingt Luther auch mit Recht: 

„Das Wort fie follen lafjen ftahn 
. Und fein’ Dank dazu haben.“ 

Endlich aber werden wir auch durch die Sleichitellung diejer 
beiden Zeugen mit dem Propheten Elias, der den Himmel ver= 
Ihloß, daß es nicht regnete auf Erden, und mit Mofe, der vor 
Vharao das Waller in Blut verwandelte, darauf bingewiejen, daß 
wir in diefem Bilde das Wort Gottes in jeiner allmächtigen 
Kraft oder vielmehr dag Zeugnis, die evangeliiche Predigt des 
lauteren Wortes Gottes erbliden, in welcher Bredigt Geje und 
Evangelium recht miteinander verbunden und recht geteilt und ge= 
Ichieden werden müllen; denn das Amt des Neuen Tejtaments it 
recht eigentlich das Amt des Evangelii, in dejfen Licht nun auch 
das Gejeg recht veritanden und wirfam werden fann zum Heil 
und Gegen. 

Dieje beiden Zeugen jieht Sohannes nun mit Sadgewändern 
der Trauer angethan; und damit wird angezeigt, was wir jeßt jehen, 
daß nämlich die Predigt, daS Zeugnis von Ehrifto, gar bald nach 
der Apojtelzeit und jpäter im Bapjttum vollends durch faljche Lehre 
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it verdecfet und verderbet worden, jo daß dieje beiden Zeugen gleich- 
jam im Tranergewande einhergingen: dag Evangelium fonnte nicht 
mit Sreudigfeit, wie fich’S gebühret, gepredigt werden (Bel. 33, 7). 


7. Und wenn jie ihr Zeugnis geendet haben, jo wird 
das Tier, das aus dem Abgrund aufiteiget, mit ihnen 
einen Streit halten, und wird jie überwinden, und wird 
lie töten. 


Dies Zeugnisim Sadgewande der Trauer war geendet, als 
die Kirche das Dank und Freudenlied anftimmen und fingen konnte: 


„DO HErre Gott, Dein göttlid) Wort 
it lang verdunfelt blieben, 
Bis dur) Dein’ Gnad’ uns ift gejagt, 
Was Paulus Hat gejchrieben 
Und andere Apojtel mehr 
Aus Dein’m göttlichen Munde. 
Das danf’ ic) Dir mit Fleiß, daß wir 
Erlebet diefe Stunde. 

Daß es mit Macht an Tag ift bradt, 
Wie Härlich ift vor Augen.“ — 


Das ist geichehen infolge der jegensreichen Neformation durch 
Dr. Martin Luther. Da ericholl das Wort von der Gnade, frei 
von aller Menjchenlehre, wieder rein und lauter wie zur Apoftel- 
zeit; Gele und Evangelium wurden vecht geteilt, und das Evans 
gelium von Chrifto fonnte aufs neue mit aller Freudigfeit, wie 
jich’S gebühret, gepredigt werden. 
| Uber fiehe da, nachdem die beiden HJeugen ihr Zeugnis im 
Trauergewande alio vollendet hatten und nun das Evangelium 
in jeiner ganzen Neinheit verfündigt wurde, da fam das Tier, das 
aus dem Abgrund aufiteigt, und welches uns bernac) im 13. Kapitel 
näher gezeigt und bejchrieben wird, um einen Streit mit diejen 
beiden Zeugen zu halten, d. 5. die weltliche Macht, die Staat3- 
gewalt griff in die Nechte der Slirche, Die der Stnechtichaft des 
Antichrifts entronnen war, ein, und e3 entitand nun auc) in der 
vechtgläubigen Kirche die unglücjelige Berquidung von Staat 
und Kirche, wie der Bapit fie in Jeiner Kirche von Anfang an 
gehabt und gepflegt hatte. Die traurige Folge hiervon war, daß troß 
der reinen Lehre der Unglaube immer mehr und mehr Eingang 
fand und jchlieglich Icheinbar den Sieg davontrug, wie Sohannes 
bier fteht, daß die beiden Zeugen getötet werden. 

8. Und ihre Reichname werden liegen auf der Gajle 
der großen Stadt, die da heißt geiftlich die Sodoma und 
Aegypten, da unjer HErr gefreuziget ift. 

Das it ein ganz anderer Zultand, al3 der vorige im Trauer- 
gewande. Seßt ift das Heugnis der beiden Zeugen ganz vers 
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ftummt; fie liegen auf der Gaffe der „großen Stadt“, der großen 
Welt» und Staatsfirche — tot. Dies tellt dar die traurige Beit, 
wo zunächlt durch die jogenannte „tote Orthodorie“ der ungejunde 
„Pietismus“ als Gegenrichtung hervorgerufen wurde, der Dann 
durch feine Gleichgültigfeit gegen die reine Lehre und das DBe- 
fenntnis dem Bernunftglauben den Weg bahnte, der jchließlich den 
Sieg feierte. Dieje traurige Heit des „Nationalismug” war 
ed, wo man Gottes Wort nur noch als einen toten Leichnam 
hatte in einer Chriftenheit, die michtS weiter al3 nur den Namen 
führte. Darum wird diefe Chritenheit hier auch bildlich dargeftellt 
al8 die große Stadt, die aber nicht mehr Gottes Stadt heißt, 
jondern geiftlich heißt „die Sodoma und Aegypten, da unfer 
Herr gefreuziget it". Sodom tjit das Bild des Jündlichen 
Ssleifcheslebeng, der fleischlichen Unnatur, des finnlichen Lebens 
nach dem Sleisch; Aegypten it das Bild der Naturvergötterung 
oder Bernunftlehre, welche beide in zSeindichaft ftehen wider das 
Kreuz Ehrifti, wie Baulus jagt, daß Chriftus, der Gefreuzigte, den 
Suden ein Nergerms und den Griechen eine Thorbeit ift. So jah - 
e3 jeiner Heit aus in der irdischen „Stadt Gottes", als in ihr 
der HErr der Herrlichkeit gefreuzigt wurde. Serujalem war eine 
Stadt voll fleiicylichen Sinnes und Unglaubens; die Juden, welche 
fie bewohnten, trugen den Namen des Volfes Gottes, aber fie ver- 
warfen den Sohn Gottes und töteten Ihn. So Jah es aus in 
der „Jichtbaren Kirche” zur Heit de Nationalismus. Srdijcher 
Sinn und Unglaube berrjchte; man trug äußerlich den Ehriften- 
namen, aber das Heugnis Chrijti war verftummt; Seine beiden 
Zeugen lagen als Leichname auf der Gajfe. | 


9. Und es werden ihre Leichname etliche von den 
Bölfern, und Gefchlehtern, und Sprachen drei Tage umd 
einen halben jehen; und werden ihre Xeichname nicht lajjen 
in Gräber legen. 


Die Predigt des Wortes war noch nicht verftummt, aber 
e3 war eine tote Moralpredigt. Etliche von den Bölfern umDd 
Gejchlechtern und Sprachen jahen ihre Leichname und ließen fie 
nicht in Gräber legen. Mit diefer Bezeichnung: „Bölfer, Bejchlechter 
und Sprachen“, wird die fichtbare Chriftenheit in diefem Bilde als 
eine durchaus verweltlichte, heidniich gewordene dargeftellt; aber e3 
waren noch etliche da, die, obwohl fie jich mit dem leeren, toten 
Zeugnis begnügten, ftch doch das Wort nicht wollten ganz nehmen 
lafjen; Ste hielten in gewilfem Sinne noch äußerlich) an Gottes 
Wort feit und meinten, wenigitens in den firchlichen Ceremonten 
und den äußeren „Sottesdieniten“ noch einen gewillen Troft zu 
finden. Das war jene traurige Zeit um die Mitte des vorigen 
bis zu Anfang diejes 19. Jahrhunderts, da man fich am Weihnachts- 


— 191 — 


fefte 3. B. auf Grumd der Geburtsgefchichte des Heilandes im Stalle 
zu Bethlehem mit Predigten über den Nugen der Stallfütterung 
und am Djtermorgen mit Predigten über den Nuben des Früh: 
aufitehens begnügen mußte. 


10. Und die auf Erden wohnen, werden jich freuen 
über ihnen, und wohlleben, und Gejchenfe untereinander 
jenden; denn Dieje zween Propheten quäleten, die auf 
Erden wohneten. 

Konnte Gottes Wort als Jolches und die Predigt desjelben, 
fonnte das „SKirchentum“ und konnten die firchlichen Ceremonien 
auch nicht völlig bejeitigt, fonnten aljo die Leichname der z1veen 
Heugen in dem toten Formenwejen nicht zu Grabe getragen und 
damit der Vergangenheit und der Bergefjenheit überliefert werden, 
jo war man doch froh, daß man endlich dieje zwei läftigen Pro- 
pheten jtumm gemacht hatte, daß fie nicht mehr die fleifchlichen 
Menjchen durch ihr Zeugnis quälen fonnten. &3 war eine Zeit 
heller Sreude über den Sieg des Unglaubens im Sampfe wider 
Gottes Wort, wie folche Freude in der franzöftichen Revolution 
3.8. mächtig zum Ausdruck gefommen it. Aber fiehe da: 


11. Und nach dreien Tagen und einem halben fuhr 
in fie der Geijt des Lebens von Gott, und fie traten auf 
ihre Süße, und eine große FJurcht fiel über die, jo 
lie jahen. 

Aljo nur eine furze Zeit vergeblicher Mühe und sreude 
von jJeiten der Welt: eine halbe Woche lang! Da jchlug zum 
Schrecden der Feinde die Erlöjungsstunde, wie weiland, als Chri- 
tus am dritten Tage auferftand. Freilich, Ddieje verheigungs- 
reiche Zeit der Auferftehung, nämlich: „am dritten Tage“, war 
Ichon vergangen; denn erjt nach dreien Tagen und einem halben 
fuhr in fie der Geift des Lebens. ES jchien aljo wirklich, als 
jei e8 jet für immer aus mit dem HeugniS von dem Gefreu- 
zigten und Auferitandenen, mit der Predigt des Gejebes und des 
Evangelii. Die Leichname lagen da bis in die Berzweiflungs- 
ftunde, wo alle Hoffnung aus zu fein chten, welches durch die 
drei Tage und einen halben bezeichnet wird. Doch fiehe, Gottes 
Wort ift unüberwindlich, und darum auch das Zeugnis und 
die Bredigt desjelben! ES fuhr in fie der Geilt des Lebens von 
Gott, und die zwei Zeugen traten wieder auf ihre Füße. 

Das it das Wunder, welches zu Anfung diejes 19. Fahr» 
hundertS durch die Befeitigung des Nationalismus gejchehen ilt, da 
der HErr noch einmal am Spätabend der Welt Sein Wort und 
die Predigt desjelben in apoftolijcher Neinheit hat hervorleuchten 
laffen, die Predigt von der Gnade, das HYJeugnis der beiden 
Zeugen in Gejeß und Evangeliv. — Denten wir daran, welch ein 
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Negen und Bewegen in Deutichland infolge der Einführung der 
„Union“ entitand, in welcher man den beiden „Yeugen“ jchon das 
Grab bereitet hatte und fie num feierlich in diefer neuen Allerwelts- 
firhe von Staat wegen zu -Grabe tragen und bejtatten wollte. 
Die Heugen traten auf ihre Füße! Erit jchwach, aber immer 
fräftiger, deutlicher und Elarer erjcholl ihr Zeugnis und erjchreckte 
die Feinde, daß eine große Surcht auf Jie fiel. Sie griffen in 
ihrer Angst zu den irdischen Waffen. Die treuen Befenner wurden 
verfolgt, bedrängt, gedrüct, vertrieben. Sie wanderten aus nach 
Auftralien, nach Amerifa. Und was hat nun bejonders dort der 
Herr gethan und ausgerichtet durch das fräftige und flare Yeugnis 
der Wahrheit aus dem Munde des jel. Dr. Walther und durch 
das Zeugnis der teuren Mifjouriiynode überhaupt! Freilich, 
die Feinde bifjen die Zähne vor Wut zufammen und thun e3 noc). 
Denn die Predigt von der lauteren freien Gnade Gottes in 
Ehrifto war ja veritummt und tot, zur Freude der Selbitgerechten; 
und nun jollte man die jchon völlig vergejjenen und unbefannt 
gewordenen Töne wieder hören? Man hatte jich jchon jo feit in 
den Mantel der eigenen Gerechtigfeit eingehüllt; und nun jollte er 
wieder ausgezogen und der natürliche Menjch im Jerner ganzen Er- 
bärmlichfeit, Nactheit und Blöge dargeftellt werden? Man war 
ihon jo jtolz und jelig im eigenen Thun und voll ‚Freuden, daß 
man eigentlich gar feinen Heiland, Jondern nur höchjteng ein Tugend- 
bild zur Nachfolge gebrauche, um in den Himmel zu fommen, da 
man Sich eingebildet, daß man hierzu Sraft genug befige; und num 
follte diefer Stolz genommen werden und der Menjch in feiner 
Dhnmacht, ja im feinem geiftlichen Tode als eine von Natur fo 
erbärmliche Kreatur dargeitellt werden, daß er nicht einmal im 
Itande jei, wenn Gott der HErr ihn rufe, aus jich und in eigener 
Kraft das Sawort zu geben? daß er nicht im ftande jei, auch 
nur das Allergeringite zu jeiner Seligfeit beitragen zu fünnen? 
Dies Zeugnis des Gejeges, nach welchem der alte Adam völlig 
niedergeichlagen wird, war zu Icharf. Dies Zeugnis des Evans 
gelit von der Gnade, nach welchem Die eigene Gerechtigkeit nichts 
mehr gilt und der HErr alles thun will, auch den Glauben 
Ichenfen, auch den Mund zum Beten öffnen, die Zunge zum Sa= 
lagen löjen, das Herz öffnen und das Wollen wirfen will: 
dies Zeugni8 war zu bitter. Aber was halfs? Die beiden 
Zeugen, die man jchon zu Grabe tragen wollte, leben wieder und 
zeugen gewaltiglich, wie zur Yeit der Neformation. Noch einmal 
ift ein Negen und Bewegen durch die Chriftenheit gegangen, nicht 
bloß in Amerika; jondern von hier aus ift das Yeugnis wieder 
zurücgehallt in die Chriftenheit des alten DBaterlandes, nach 
Auftralien, ja in alle Zande; überall ift freilich die Feindichaft 
groß, aber das Zeugnis des Evangeliums evjchallt herrlich; Die 
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beiden Yeugen Stehen auf ihren Füßen und zeugen gewaltig, und 
nicht wie die Schriftgelehrten (Matth. 7, 29). 

Doch dies ijt nun auch zugleich) der Schwanengefang und 
der Baletjegen diejfer beiden HYeugen; e8 it ihr legtes Auf: 
treten. Der HErr läßt te ihre Hinmelfahrt halten und nimmt 
fie weg vor den Augen ihrer Feinde, daß Sie fie fortan 
nicht mehr jehen. 


12. Und fie höreten eine große Stimme vom Himmel 
zu ihnen jagen: Steiget herauf! Und Sie jtiegen auf in 
den Himmel in einer Wolfe, und es jahen fie ihre Feinde. 


Die Ehriftenheit beweiit jich aufs neue undanfbar gegen die 
Gnade, und der Undank läßt das Wort Gottes nicht bleiben. Gott 
der HErr fommt immer wieder und bietet Seine Gnade an. Das 
thut Er mit jedem Einzelnen, wie Die Schrift bezeugt, zwei= oder 
dreimal (Hiob 33, 29); das thut Er auch mit der EChrijtenheit im 
großen und ganzen. Aber endlich hat Sein Erbarmen auch ein 
Ende, wie bei dem Einzelnen, jo auch bei der Chriftenheit. Hier 
wird uns gezeigt, was Er \chlieplich” nach jo mancherlei Snaden- 
erweilungen thun wird: Er entzieht Seine Önade und nimmt Sein 
Wort weg auf eine eigenartige Weile. Dies wird uns in diejem 
Bilde durch das wunderbare Aufjteigen der beiden Yeugen in den 
Himmel vorgejtellt. 

Lebendig werden wir bei Betrachtung diefes Bildes erinnert 
an die Himmelfahrt Chrifti jelbit, und fie wird uns daher auch für 
die Hinmelfahrt diefer beiden Zeugen das Verftändnis geben müfen. 
— Durch Chriftt Himmelfahrt entzog Er der Welt, in der Er bis 
dahın als jichtbarer Meenjch gelebt und gewandelt hatte, Seine Sicht- 
barfeit auf immer. Allerdings follten nun auch die Seinen Ihn 
binfort nicht mehr mit leiblichen Augen jehen; aber ihnen gab Er 
doch die gnadenreiche Verheißung: „Siehe, Sch bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende“, und zwar in den fichtbaren Mitteln 
der Gnade: Wort und Saframent, wie Paulus flar davon redet 
Nöm. 10, 6—8. In diefem Wort ijt Chriftug bei den Seinen, und 
daher find das reine Wort und die unverfälichten Saframente Die 
Erfennungszeichen Seiner lieben Kirche und Gemeinde hier auf 
Erden. Dies Sein wahrhaftiges Wort, das jeßt nicht mehr von 
Seinen Jichtbaren Lippen in unjere Ohren und Herzen fällt, jon= 
dern das wir jeßt in den Schriften der heiligen Apojtel vor uns 
haben, dies Sein Wort in der Schrift, die wir lejen können, tft 
nun in jeiner Sichtbarkeit an die Stelle der Sichtbarkeit Seiner 
leiblichen PBerjon getreten. In diefem Worte haben wir, Seine 
Hläubigen, Ihn unfichtbar bei uns, unter ung, in ung. Diejes 
Erfennungszeichen Seiner lieben Gemeinde, Ddiefe beiden HZeugen, 
bald im Trauergewande, bald in Neinheit und Herrlichkeit, bald 
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al3 tote Leichname auf der Gaffe liegend, bald wieder neu er= 
standen in Beweilung des Geiftes umd der Kraft: jie halten ihre 
Himmelfahrt dem Herrn Chrifto nach, d. h. Gott nimmt am 
Ende der Tage Sein liebes Wort von der Chriftenheit weg, Er läßt 
Seine beiden Zeugen, Gejeß und Evangelium, durch eine Wolfe, 
zum Gericht über eine undanfbare Ehriftenheit, verhüllen und ver- 
decen, daß man nichts mehr wijfen wird von einem fichtbaren, 
geichriebenen, feiten prophetiichen Gotteswort, und das Wort: 
„Es Stehet gejchrieben!“ und: „Wiederum ftehet auch gejchrieben!“ 
nicht3 mehr gelten wird. ES wird aljo dahin fommen, daß man 
die Merkmale der heiligen chriftlichen Kirche: reines Wort und 
 Saframent, nirgends mehr wird finden, und die Kirche, wie jchon 
Luther geweisfagt hat, fich vielleicht nur noch in den einzelnen 
Häufern und Familien erhalten wird, denn, Gott jei Tank! unter 
gehen wird jte nicht. — Tiefe Zeit eilt jeßt mit Jchnellem 
Sluge herbei. | 

Bei den Sekten ud Schwärmern umjerer Yeit gilt ja daS: 
„Es jtehet geichrieben!" und: „Wiederum jtehet auch gejchrieben!“ 
Ihon lärtgft wicht mehr; fie haben das „innere Wort“; fie haben 
den „eilt“ auch außer dem Wort und ohne das Äußere Wort, 
welches von ihnen verächtlich al8 „ver tote Buchjtabe“ bezeichnet 
wird. — Sebt aber breitet jich Ddiefe „Wolfe“, welche die beiden. 
Beugen jo völlig verhüllt, allgemein über die Chriftenheit aus, daß 
man überall von einem unfehlbaren, gewijjen Gotteswort 
nicht3 mehr willen will. Dies ift noch nie dDageweten; es tft 
eine ganz nene Erjcheinung. So fonnte man ganz fürzlich von 
einem berühmten Brofejffor und Doktor dev Theologie in Deutjch- 
(and, der noc) dazu als eine „Autorität“ der „Lutherifchen Kirche“ 
angejehen wird, nämlich von Dr. Luthardt in Leipzig lefen, daß ex 
lagt: „Bon einer Schrift, wie fie einjt war, iwie Gott jie gegeben, 
wiljen wir überhaupt nichts mehr und brauchen nichts mehr zu 
willen; fie geht uns nichts an. Wir haben e3 mit der Schrift zu 
thun, wie fie jegt 1jt, und dieje it nicht mehr derart, daß wir ung 
auf diejelbe jo verlaffen fünnen, daß wir in jedem Wort Gott reden 
hören. Wer fie jo behandelt und anfteht, macht aus ihr einen 
papiernen Bapit.” — Ein anderer Brofeflor, Kahnis, lehrt: „Die 
Unbaltbarfeit der altorthodoren Snipirationslehre” (d. h. Xehre der 
alten, rechtgläubigen Theologen, daß die heilige Schrift wortwörtlich 
von Gott eingegeben jei, wie fie, die Schrift, es jelbjt jagt und lehrt) 
„wird jedem in die Augen fpringen, der fich nur die Mühe giebt, 
fich ein anfchauliches Bild von derjelben im einzelnen zu machen. 
Soll man fich denken, daß der Apostel Baulus, al3 er jenen zarten, 
urbanen, von einem leifen Humor berührten Brief an Bhilemon 
Ichrieb, nur aufzeichnete, was der Heilige Geift ihm diftierte?... 
Nicht die Bundesoffenbarung jelbft, jondern nur die infpirierte 
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Urkunde derjelben it die Schrift.“ (Quth. Dogmatik, 1861, ©. 
666 ff.) Brofejfor Diecdhoff lehrt: „ES wird wohl zugejtanden werden 
müfjen, daß die Art, wie man die Irrtumsloftgkeit des Wortes der 
heiligen Schrift in der alten orthodoren Dogmatik gefaßt hat, eine 
unbaltbare ijt.* (Stirchl. Zeitichrift von Stliefoth.) Profefjor Dr. 
Grau ruft aus: „ES ift jest fein Nüdzug zu Quenftedt und 
&alov“ (den alten, rechtgläubigen Theologen) „mehr möglid..... 
Die heilige Schrift it uns micht mehr ein großer vom Himmel 
herabgejandter Gejegescoder mit jeinen einzelnen Baragraphen, Be- 
weisftellen genannt. Solche Auffaffung müfjen wir um des 
Glaubens willen als Ddofetisch und um der Wiffenjchaft willen 
als geichichtswidrig zurüchweifen. Die Schrift ift ung eine durch 
echt menjchliche und gejchichtliche Entwicklung gewordene 
Schriftenfammlung.“ (Entwiclungsgejchichte des neuteftament- 
lichen Schrifttums 1.) Derjelbe Grau jagt in einem Vortrage, den 
er auf mehreren Baitorenfonferenzen hielt: „Oott hat e8 zugelafien, 
ja gewollt, daß fich in der ‚heiligen Schrift auch Fehler finden. 
Ich wage es, mit dem größten Schriftforjcher unjeres Sahrhunderts, 
mit Hofmann, zu jagen: ‚Die heilige Schrift ijt etwas Beljeres 
als ein fehlerlojes Buch.“ (1?) — Dr. &. Wüonefen in der 
hannoverschen Landeskirche erklärt die Lehre von der göttlichen 
Eingebung für unnüß, unhaltbar, eine Stüge für den alten Adam, 
ein Hindernis für die rechte Entfaltung des chrijtlichen Glaubens. 
Er fragt: „Was hat uns denn nun eigentlich in aller Welt die 
alte Snipirationslehre genügt?” „Die heilige Schrift als wörtlich 
inspirierte, ivrtumsloje Quelle chriftlicher Erfenntnis ift unbe= 
dingt unhaltbar.“ Eine von Gott eingegebene irrtumsloje Schrift 
haben zu wollen, erflärt er für das Gelüfte des „alten Adams“, 
der gern einen „Papiernen“, „unfehlbaren Bapit“ und damit 
„eine bequeme, rein äußerliche Sicherheit“ haben wolle, „itatt 
der jchwerer zu erringenden inneren Gemwißheit”. „Deshalb 
werden ung“, jagt er, „die äußeren Stügen“ (nämlich das ficht- 
bare untrügliche Gotteswort in der Schrift) „genommen, damit 
der chriftliche Glaube in uns defto mehr jeine ewige Herrlich- 
feit beweile." — 

Das find nur jo einige Ausfprüche einiger der heutigen 
Theologen und Brofefforen, und noch dazu jolcher, die gläubig, die 
(utherijch jein wollen; dazu fommt nun noch der große Schwarm 
der offenbar ungläubigen, und es ift wohl auf allen deutjchen 
Universitäten jegt fein einziger Lehrer mehr, der noch glaubte und 
lehrte, daß die heilige Schrift, wortwörtlich von Gott eingegeben, 
die untrügliche, ewige, gewilfe Wahrheit ift. Sm diefem Geijt und 
Sinn werden die fünftigen Lehrer und Hirten des Chrijtenvolfes 
erzogen und zu veißenden Wölfen gemacht. Was joll werden, wenn 
diefe alle exit auf den Kanzel ftehen und die wenigen alten Zeugen 
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dahin find? Erfüllt fich da nicht buchitäblich dies Geficht von den 
beiden Zeugen, wie fie durch eine Wolfe hinweggenommen werden, 
da man jchon jeßt in der fogenannten lutherischen Chriftenheit 
Öffentlich lehrt und ruft: „Wir wiljen nichtS mehr von der 
Schrift, wie fie einst war, wie Öott fiegegeben, und brauchen 
auch nicht8 mehr zu wien; fie geht uns nichts an!? Wir 
haben Chriftum auch ohne die Schrift, und die Kirche würde 
bejtehen, wenn es auch feine Bibeln mehr gäbe!“ — Gott jet ung 
gnädig in diejen legten Beiten! 

Die reine Lehre ist zu allen Yeiten mehr oder weniger ver= 
fälfcht worden; aber dieje Verfälichung Hatte darin ihren Grund, 
daß alle Berfälicher das Wort Gottes zwar noch al® Gottes 
Wort gelten ließen, dasjelbe jedoch auf ihre Meinung zogen und 
diefe Durch das Wort zu ftügen juchten, indem jie Gottes Wort 
verdrehten. Heute aber ift e8 dahin gefommen, daß man Gottes 
Wort jelbit leugnet und lehrt: Die Bibel ift nicht die unfehl- 
bare, von Gott eingegebene Wahrheit; man kann und darf fich nicht 
mehr auf das gefchriebene Wort verlaffen, auf den Wortlaut der 
Schrift berufen, jondern die Wiffenschaft hat zu enticheiden, was 
Gottes Wort und Wahrheit if. Von diefem Gift ift heute alles 
angefvejjen, und e3 frißt immer weiter um fich. Während man 
früher in jcheinbarem oder angeblichem Eifer für Die Schrift als 
Gottes Wort falfche Lehre aufbrachte (wie auch weiland in der 
Vapftkircche und noch) und auf diefem Grunde Holz, Heu, Stoppeln 
baute, jo reißt man jet den Grund um, und die faljche Lehre 
greift um jich aus purer Öleichgültigfeit und Sseindjchaft wider das 
Wort, indem man diejen ewigen Grund aus dem Wege zu jchaffen 
jucht. Man zerjtüct und zerpflüct das Wort, und die reine Lehre, 
das Bekenntnis der Chriften zur lieben Bibel als Gottes 
Wort, Schiwindet immer mehr und mehr. Das ist noch nie vorher 
dageivefen! Sp fchredlich e8 auch im Bapfttum vor Luther ausfah: 
die heilige Schrift ftand doch in Ansehen als Gattes Wort, 
Davon jchreibt Yuther mitten in feiner Silage über die Greuel der 
römijchen Slirche, die alfo lautet: „Verlojchen ift in ihr num der 
Glaube, geächtet das Evangelium, Chrijtus verfannt, und 
die Sitten mehr als barbarijch. Nur Eine Hoffnung war noch 
da: das underleiste Anjchen der heiligen Schrift und wenigiteng 
eine richtige Meinung don ihr, wenn auch fein Beritändnis 
da war. Kun nimmt Satan auch dieje ein, die Burg und den Turm 
Davids, der bisher uneinnehmbar war.” (Luthers Streit 
mit Sylveiter PBrierias, Vorwort. St. 2. A. XVIIL 426.) Einen 
jolchen Frevel hat jelbft der Papft nicht begangen; einen folchen 
Grenel hat jelbjt Nom nicht aufrichten können. — Allmählich, aber 
Jicher, greift diefer Greuel jegt um fich auch unter denen, die jonft 
„treue Zutheraner” fein wollen. Man nennt die Schrift eine 
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Urkunde und Jengnts der göttlichen Offenbarung in allen Dingen, 
die das Heil und die Heilsgejchichte betreffen. Man jagt, die 
Schrift al$ Ganzes enthalte feinen Irrtum und aus dem Schrift- 
ganzen könne man dieje oder jene Lehre beweilen, nicht aber dürfe 
man fich auf einzelne Stellen berufen. Man unterjcheidet zwifchen 
Wefentlihem und Unwefentlichem in der Schrift, und zwar 
jo, daß nur jenes irrtumslos jei. Man jagt: „Daß die heilige 
Schrift die unfehlbare Unterweifung zur Geligfeit ift — daS be= 
zeugt jie an Hundert Stellen; aber wo lehrt die heilige Schrift, 
daß fie auch in gleichgültigen Nebendingen unfehlbar ijt?“ 
(Ehlers, jiehe P. Wöhlings Schrift: „Der Streit über die Lehre 
von der Eingebung der heiligen Schrift”, ©. 4.) „Giebt e3 denn 
aber nicht wirkliche Widerjprüche bei den Apofteln? Wenn wir 
auch noch jo jehr geneigt find, manches davon auf unjere Rechnung 
zu jegen, weil uns etwas als Widerjpruch erjcheint, was e3 in der 
That nicht it, und was wir bei umjerem Unvermögen nicht in 
Hebereinftimmung bringen fünnen: jo find doch jo manche hHand- 
greifliche Widerjprüce, 3. DB. in Zahlen, Verwechlelung von 
Kamen, daß man jagen muß: hier ift ein Irrtum oder ein 
Widerjpruch gegen frühere Angaben, der fich nicht erklären 
und löjen läßt." (Könnemann. Cbendaj. ©. 5.) „Wo aber gegen- 
über einer unleugbar ungenauen Angabe alle Ausgleichungsverjuche 
verjagen müjlen, ... da wird ein Chrift fich es in feinem TSalle 
als abjonderlichen Glaubensgehorfam gegen die Schrift anbefehlen 
lafien, gegen jolche thatjächlich vorliegende Ungenauigfeit jich 
vorjäglich blind zu machen.“ (Ragner. Ebendaj. ©. 6.) „Bon 
zwei jich widerjprechenden Zahlen (in der heiligen Schrift) 
glauben wir, daß bloß eine genau und richtig ift.... Aber mit 

Schein‘ und ‚Iheinbaren‘ Abweichungen treiben wir fein Ver- 
| ftedipiel.“ (Scholze, „Bon der Eingebung der heiligen Schrift“, 
©. 9.) Das unummwundene Bekenntnis zur ganzen heiligen Schrift 
al dem untrüglichen Gotteswort, vom Heiligen Geift wörtlich 
eingegeben, bezeichnet man als „miffonviich“, 

Wie eine Wolfe die liebe Sonne verhüllt, wie bei Ehrifti 
Himmelfahrt eine Wolfe Ihn vor den Augen der Jünger iweg- 
nahm und Seine Sichtbarkeit verhüllte, die fie forthin nicht 
wieder haben jollten, jo wird jet wie durch eine Wolfe den Ehri- 
jten die heilige Schrift verhüllt, daß fie in derjelben nicht mehr 
Gottes Wort erbliden. Und der HErr läßt es nicht nur zu 
als ein Gericht über eine undanfbare, Seine Gnade geringjchägende 
Chriftenheit, jondern Er jelbjt ruft Seinen beiden Heugen zu: 
„Steiget herauf!“ d.h, Er nimmt Sein Wort weg in gerechten 
Zorn zur Strafe! Und wir gehen der Zeit entgegen, wo man in 
der heiligen Schrift nicht mehr wie bisher, 1800 Sahre lang, ein 
Buch erblict, in welchem Gott zu der Welt redet, jondern nur 
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noch ein Buch, in welchem Menfchen von Gott und ewigen 
Dingen reden, in welchem aber auch, wie in allen anderen menjch- 
lichen Büchern, Fehler und Irrtümer ftch finden. Snjonderheit ift 
die fogenannte „revidierte Bibel“, die jegt allgemein verbreitet 
und den Ehrijten in die Hände gejpielt wird, ein jicherer Schritt 
hierzu. Denn dieje tft gerade dazu berechnet, da in derjelben dem 
Unglauben Rechnung getragen und Chriftus aus dem Alten 
Teftament entfernt worden, den Chrilten die heilige Schrift 
zweifelhaft zu machen und den Glauben an die Göttlichfeit der= 
jelben aus dem Herzen zu rauben. Wo es aber joweit gefommen 
ift, da find alle Schleufen aufgezogen, daß das Verderben wie eine 
lut hereinbrechen muß. 

„And es jahen fie ihre Feinde.“ So wie bei der Himmel- 
fahrt. deg HErrn Seine Lieben Jünger Ihn jahen und danı Die 
Botichaft vernahmen: „Diejer IElus wird wiederfommen, wie 
ihr Shn gejehen Habt gen Himmel fahren“, und dieje Botjchaft 
Ite mit Troft und Sehnfucht erfüllte, daß fie mit allen Gläubigen 
gejeufzt haben: Komm bald, HErr JEju! nämlich zum lieben 
jüngiten Tage: jo jehen num auch die Feinde die Himmelfahrt 
der zween Heugen umd vernehmen dabei in ihrem Gewijjen au 
die Stimme: „Dieje werden iwiederfommen, wie ihr fie gejehen 
habt auffahren“; fie werden wider euch zeugen am Qage des Ge- 
richts. ES find die unvergänglichen Yeugen, nach denen alle Welt 
wird gerichtet werden, wie der Herr SEjus jpricht: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden nicht vergehen.“ 
Darum wird auch durch dies Schauen der Feinde bei ihnen das 
Gegenteil erzeugt alS bei den Süngern, nämlich nicht Betrübnis 
noch Sehnjucht und Verlangen auf die Wiederfunft, jondern 
Freude und mur um jo größere Wut und Feindjchaft wider 
das Wort und wider die, Jo in Einfalt und im Glauben 
daran feithalten. x | 


“ 13. Und zu derjelbigen Stunde ward ein groß Erd- 
beben, und das zehnte Teil der Stadt fiel, und wurden 


- . ertötet in der Erdbebung Jiebentaujend Namen der Men- 


Ihen; und die andern erjchrafen, und gaben Ehre dem 
Gott des Himmel®. 


Diejes Erdbeben hat bereit eingejeßt: Die Ehriftenheit wird 
in ihren Örundfelten erjchüttert; der Grund und Boden fängt unter 
den FZüßen an zu wanfen, und alles droht über den Haufen zu 
fallen. „Das zehnte Teil der Stadt fiel.” Wir willen ja, was 
die „Stadt“ bedeutet: jte „heißt geiftlich die Sodoma und Vegypten, 
da unjer Herr gefreuziget ift“, d. h. aljo: eine fleifchlich, iwdijch ge- 
Jinnte und vernunftflug gewordene Chriftenheit, die fich nach dem 
heutigen Sprachgebrauch „wifjenjchaftlich theologiich“ nennt. 
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gehn ift die Zahl der Bollheit. Wenn bier das zehnte Teil 
der Stadt in Trümmer fällt, jo zeigt dag die völlige Verheerung 
und Berwültung an, die jich an der Chrijtenheit in diejer Beit 
vollzieht; fie wird ein Durch und Durch verworrener Haufe, 
der angitvoll in babylonischer Verwirrung dem. Ende entgegenreift. 
Alles Fällt fozujagen über den Haufen; Gottes Wort wird vergeb- 
lich gepredigt, denn man jieht und erfennt in demfelben ja nicht 
mehr die ziween Zeugen. Die Wolfe der „wifjenjchaftlichen Theologie“ 
hat jte vor den Augen der Chriften weggenommen, und Gott der 
Herr hat e8 zugelaflen aus gerechtem Gericht; ja Er jelbit hat zu 
den zween Heugen gejprochen: „Steiget herauf!" Mean lacht nur 
noch darüber, daß das gepredigte Wort der Schrift Gottes Stimme 
jein fol. Darum nicht nur die zahllofen Sekten, fondern auch 
die verschiedenen „Richtungen“ und „Barteien“ jelbit unter denen, 
die ich „Lutherisch“ nennen, d.h fich zu ein und derjelben reinen 
Lehre befennen. Alle behaupten, diejelbe Wahrheit zu haben, diejelbe 
Lehre zu führen. Von Gewißheit in der Xehre aber fann nicht 
mehr die Nede fein, denn man jteht ja in der Schrift nicht mehr 
die unfehlbaren Zeugen. Bon Jolcher unfehlbaren Gewißheit 
in der Zehre zu reden hält man wiederum nur für „mifjourijche 
Anmaßung” umd Ueberjpanntheit. Die Unterjchtede in der Lehre 
bezeichnet man al3 „Ansichten“, „Meinungen“, „Anschauungen“, 
die ganz berechtigt jeien; darin fomme die von Gott gewollte 
„Mannigfaltigfeit in der Einheit zum Ausdruck”. Das ift die 
heillofe und traurige Verwirrung, wie fie bereits vor unjeren Augen 
eingejegt hat. Daher fein Wunder, daß in der Erdbebung „fieben: 
taujend Namen der Meenichen“  ertötet wurden. „Siebentaujend“ 
it ja in Gottes Wort die Zahl, die für die Auserwählten zu 
einer beftimmten Zeit (1 Kön. 19, 18) gebraucht wird. Die 
Sejamtheit aller Auserwählten zu allen gHeiten wird ja durch 
die Zahl 144000 bezeichnet. Augerwählte aber jind Die, deren 
Kamen im Himmel angejchrieben find und die darıım dem HErrn 
allein befannt find, von denen es heißt: „Der HErr fennet Die 
Seinen.” Merkwürdigerweile heit es hier aber nicht: ftebentaufend 
Menschen, jondern: „siebentaujend Namen der Menjchen“. Diele 
Siebentaujend find aljo folche, deren Namen auch den Menfchen 
befannt waren. Wir haben hierunter die zu verjtehen, welche auch 
von den Menjchen al$ wahre Chriiten, Kinder Gottes ans 
gejehen, dafür gehalten und genannt werden und als folche befannt 
ind; und damit haben wir die traurige Erjcheinung, daß in Diejer 
jchreeflichen Verwirrung, die dadurch entjtanden, daß der HErr den 
Chriften aus gerechtem Gericht Sein Wort weggenommen hat und 
fie in ihrer Verblendung die heilige Schrift nicht mehr für Sein 
Wort, für die untrügliche, irrtumsloje Wahrheit halten, wahre 
Chrijten, Kinder Gottes vom Glauben fallen, irre werden, zu 
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Grunde gehen und ihre Seelen verlieren. E83 ift aber die Beit 
bereingebrochen, von welcher der HErr jagt, daß, wo e8 möglich 
wäre, auch die Auserwählten verführet werden im den Srrtum 
(Matth. 24, 24). Gottlob! daß dies nicht möglich ift; gottlob! 
daß Er auch in diefer Zeit noch ein Häuflein fih bewahrt und 
die Seinen hat, die Er fennt, und die Er vor dem Uebel bewahrt, 
deren Kamen angeichrieben jtehen im Himmel im Buche des Lebens. 
— Dieje, die Johannes hier fieht, jind jolche, von denen Der 
Herr jagt: „Eine Zeit lang glauben fie, und zu der Yeit der 
Anfechtung fallen fie ab“ (Xuf. 8, 13). Dieje Zeit der An 
fechtung für viele gläubige Chriften it jeßt da, und fie beftehen 
nicht, fondern fallen ab zur Nechten und Linken, weil fie irre ge=- 
macht werden an dem, was fie bis dahin als den einzigen Grund 
ihres Heils erfannt hatten, nämlich an Gottes Wort, und jomit 
allen Halt verlieren; es wird ihnen der Grund unter den Füßen 
weggeriffen, ehe fie ftarf im Ölauben und fest in der Erfenntnis 
geworden find. E3 war im Jahre 1884, als in Dorpat die beiden 
„Lutherifchen" Brofefjoren Dr. W. Volt und Dr. F. Mühlau die 
„Sebildeten” der Stadt eingeladen hatten zur Anhörung zimeier 
Vorträge über die Bibel. Mühlaus Thema war die Frage: „Bes 
ien wir den urjprünglichen Text der heiligen Schrift?” und er 
verneinte ji. DBolf dagegen machte e3 fich zur Aufgabe, in Be- 
antwortung jeiner Trage: „Smipieweit ift der Bibel ISrrtumslofigfeit 
zuzufprechen ?” nachzuweilen, daß die Bibel nur jo weit zuverläflig jet, 
als fie die Urfunde der Gejchichte der Heilsoffenbarung jei, jonft 
aber enthalte fie allerlei Srrtümer in gejchichtlichen, geographiichen, 
naturgeschichtlichen und ähnlichen Dingen. Eine bis dahin gläubige 
Dame, die die Vorträge mit angehört hatte, wurde irre und fonnte 
nicht mehr glauben. Ihre Bibel, die ihr bis dahin teuer gewejen 
war, jchaute fie mit Thränen an und fagte: „Sch fann fie nicht 
mehr lejen!“ — Und fie war nicht die einzige Seele; gar viele 
waren durch diefe Vorträge verwirrt und alfo geärgert worden. 
Das find jo einige von den „tebentaujend Namen der Menjchen“, 
die ertötet wurden in der Erdbebung. Sa, wenn der HErr Diele 
Tage nicht verfürzte, würde jchließlich fein Menjch mehr jelig werden; 
doc, Er giebt die Verheißung: „Aber um der Auserwählten willen 
werden die Tage verfürzt“ (Meatth. 24, 22). Der HErr jei uns 
und umjeren Kindern gnädig in diefen böjen Heiten, dag wir nicht 
entfallen von des rechten Glaubens Troft. Kyrie eleifon! — Einige 
wenige werden jein, die den Crnit der Zeit erfennen und bei den 
allgemeinen Wirren, wo jo viele jprechen: „Wir können ung nicht 
mehr durchfinden!“ und irre werden, ‚heilfamlich erichrecfen und, wie 
Sohannes hier fieht, Gott die Ehre geben und fich um fo feiter, 
in jtiller Einfamfeit, alleinftehend, an Sein Wort anflammern. Zu 
diejen wenigen gehörte eine andere chriftliche Dame in Dorpat, 
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deren Glaube auch bereits einen harten Stoß erlitten hatte, Die 
der Herr dann aber aufs Sterbebette warf, auf welchem fie 
(ernte, daß nichts ihr Trojt gewähren fonnte in der lebten Not, 
als das Wort. Aus langer Angst erwachend rief die Sterbende 
den Umistehenden mit lauter Stimme zu: -„Ölaubet, glaubet, 
glaubet alles, was in der Schrift gejchrieben fteht! 
Sedes Wort ift Wahrheit!” Ja, der HErr weiß die Seinen 
zu bewahren, wenn Ste erjchreden und fich zu Shm wenden, Shm 
die Ehre gebend. Er läßt fie dann jchmeden die Straft Seines 
Wortes, daß fie e8 erfahren: „Sein Wort 1ft wahr, Sein’ Werf 
find Elar, Sein heil’ger Mund hat Kraft und Grund, al’ Feind’ 
zu überwinden.” — 

D, möchten wir zu denen gehören, die aljo erjchreden und 
datum mit Furcht und Zittern ihre Geligfeit Schaffen! Wir 
lehen e3 ja mit Augen, wie Gottes Gericht fich über die Chriften- 
heit vollzieht; wir jehen, wie bereit die Wolfe, d. h. das Gericht 
der Verblendung, zwijchen die Chriftenheit und die beiden Zeugen 
getreten ijt; wir |püren jchon das verheerende Erdbeben und jehen, 
wie die jiebentaufend Namen der Menichen fallen, und wie auch 
da der Abfall fich zeigt, wo man e3 mie erivartet hätte. So lapt 
uns denn Ehre geben dem Gott des Himmel! und ung fürchten 
vor Seinem Wort, welches allein fann unjere Seelen jelig machen. 


14. Das andere Wehe ift dahin; fiehe, das dritte 
Wehe fommt Schnell. 


Das heißt mit anderen Worten: Das Ende ift hart vor der 
Thür! Der Tag des Gerichts eilt Schnell herbei. — Noch jchauen 
wir durch Gottes Gnade die zween Zeugen und hören und ver- 
nehmen ihr jeligmachendes Zeugnis rein und lauter. Ach, der 
Herr ftärfe unferen Schwachen Glauben und mache uns felig! 


„Die Feind’ find, HErr, in Deiner Hand, 
Dazu al ihr’ Gedanten; 
Shr’ Anjchläg’ find Dir wohlbefannt: 
Hilf nur, daß wir nicht wanten! 
Vernunft wider den Glauben ficht, 
Aufs Künftge will fie trauen nicht, 
Da Du wirft jelber tröften. 


Den Himmel, Meer und auch die Erd’ 
Halt Du, HErr Gott, gegründet; 
Kun gieb, daß es auch Helle werd’, 
Gieb, daß das Herz, entzündet 
Sn rechter Lieb’ des Glaubens rein, 
Mög’ bis ans End’ beftändig fein: 
Die Welt laß immer murren.” Amen. 


ae 


Das dritte Wehe. 


Das Endgerint durd) die fiebente Dofaune dargekellt; zunleid, 
Einleitung zu dem, folgenden Gefidht. 
Vers 15—19. 


| Mit der Himmelfahrt, der Hinwegnahme der ziween Zeugen 
it das zweite Wehe, welches Durch die jechite Bojaume ange- 
fündigt wurde, zum Abjchluß gefommen. Wir hören nun 


die fiebente Pofaune, 


deren Schall das dritte Wehe, das Ende, anfündigt. 


15. Und der jiebente Engel pojaunete. Und es wur- 
den große Stimmen im Himmel, die Sprachen: E3 find die 
Neiche der Welt unjers Herrn und Seines Ehrijtus wor- 
den, und Er wird regieren von Emwigfeit zu Emigfeit. 


„Es wurden große Stimmen im Himmel.” Nicht Eine 
Stimme, jondern viele und große Stimmen wurden im Himmel 
gehört. ES war aljo nicht eine Stimme, durch die etwas verfündigt 
werden jollte, jondern es entjtand eine allgemeine Bewegung im 
Himmel. Der Himmel freut fich, daß nun endlich, endlich das Ende 
alles Sammers fommt und die liebe Kirche zur Vollendung gelangt, 
da die Zahl der Auserwählten voll ift, und fie num ihr Hochzeit$- 
und Freudenfeft mit allen heiligen Engeln im Himmel in voll- 
fommener Herrlichkeit und Geligfeit, und ihren völligen Sieg und 
Triumph über alle ihre Feinde bei und mit dem HErrn feiern 
fann in Ewigfeit. Darum rufen auch die Stimmen Gottes Lob 
und Ehre aus und Sprechen: „&s jind die Neiche der Welt 
unjers Herrn und Seines Ehriftus worden!" Er ft Sieger 
geblieben über alle Feinde und wird nun mit den Seinen, Die auf 
Erden gedrüct und verfolgt wurden, Seinen ewigen Triumph feiern 
und regieren von Cwigfeit zu Ewigfeit; Er verhilft den Seinen 
zum Siege und fie jollen mit Shm regieren, darum gebührt Ihm 
allein alles Lob und alle Ehre. 

16. Und die vierundzwanzig Neltejten, die vor Gott 
auf ihren Stühlen jaßen, fielen auf ihr Angejicht, und 
beteten Gott an, 

17. Und jpraden: Wir danfen Dir, HErr, allmäd- 
tiger Gott, der Du bijt, und wareft, und fünftig bilt, daß 
Du haft angenommen Deine große Kraft, und herricheft. 

Die vierundzwanzig Weltejten find, wie wir willen, die Ne= 
präfentanten des ganzen auserwählten Volkes im Alten 
und Neuen Bunde, der ganzen heiligen Kirche oder Ge- 
meinde der Gläubigen. Sie fallen danfend und anbetend auf 
ihr Angesicht und geben ihrem Gott und Exrlöfer Ehre und Ruhm 
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und freuen jich, daß Er angenommen hat Seine große Kraft und 
berrichet. — Dieje Kraft hat Er zur Erlöjung der Sünderwelt 
eine Zeit lang nicht gebraucht, d. h. nicht immer, voll und ganz, 
als Er nämlich hier auf Erden wur und in Sinechtögeftalt einher- 
ging, Jich fjelbjt entäußerte und gehorjam ward bis zum Tode, ja 
zum Tode am Streuz. Er Hatte göttliche Kraft; Er war in gött- 
licher Geftalt auch in der tiefjten Erniedrigung, das hat Er genug 
Jam bewiejen; Er war wahrhaftiger Gott auch in der Sinechts- 
geitalt. Er hatte „große Kraft“, denn: „SEjus Ehriftus, geftern 
und heute, und Dderjelbe auch in Ewigkeit.“ Das bezeugen 
auch: die Nelteiten, wenn fie von Shm Jagen: „Der Du bift, und 
wareft, und fünftig bit”; Er ftredte Seine 7seinde, als fie Shn 
fangen wollten, durch Seine „große Kraft“ danieder, indem Er 
das Eine Wort jprach: „Sch bin’s!" Aber Er gebrauchte Diele 
Seine Kraft nicht, al3 Er für ung Sterben wollte, denn dann hätten 
Seine Feinde Shm fein Haar frümmen, gejchweige denn Shn ans 
Streng nageln fünnen. Nachdem Er aber die Erlöfung vollbracht 
hatte, da trat Er wieder ein in den vollen Gebrauch Seiner 
göttlichen Majeftät und Herrlichkeit, jeßte Sich zur Rechten der Nlaje- 
tät in der Höhe „über alle Fürftentümer, Gewalt, Macht, 
Herrichaft, und alles, was genannt mag werden, nicht 
allein in diejer Welt, fondern auch in der zufünftigen“ 
(Eph. 1,21). Bon da an hat Er geherrjcht mitten unter Seinen 
einden, aber unsichtbar durch die Kraft Seines Wortes; und 
lo berricht Er noch heute. Er läßt daher noch zum Zeil die Teinde 
ihren Mutwillen treiben und fich von ihnen, da fie Shn nicht jehen 
fönnen, verjpotten in Seinen Gliedern auf Erden, in Seiner 
lieben Kirche, die, wie Er, ihr. Haupt, hier in diefer Welt unter 
dem Kreuze Steht. Aber es fommt ein Tag, wo Er auch das legte 
Stüd Seiner herrlichen Erhöhung zeigen und offenbaren wird, 
nämlich) Seine Wiederfunft zum Gericht, Seine ewige Herr- 
Ihaft über Seine Feinde, die Er legen wird zum Schemel Seiner 
Füße. — Diejer Tag tft jeßt gefommen in diefem Bilde; die Hoch- 
zeit des Yammes it bereitet, und darob freut fich Seine Braut, 
die heilige Kirche, und jubelt: „Du haft angenommen Deine 
große Kraft, und berricheft.“ 


18. Und die Heiden find zornig worden, und es tlt 
fommen Dein Horn, und die Zeit der Toten, zu ridten, 
und zu geben den Zohn Deinen inechten, den Propheten, 
und den Heiligen, und denen, die Deinen Namen fürchten, 
den Kleinen und den Großen; und zu verderben, die Die 
Erde verderbet haben. 


Dies möchte faft jeltfam, ja als ein Widerjpruch erjcheinen, 
daß, da der HErr Seine große Kraft angenommen hat und. herrichet, 
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e3 nun don den Heiden heißt: „Sie find zornig worden“, als 
ob fie Doch noch etwas wider den HErrn ausrichten fünnten. Aber 
jehen wir genauer zu, jo finden wir gerade das Gegenteil. Diejer 
Horn der Heiden, d.h. aller Ungläubigen, die nicht zur Kirche 
gehören, mögen fie gleich äußerlich fich zu den Chriften halten — 
denn e3 giebt nur zwei Slafjen von Menschen —, diefer Zorn, in 
welchem jie, die Ungläubigen, in den legten Tagen wider den HEren 
und Seinen Gejalbten auf alle mögliche Weile wüten und toben, 
it Schon ein Yeichen und eine Wirfung des Zorngerichtes 
des Herrn und Seiner Herrjchaft, daß Er angenommen hat 
Seine große Kraft. Aus Gottes gerechtem Gericht jind die 
Ungläubigen in eine jolche Blindheit hineingeraten, daß 
fie wider den HEren wüten und toben, um das Maß ihrer 
Sünden voll zu machen; denn der Horn des Herrn ift über fie 
gefommen und die Zeit, zu richten die Lebendigen und die Toten, 
it da. — Wenn Gott der HErr den Menjchen Seine Gnade 
entzieht und jie in Seinem Horn mit Blindheit und Verftodung 
Ichlägt, dann werden fie ganz unfinnig wie die unvernünftigen 
Tiere und läftern, da fie nicht von wiffen, vernichten alles und 
veden hoch her und werden in ihrer Weisheit zu Narren und 
Thoren. Dahin läßt Gott fie fommen aus gerechtem Gericht, weil 
Er nun Ddareinfahren will und die Zeit, zu richten, gefommen tft; 
aber auch Die Zeit ift dann gefommen, Seinen Sinechten den Lohn 
der Gnade zu geben. Und welches find die Sinechte, die folchen 
Lohn zu erwarten haben? D füßer Troft: nicht bloß den Pro- 
pheten, den großen umd heiligen Gottesmännern, will Er ihn geben, 
jondern allen, die den Namen des Herrn fürchten; auch die 
„Kleinen“ werden nicht überjehen, die nichts, gar nichts von 
guten Werfen aufzumeifen haben, weil jte feine thun fonnten, 
da fie aljobald nach ihrer leiblichen Geburt aus diejer böjen Welt 
gerilien wurden durch den Tod. Aber der HErr hat fie durch die 
Taufe zu Seinem Eigentum gemacht, und darum jtehen fte unter 
diefer Schar, die da fingt umd gejungen hat: 
„Aus Gnaden! Hier gilt fein Verdienen, 

Die eignen Werke fallen Hin. 

Der Mittler, der in Fleisch erjchienen, 

Hat dieje Ehre zum Gewinn, 

Daß uns Sein Tod das Heil gebradt 

Und uns aus Önaden felig madt.“ 


Sie alle befommen ihren Gnaden-Lohn. — Und die, jo die 
Erde verderbet haben, nämlich der Teufel und jein Anhang nebit 
allen, die ihm hier gedient und die Kirche Gottes hier auf Erden zer- 
Itört, zerriffen und geplaget haben: fie befommen den Jornes-Lohn. 
Der Gnadenlohn bejteht num aber zunächit darin, daß Er 
durch Seine große Kraft die Leiber der Gläubigen aus den Gräbern 
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ruft und fie mit ihren Seelen vereinigt, damit num wieder eine 
vollfommene Menjchheit vor Shm jtehe wie am Anfang, und Leib 
und Seele fich freuen fünnen in dem lebendigen Gott; an welchem 
Troft Sich Schon Hiob ergößt, wenn er in feinem Elend ausruft 
und jubelt: „Sch weiß, daß mein Erlöfer lebet; und Er wird 
mich hernac) aus der Erde auferweden; und werde danad) 
mit diefer meiner Haut umgeben werden, und werde in 
meinem Sleijch Gott jehen. Denfelben werde ich mir jehen, 
und meine Augen werden Shn jchauen, und fein fremder“ 
(Hiob 19, 25—27). D JüRer Troft: 


„Was hier frantet, feufzt und fleht, 
Wird dort frifh und Herrlich gehen; 
Srdifch werd’ ich ausgefät, 

Himmlish werd’ ich auferfteßen; 
Hier geh ich natürlich ein, 
Nachmals werd’ ich geiftlich jein.“ 


Darum beißt es: 


19. Und der Tempel Gottes ward aufgethban im 
Hinmel, und die Arche Seines Tejtaments ward in 
Seinem Tempel gejehen; und es gejchahen Bliße, und 
Stimmen, und Donner, und Erdbeben, und ein großer 
Hagel. 

Der Tempel Gottes auf Erden wird gejchlojien, im Himmel 
wird er aufgethan; und in demjelben ward die Arche Seines Tefta- 
ments, das ift die Bundeslade, gejehen. Die Bundeslade mit 
dem Gnadenftuhl oben darauf war ja das Vorbild von Gejeg und 
Evangelium, von den Gnadenmitteln, wodurch der HErr 
Seine Kirche hier auf Erden fammelt und erhält. Dieje Mittel 
der Gnade, Wort und Saframent, find fortan nicht mehr auf 
Erden; denn die Gnadenzeit fommt zum Abjchluß; das Ende tft 
da. Darum werden fie jegt droben im Himmel, im Qempel Gottes, 
gefunden, aber nicht mehr gehört, jondern gefcehaut. Dort Schauen 
wir, was wir hier geglaubt, nämlich das Wort Gottes; denn 
dDiejes war fein leerer Schall; es bleibt ewig und it unvergänglic). 
Was uns hier aus Gottes Wort verfündigt worden, was wir hier 
im Glauben erfaßt haben: das jehen wir dort. Da. jehen wir 
nicht mehr durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, jondern 
„von Angeficht zu Angeficht“. „Debt erkenne ich es jtückweife; 
dann aber werde ich e3 erfennen, gleichwie ich erkannt bin“ (1 Kor. 
13, 12). Da wird das, was ung hier verborgen war und Geheimnis 
blieb, geichaut werden. 

„Und es gefchahen Bliße, und Stimmen, und Donner, 
und Erdbeben, und ein großer Hagel.“ Das tft der jchred- 
liche Tag, an welchem alle Stimmen zujammenfklingen werden, an 
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welchen heulen werden alle Gejchlechter der Erde umd jchreien: 
„hr Berge, fallet über uns!“ und: „Shr Hügel, dedet uns!” (uf. 
23, 30). Das ift der Tag, an welchem die Himmel zergehen werden 
mit großem Strachen und die Elemente vor Hite zerjchmelzen; die 
Erde aber und die Werfe, die darinnen jind, werden verbrennen. 
Das ift der Tag der endlichen und volllommenen Erlöjung, der 
Tag der Offenbarung der Herrlichkeit und Freiheit der Kinder 
Gottes, nach welchem daher die Gläubigen Jich jehnen und jeufzen: 
Komm bald, Herr SEju!l Amen. 


KAAAAIIIIIIIIHHRN nn 


Drifter Baupkeil. 


Kap. 12—14. 
Chrifus und Anfickhrifus, 
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Das vierte Geficht: | 
Der verzweifelte Kampf des Drachen wider Chriftum umd 
Seine Kirche, 


Das 12. Kapitel. 
Der erfie Auflurm des Draden. 


Im engen Anychlug an die ftebente Bojaune entrollt fich 
vor Sohannis Augen abermals ein neues Bild, dag vierte Ge- 
licht, in welchem uns wieder die Kirche SElu Ehrifti hier auf 
Erden zur Betrachtung nach einer bejonderen Seite vorgeführt 
wird. E83 wird uns bier gezeigt, wie dem Neiche Gottes auf 
Erden von Anfang an das Neich des Teufels entgegen- 
geitanden, wie das Neich der Sinfternis wider das Neich 
deg Lichts getobt, und wie endlich der Teufel jeinen 
ganzen Zorn, jeine Bosheit und Lift in der Aufrichtung 
de3 Antichriftentumg bewiejen hat. Chriftns nnd Anti 
hriftus, Die rechte Kirche und Die faliche Itehen in diejem 
Bilde einander gegenüber. 

Sm 12. Kapitel haben wir nın zunächft den eriten Anfturm 
des Drachen gegen Ehrijtum und Sein Neich im Bilde vor uns. 


1. Und es erjchien ein groß Zeichen im Himmel, ein 
Weib mit der Sonne befleidet, und der Mond unter 
ihren Füßen, und auf ihrem Haupt eine Sirone von 
zwölf Sternen. 
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Ein „großes“, d.h. ein bejonderes, außerordentliches Bild in 
recht lebendigen Farben wird bier dem Sohannes, und damit auch 
uns, vorgeführt: es erjcheint ein.Weib im Himmel. Aber 
nicht Dies Weib an ich ift das große Zeichen, jondern der ganze 
Buftand desjelben und alles, was fich mit ihm zuträgt. 

Das Weib erjcheint zunmächlt befleivet mit der Sonne, ver 
Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von 
zwölf Sternen. Sonne, Mond und Sterne, Himmel, Erde und 
ihre Heere stehen aljo zu ihrem Dienjt und Schmuc da. Ach, wie 
einfältig und findlich. und Doch zugleich wie flar redet Gott zu 
uns in Seinem Wort, jelbjt wenn Er von den großartigjten Dingen 
redet und in geheimmispoller Nede, im Bilde, zu uns Ipricht! Wir 
brauchen uns nicht lange nach der Deutung diejes Bildes, nach dem 
Berjtändnis und mach der richtigen Erklärung desjelben umzujehen; 
wir fennen es alle und haben e8 uns durch unjere gemeinjchaft- 
lichen Gejänge Ichon jo oft ausgelegt, wenn wir 3.8. mit Baul 
Gerhardt anjtimmten und al® Gemeinde in unjerem Gotteshaufe 
langen: „Himmel, Erd’ umd ihre Heere hat Er mir zum Dienft 
beftellt; wo ich nur mein Aug’ hinfehre; find’ ich, was mich nährt 
und hält.“ Sa, jo fanıı nur die chriftliche Gemeinde, jo fünnen num 
die Gläubigen fingen. Und fie, die Gläubigen; fte, die chriftliche 
Gemeinde in ihrer Gejamtheit, von der wir, die wir jest glauben, 
nur einen fleinen Teil ausmachen; fie, die chrijtliche Gemeinde 
aller Zeiten und aller Orten, aljo die heilige chriitliche 
Kirche, wird uns bier unter dem Weibe im Himmel vorgeftellt; 
te erjcheint hier unter einem großen Beichen. 

Nie einfach, deutlich und Klar ijt hier num alles: Der HErr 
nennt in Seinem heiligen Wort Seine liebe Kirche und Gemeinde 
ja jo oft ausdrüclih Seine Braut. Schon im Alten Tejtament 
vergleicht Er fie mit einem Weibe; Er |pricht durch den Propheten 
Hojeam: „Sch will Mech mit dir verloben in Ewigkeit; Sch will 
Mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und 
Barmberzigfeit; ja, im Glauben will Sch Mich mit dir verloben; 
und du wirt den HErın erfennen“ (Ho. 2, 19. 20). Der HErr 
Selus bezeichnet fich ausdrüclich al3 den Bräutigam umd Seine 
Gemeinde als die Braut, mit der Er in Ewigfeit an der Hochzeits- 
tafel der ewigen Freude md Herrlichkeit fien will. Auch die heiligen 
Apojtel gebrauchen dies Bild, bejonders St. Paulus Eph. 5. — ©o 
wird uns allo dies „große Reichen“ klar: wir jehen bier die Kirche 
SEeju Ehrifti unter dem Bilde des MWeibes, und jomit find auc) 
Sonne, Mond und Sterne eitel Sinnbilder. — Das Bild der 
Sonne, mit der das Weib befleidet war, erklärt der HErr jchon 
durch den Propheten Maleachi, wenn Er den Seinen durch ihn 
zurufen läßt: „Euch aber, die ihr Meinen Namen fürchtet, jol auf- 
gehen die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil unter desjelbigen 
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Flügeln“ (Mal. 4, 2). Bon diefer Sonne fingt die chriftliche ©e- 
meinde abermal mit dem gottieligen Baul Gerhardt: „Die Sonne, 
die mir lachet, it mein HErr SEfus EChrift“; ja: „Ehrifti Blut 
und Gerechtigkeit, das ift mein. Schmud und Ehrenfleid.“ Mit 
diefer Sonne it die Gemeinde der Heiligen und Gläubigen, die 
Braut Ehrifti, befleidet. — Das Bild des Mondes und der 
Sterne haben wir jchon öfter geichaut und die Bedeutung gejehen. 
Der Mond in jeiner wanvdelbaren Geftalt jtellt dar. das Srdilche 
und Vergängliche; das hat die Kirche unter ihren Füßen, denn 
fie trachtet nach dem, das droben tft, und die zu ihr gehören, 
Iprechen: „Unfer Wandel aber 1ft im Himmel.“ — Und die Sterne? 
Nun, das find die Xehrer der Slirche, wie der HErr jelber jolc 
Bild durch den Propheten Daniel deutet (Kap. 12, 3). Hier jind 
e3 aber zwölf Sterne, die eine Krone ausmachen, dem Weibe zum 
Schmud auf ihrem Haupt. Was fann alfo wohl anderes unter 
diefen zwölf Sternen dargeftellt jein, als die Sinechte Gottes, Die 
Propheten und Apojtel, als die Lehrer der ganzen Ehriften= 
heit auf Erden, durch welche Gott zu ung geredet hat und noch 
redet? Und weil die Bropheten eben denjelbigen verfündigt haben, 
von dem die heiligen Apojtel zeugen, nämlich SEjum Ehriftum, daß 
Er der HErr jei, jo werden uns die Xehrer, die heiligen Menjchen 
Gottes, die geredet haben, getrieben von dem Heiligen Geilt, Pro= 
pheten und Apoftel, unter der Yahl zwölf, unter zwölf Sternen 
vorgeftellt, um damit anzuzeigen, daß der Inhalt des Alten Tejta- 
ment3 derjelbe ift als der des Neuen. Dies Wort Gottes aus 
der Propheten und Apojtel Munde und in der Propheten und 
Apoftel Schriften ift die Schöne Krone auf dem Haupt des Weibes, 
das heißt: Das Wort Gottes tft der Kirche Shmud und 
Zierde, wie fchon Iejatag jagt: „Zu der Zeit wird der HErr 
BZebaoth jein eine Liebliche Krone und herrlicher Kranz den übrigen 
Seine Bolfs" (Se). 28, 5). — Bon dem Weibe, das. Johannes 
Ichaute, heißt e8 num weiter: 


2. Und fie war Ichwanger, und jchrie, und war in 
Kindesnöten, und hatte große Dual zur Geburt. 


Hier wird ung aljo die Gejamtgemeinde der Gläubigen des 
Alten und Neuen Bundes dargeitellt unter dem Bilde eines ge= 
bärenden Weibes.. Auch dies Bild wird ung wieder. flar gemacht 
durch den fünften Vers, in welchem e3 heißt: „Und fie gebar einen 
Sohn, ein Stnäblein, der alle Heiden jollte weiden mit der eijernen 
Nute.“ Diefer Sohn, dies Kinäblein, fann alfo fein anderer jein 
al3 der, von dem Sejatas weisjagend |pricht: „Uns ift ein Kind 
geboren, ein Sohn tft uns gegeben, welches Herrichaft it auf Seiner 
Schulter; und Er De Wunderbar, Nat, Kraft, Held, Ewig-Vater, 
Sriedefürit” (Set. 9, 6); von dem der Heilige Seijt dein Plalmiften 
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im zweiten Palm die Worte in den Mund legt: „Sch will von 
einer jolchen Weife predigen, daß der HErr zu Mir gejagt hat: 
Du bift Mein Sohn, heute habe Sch Dich gezeuget. Heifche von 
Dir, jo will Ih Dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigentum; Du jollit fie mit einem eijernen Scepter zer- 
Ihlagen, wie Töpfe jolllt Du Ste zerichmeißen.“ Es ift aljo dies 
Stnäblein fein anderer al8 der HErr, dem wir dienen follen mit 
Surcht; der Sohn, den wir füllen jollen, daß Er nicht zürne und 
wir umfommen auf dem Wege: es ijt der eingeborene Sohn 
Gottes felbft, der in der Zeit für ung arme Sünder Menich 
geworden tft und umjere Natur und Welen am fich genommen hat; 
e3 ift unjer Heiland, wahrer Gott und Menjch, vom Vater 
in Ewigfeit geboren und von der Jungfrau Maria geboren in der 
Heit; denn „nachdem num die Slinvder sleiich und Blut haben, ift 
Er’ gleichermaßen teilhafttig worden, auf daß Er durch den Tod 
die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift, dem 
Teufel, und erlöjete die, jo durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben SKnechte jein mußten” (Ebr. 2, 14. 15). E3 wird uns aljo 
bier der Eintritt des Sohnes Gottes in die Welt unter 
den Bilde eines gebärenden Weibes dargejtellt, weil Chriftus dent 
sletich nach aus der Gottesgemeinde hier auf Erden hervor- 
gegangen it al8 der Weibesjame, der der Schlange den Kopf 
zertreten jolltee — Und wenn dieje Seine Erjcheinung hier 
auf Erden und die durch diefelbe gejchehene Aufrichtung 
des Gnadenmreiches ums unter dem Bilde einer leiblichen Geburt 
und unter Geburtsjchmerzen und =wehen dargeitellt wird, jo giebt 
ung der HErr Chriftus jelber hiervon Die Erklärung, indem Er 
dasjelbe Bild aufnimmt, e8 Seimen lieben Süngern vorhält und 
furz vor Seinem Leiden und Sterben zu ihnen jagt: „Ueber ein 
Kleines, jo werdet ihr Mich nicht jehen, und aber über ein Stleines, 
jo werdet ihr Mich jehen. Wahrlich, wahrlich, Sch Tage euch: Ihr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen; ihr 
aber werdet traurig jein,. doch eure Traurigkeit jol in Freude 
verfehret werden. Ein Weib, wenn fie gebiert, jo hat fie 
Traurigfeit; denn ihre Stunde ift fommen. Wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denfet jte nicht mehr an die Angit, um der 
Sreude willen, daß der Menjch zur Welt geboren ift. WNmd ihr 
habt aud) nun Traurigfeitz aber Sch will euch wiederjehen, und 
euer Herz Soll fich freuen, und eure Freude foll niemand von 
euch nehmen“ (Soh. 16, 19—22). Das ift die Erklärung diejes 
Bildes, welches ung zeigt den Uebergang vom Alten zum Neuen 
Bunde, von der VBerheißung zur Erfüllung, und wie unjere 
Erlöjung nicht anders vollbracht werden fonnte, al8 Durch den 
Kampf mit den hölliichen Mächten, durch das bittere Leiden 
und Sterben des für uns menfchgewordenen Sohnes 
14 
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Gottes. ES ift dies die „Wiedergeburt“, von der der HErr 
SElus zu Seinen Jüngern redete, da Er jpradh: „Wahrlich, Ich 
lage euch, daß ıhr, die ihr Mir jerd nachgefolget, in der Wieder- 
geburt, da des Menjchen Sohn wird figen auf dem Stuhl Seiner 
Herrlichkeit, werdet ihr auch fißen auf zwölf Stühlen und richten 
die zwölf Gejchlechter Israel” (Meatth. 19, 28). Freilich veriteht 
der Herr SEjus hier am diejer Stelle unter der „Wiedergeburt“ 
zunächit die Bollendung am- jüngften Tage; aber eben Diele 
Bollendung hat ihren Anfang in der Erjcheinung Chrifti 
im Sleijch, wie der Apojtel Betrus in jeiner Predigt, Apoitel- 
geich. 3, Anfang und Ende diejer Wiedergeburt jo herrlich 
verbindet und zeigt, daß die Wiederheritellung der verdorbenen 
Nelt in der Slirche des Neuen Tejtaments durch Ehriftum und 
durch die Predigt von Ihm gejchteht, da nun alles wieder nach) 
und nach in den rechten Stand gejeßt werde und die VBoll- 
endung am jüngsten Tage erfolgen werde, wenn er jpricht: 
„Gott aber, was Er durch den Mund aller Seiner Bropheten 
zuvor verfündiget hat, wie Ehrijtus leiden jollte, hat's aljo 
erfüllet. So thut num Buße und befehret euch, daß eure Sünden 
vertilget werden; auf daß da fomme die Yeit der Erquidung 
von dem Angejichte des Herrn, wenn Er jenden wird den, 
der euch jeßt zuvor geprediget wird, SEjum Ehrift, welcher 
muß den Himmel einnehmen bis auf die Yeit, da hermwieder: 
gebracht werde alles, was Gott geredet hat durch. den Mund 
aller Seiner heiligen Bropheten von der Welt an“ (Npoftelgeich. 3, 
18— 21). Der HErr JElus gebraucht aljo auch diejes Bild, welches 
Sohannes hier jchaut, und vergleicht die Erlöjung der Welt durch 
den Keuen Bund, wo dem Berderben, durch Adams Fall entitanden, 
gewehret und alles wieder in den rechten Stand gejegt wird und 
ein neues Leben entjteht, mit einer Geburt, die ihre Vollendung 
findet am jüngjten Tage. 

Wir werden alfo durch dies Bild daran erinnert, wie Die 
Heritellung des verlorenen Yuftandes, die Erlöfung der Welt, ges 
jchehen it durch Ehrifti Erjcheinen in der Welt, durch Sein bitter 
Leiden und Sterben, durc) Seine ftegreiche Auferitehung, glovreiche 
Himmelfahrt, durch Sein Sigen zur Nechten Gottes und durch 
Seine noch bevorjtehende Wiederfunft zum Gericht, welche mit fich 
führt die Zeit der Erquidung von dem Angefichte Gottes; und wie 
Seine liebe Kirche und Gemeinde hier auf Erden dabei durd 
große Angft und Trübfal hat hindurch müjjen. Lejen wir nur 
die Gejchichte ver Kirche unter dem Sreuz auf Golgatha und in den 
Tagen, da Er im Grabe rubte big zum jeligen Auferitehungsmorgen; 
lejen wir nur die Gejchichte der Kirche weiter in der Apojitelgefchichte 
und verfolgen fie bi8 zum Pfingfttage und drüber hinaus: jo haben 
wir die Erfüllung und deutliche Erklärung diejes Bildes. 
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3. Und es erjchien ein ander Zeichen im Himmel, und 
liebe, ein großer, roter Drache, der hatte fieben Häupter 
und zehn Hörner, und auf Jeinen Häuptern fieben Kronen. 

4. Und fein Schwanz zog den dritten Teil der Sterne, 
und warf fie auf die Erde. Und der Drache trat vor das 
Weib, Die gebären Jollte, auf daß, wenn fie geboren hätte, 
er ihr Kind fräße. 

Hier wird uns ein ander HYeichen vorgeftellt, welches dem 
vorigen gegenüberjteht im bitterer Feindichaft. Das Bild ift Klar: 
E3 ıjt der große, rote Drache, .. der Fürft der Finfternis, der Satan, 
der uns hier unter dem Bilde einer Unnatur vorgeführt wird. Die 
lieben Häupter ftehen hier im Gegenjag zu den fteben Geijtern 
Gottes, oder den Jiebenfachen Geiltesgaben, die Chriftus austeilt. 
Dieje fieben Häupter zeigen an die geiftige Berjchlagenheit 
und Lilt der alten Schlange, des Satans, und die zehn Hörner 
eine Macht, und die Kronen jeine geiitige Herrichaft, die er 
ald der Fürft der FFiniternis inne hat. Darum heißt e8 aud): 
„Sein Schwanz z0g den dritten Teil der Sterne, und warf fie 
auf die Erde.“ Tamit wird feine Berführungsfunft angezeigt, wie 
er durch Faljche Lehre das Neich Ehriiti auf Erden zu vernichten 
jucht und Luther davım mit Recht von ihm fingt: „Groß Macht 
und viel Lift jein graufam Nüftung tft, auf Erden ift nicht fein’g- 
gleichen.” — Es tit hier aber auch gleich zu achten auf die große 
Aehnlichkeit zwiichen dem Drachen und dem Tier in dem folgenden 
13. Kapitel, welches auch jieben Häupter und zehn Hörner hatte. 
Wir jehen Ichon im voraus, daß jenes Tier vollftändig im Dienfte 
des Satans Steht, wie e3 denn auch ausdrüclich heißt, daß der 
Srache ihm jeine Macht gegeben habe; jodann aber wird durch 
dieje Nehnlichfeit auch angedeutet, daß der Drache im Kampf wider 
Chriftum und Sein Neich nicht unmittelbar, jondern mittelbar 
durch irdische und weltliche Kräfte kämpft und ficht, wie ja auch 
Ehriftus den Händen der Heiden, der Römer, überliefert wurde, 
und Seine liebe Sirche je und je von dem Drachen durch Die 
Welt und deren Kinder bedrängt und verfolgt worden tt. 

Diefen Drachen Steht Johannes, wie er vor dag Weib, Das ge= 
bären Jollte, tritt, auf daß, wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräße. 

 Diejes Bild ist £lar; es ift erfüllt durch das bittere Xeiden und Sterben 
- SEju, da der Teufel glaubte, den Sieg davongetragen zu haben, als 
er Ehriftum durch die Wut Seiner Feinde ans Kreuz gebracht hatte. 


5. Und Sie gebar einen Sohn, ein Stnäblein, der alle 
Heiden jollte weiden mit der eijernen Aute, und ihr Kind 
ward entrüct zu Gott und Seinem Stuhl. 

Dies Bild ift ja jo deutlich, daß es weiter feiner Erklärung 
bedarf, was wir unter diefem Sohn und Suäblein zu verjtehen 
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haben. E38 ift, wie wir droben jchon bemerft haben, das von 
Selatas (Kap. 9) geweisjagte Kind, ımd der Sohn, von welchem ver 
zweite IJlalm mit ebendenjelben Worten redet und uns auffordert, Ihn 
zu füllen. — Des Teufels Lift und Macht it hier aber zu Schanden 
geworden. Zwar hat er nicht gerubt, jondern das Kindlein ver- 
folgt, daß SEfus, als Er faum durch die Geburt von der Jungfrau 
Maria in diefe Welt eingetreten war, die Flucht ergreifen mußte 
vor dem HYorın des Drachen, der Durch Herodes wider Shn wütete; 
und als der HErr FSEjus endlich am Kreuz Seinen Geijt aushauchte, 
bat wohl der Drache mit feinen böllischen Geiftern frohlodt und 
geglaubt, er habe gewonnen. Aber, jtehe da: „Das Kind ward 
entrüct zu Gott und Seinem Stuhl.” Im der Höllenfahrt, in 
der Auferjtehung und in der Himmelfahrt hat Ehriitus aus Seinen 
Feinden einen Trinmph gemacht umd fie jchaugetragen. öffentlich; 
Er aber hat einen Namen empfangen, „ver über alle Namen ift, 
daß in dem Namen SEfu fich beugen jollen alle derer Siniee, Die 
im Himmel, und auf Erden, umd unter der Erde find, und alle 
Zungen befennen jollen, daß ISEjus Chriftus der HErr jet, zur 
Ehre Gottes des Vaters“ (Phil. 2, 9-11). Er hat ftch gejeßt zur 
echten der Majeftät in der Höhe, ist entrückt zu Gott und Seinen 
Stuhl „über alle Fürftentüimer, Gewalt, Macht, Herrichaft, und alles, 
was genannt mag werden, nicht allein in diefer Welt, ondern auch 
in der zukünftigen. Und Gott hat alle Dinge unter Seine Füße 
gethan, und hat Ihn gejegt zum Haupt der Gemeine über alles“ 
(Eph. 1, 21. 22). Und was ift aus diejer Seiner Gemeinde, Seiner 
lieben Kirche geworden? Das hören wir im folgenden: 


6. Und das Weib entflohe in die Wülte, da fie hatte 
einen Ort bereit von ott, daß Jie dafelbjt ernähret würde 
taujend zweihundert und jechzig Tage. 


Sn der Wüfte diefer Welt hat der HErr, nachdem Er den 
Teufel beziwungen, auch Seine liebe Kirche erhalten. Sie ift ent- 
flohen der Lift und Macht des Drachen, und Gott der HErr hat 
ihr bis ans Ende der. Tage in diejer Wülte einen Ort bereitet, 
wo fte jicher wohnt; das ift die fichere Feitung, die uneinnehm- 
bare Burg Seines heiligen Wortes, von welchem Luther jingt: 
„Das Wort jie jollen Iafjen jtahn,“ Hier wird jte ernähret 
zugleich durch Das Wort, durch das teure Evangelium, 1260 Tage. 
Diejer Zahl find wir jchon einmal begegnet umd haben fie erklärt: 
e8 ft die ganze neuteftamentliche Yeit bis ans Ende. Die 
Stirche wird bleiben, bis der HErr fommt, jte heimzuholen in die 
bimmfische Herrlichkeit; aber ihre Zeit hier auf Erden wird eine 
Heit der Trübjal, unter dem Kreuz und in der Einjamfeit, Ber- 
achtung und Schmac) von jJeiten der Welt jein und bleiben; und 
je näher dem Ende, dejto trübjeliger und jehwerer wird fie werden; 


en 


und es ift nichts als Schwärmerei und Täufchung, noch auf eine 
geit der Herrlichkeit für die Kirche Gottes hier auf Erden zu hoffen. 
Kein, in jener Welt hat Er’s beftellt: das joll ung ewig tröften. 
Hier bleibt Seine liebe Gemeinde unter dem Sreuze; aber unter- 
gehen wird md fann fie nicht; die Pforten der Hölle jollen fie 
nicht überwältigen. 

Sn dem folgenden befommen wir mim von den Gejamtbilde 
des verzweifelten Kampfes des Drachen wider Ehriftum und Seine 
Kirche wieder ein neues, bejonderes Stüd zu Jchauen. Haben 
wir in dem vorhergehenden den erjten Ansturm des Drachen 
gejehen, jo joll ung nun gezeigt werden: 


Der Sieg des Menfdenfohnes über den Praden und deflen 
Niederlage durd) die Erfdeinung Ehrifli im Sleifd). 


7. Und es erhub jich ein Streit im Himmel: Michael 
und jeine Engel jtritten mit dem Drachen, und der Drade 
tritt und feine Engel. 


Sm Himmel, dem Ort der GSeligen, der Wohnung Gottes, 
giebt e8 ja feinen Streit; hier ift vielmehr die ewige, vollfommene 
Nuhe. Wenn es nım heißt: „ES erhub fich ein Streit im Himmel“, 
jo müfjen wir micht vergeilen, daß Sohannes beim Empfangen der 
Dffenbarung im Geift in den Himmel gerüct worden war. Hier im 
Himmel jah er ein großes Yeichen nach dem andern; bier wurde ihm 
die Wirklichkeit im Bilde gezeigt. Ein jolches Bild Schaut er hier, 
nämlich das Bild eines Kampfes und Streites. So wie er im 
Himmel, wo doch auch nicht mehr geboren wird, das große Zeichen 
von dem gebärenden Weibe jchaute, aljo das Bild, die Offenbarung: 
jo jah er nun auch im Himmel, wo fein Streit mehr tjt, das Bild, 
die Offenbarung des Kampfes Ehrijti mit dem Dracden. 
Es erhob ich aljo in dem Bilde vor feinen Augen ein Streit: 
Michael und jeine Engel ftritten mit dem Drachen. Alles find 
Bilder. Wie der Drache den Teufel darstellt, welcher in ver 
heiligen Schrift der Drache und die alte Schlange genannt wird, 
lo ift der Erzengel Michael das Bild, in welchem dargeftellt wird 
dev Engel des Bundes, von dejjen Stommen zu feinen Qempel 
Maleacht weisjagt tm 3. Kapitel, und welcher dafelbit zugleich als 
der HErr des Tempels bezeichnet wird. Michael alfo jtellt dar 
den HEren Chrijtum, Gottes Sohn im zzleifch, wie denn auch Der 
Kame „Michael“ jehr bezeichnend ift, denn Michael heißt zu deutich: 
Wer it wie Gott? Und dus ıft SElus, der Gottmenjch, welcher 
da jagte und jagen fonnte: „Sch und der Vater jind Eins.“ 
„Bhilippe, wer Mich Jiehet, der jiehet den Vater.“ Chriitus 
mit Seiner HeeresSmacht und Kraft, und Satan mit jeiner 
Heeresmacht und Kraft werden in diejem Bilde einander 
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gegenübergeftellt al3 zwei ftreitende Heere. Die Wirflichfeit 
haben wir in dem bitteren Leiden und Sterben JEju Ehrifti. — 
Bon dem Drachen und jeinen Engeln heißt eg: 


8. Und Siegeten nicht; aucd) ward ihre Stätte nicht 
mehr funden im Himmel. | 


Hier Ichauen wir alfo den Sieg, den Chriftus in Seiner 
glorreichen Auferftehung über den Teufel und die hölliichen Mächte 
davongetragen hat, da Er der Höllen Pforten zerjtört und Seine 
seinde „ichaugetragen öffentlich, und einen Zriumph aus ihnen 
gemacht durch jich jelbit“ (Kol. 2, 15). Die Bollftänpdigfeit diejes 
Sieges wird ausgedrüct und hervorgehoben durch die Bemerkung, 
daß auch ihre, nämlich des Drachen und jeiner Streitkräfte, Stätte 
nicht mehr gefunden ward im Himmel. — Wenn eine irdiiche 
Schlacht geichlagen, To bleibt nach dem Siege Doch noch immer 
das verheerte Schlachtfeld als ein ftummer Zeuge übrig; aber hier 
it auch die „Stätte“ nicht mehr zu jehen noch zu finden. Der 
Sieg ilt ein volljtändiger. Der Tod it verjchlungen in den 
Sieg. Ueberall ift nur Sieg und Triumph zu jehen, Glorie und 
Herrlichkeit; alle Verheerung ift auf einmal hinweg vor Johannes 
Augen. Das tft der Streit, von dem Luther Jingt: 

835 war ein wunderlich Krieg, 

Da Tod und Leben rungen. 

Das Leben behielt den Sieg, 

Es hat den Tod verichlungen. 

Die Schrift hat verfündet das, 

Wie ein Tod den andern fraß; 

Ein Spott aus dem Tod ift worden... ei 


Nun fönnen wir fingen: 

„D Tod, wo ift dein Stachel nun? 
Wo ift dein Sieg, vo Hölle? 
Was fann uns jegt der Teufel thun, 
Wie graufam er fich ftelle? 
Gott fei gedankt, der uns den Gieg 
So herrlid Hat nad) diejem Krieg 
Durdh FEjum CHrift gegeben!“ 


Sp herrlich ft ung der Sieg gegeben, daß auch die Stätte 
nicht mehr zu finden ift; denn Ehrifti Sireuz und Grab it nun unjer 
Troft und Friede und rechte Ofterbeute, das Zeichen, in dem wir 
fiegen. SKreuz und Grab find nicht mehr Schredbilder eines ver- 
wüjteten Schlachtfeldes, jondern Sieges- uud Triumphzeichen 
der Glorie und Herrlichkeit, die wir in Chrifto haben. 


9. Und es ward ausgeworfen der große Drade, die 
alte Schlange, die da heißt der Teufel und Satanas, der 
die ganze Welt verführet; und ward geworfen auf Die 
Erde, und feine Engel wurden auch dahin geworfen. 


ee Sr 


Aus dem Himmel fieht Sohannes den Drachen, die alte 
Schlange, von der ausdrüdlich al3 Erflärung gejagt wird, daß fie 
heiße md je der Teufel, geworfen auf die Erde, und jeine Engel 
wurden auch dahin geworfen. Das ift das Gericht, welches Christus 
über den Catan ums zu gut durch Sein Erjcheinen gebracht hat, 
wie Er jelber jagt, al$ Er auf Erden war: „Sebt gehet das 
Sericht über die Welt; nun wird der FZürft diejer Welt aug- 
geitogen werden“ (Soh. 12, 31); und abermals, als Er zu den 
Ntebenzig Süngern Iprach: „Sch Jahe wohl den Satanas vom Himmel 
fallen, als einen Bli. Gebet, Ich habe euch Meacht gegeben, zu 
treten auf Echlangen und Sforpionen, und über alle Gewalt 
Des seindes.... zzrenet euch aber, daß eure Namen im Himmel 
gejchrieben find“ (Luk. 10, 18 ff). Dies Gericht fieht Sohannes 
hier angehen. &8 ift angegangen durch Chrifti Erjcheinen im 
sleifch; es ft Hinausgeführt zum Siege durch Seinen Tod 
und durch Seine Auferitehung; e8 wird vollendet werden zum 
ewigen Triumph am jüngsten Tage, wenn der Teufel geworfen 
werden wird in den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt. 
Aber aus dem „Himmel“ ift ex jchon.jeßt geworfen, d. h. er fann 
nichts vor Öott bringen und darf nichts vor Gott bringen wider 
die, jo Ehrifto angehören; er ift veriworfen umd herrjcht nur noch 
als E Yerworfener in den Kindern des Unglaubens, die EChrijtum 
und Seinen Sieg Sich durch den Glauben nicht aneignen; er herricht, 
wie Baulus jagt, mit jeinen Gejellen in der Luft unter dem Himmel, 
und „gehet umber wie ein brüllender Yöwe, und Jurchet, welchen er der- 
- Schlinge”, aber, jeßt Petrus hinzu: „Dem twiderftchet feite im Olauben“ 
(1%etr. 5, 9), und Safobus jagt: „Wiverjtehet dem Teufel, jo fliehet er 
don euch“ (af. 4, 7), denn eriftverworfen. Darım heißt e3 weiter: 


10. Und ich hörete eine große Stimme, die jprad) 
im Himmel: Nun ift das Heil, und die Kraft, und das 
Neich, und die Macht unjers Gottes, Seines Chrijtus 
worden, weil der Berfläger unferer Brüder verworfen 
ist, der fie verflaget Tag und Nacht vor Gott. 


Diefe Stimme im Himmel, die Johannes hört, ging aus 
von den heiligen Engeln, die ja überall an diefem Kampf und 
Streit, und darum auch an dem errungenen Sieg jo lebendig Anteil 
nehmen, daß jie bei der Geburt des HErin SEju aus dem Himmel 
herabfommen und in den Lüften fingen: „Ehre fer Gott in der. 
Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen ein Wohlgefallen!“ 
Hier nennen jte die erlöften Menfchenkinder ihre Brüder. D, 
welch eine Ehre und Herrlichkeit ift uns durd) Chrifti Sieg bereitet: 
um ift der Himmel unjere Heimat; die heiligen Engel find unjere 
Brüder; Gott tft unjer lieber Bater; ja Ehriitug, der ein- 
geborene Sohn Gottes, ift unjer Fleijch und Blut: Himmel 
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und Erde jind eins; Gottheit und Menfchheit find verbunden. 
Halleluja! Und obgleich daS Endgericht über den Teufel noch 
nicht ergangen it, obgleich noch groß Macht und viel Lift fein 
graufam Nüftung tft: jo hat doch EChriftus ihn überwunden, und 
zwar nicht für Sich, fondern Für uns; Sein Sieg ıjt und wird 
durch den Glauben unfer Sieg, daß auch wir den Teufel nicht 
exit überwinden brauchen, jondern ihn durch den Glauben bereits 
überwunden haben. Wer glaubt, wird nicht zu Schanden, fondern, 
wie Sohannes jagt: „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat“ (1 Sob. 5, 4). Darum hört Sohannes aud) 
hier, wie die heiligen Engel jolchen Glauben hoch rühmen, indem 
die „große Stimme” fortfährt: 


11. Und fie haben ihn überwunden durch des Yammes 
Blut, und durch) das Wort ihres Zeugnifjes; und haben 
ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod. 


Ueberwunden haben fie durch des Zammes Blut, das fie 
im Glauben jich aneignen. Und wenn nun der Teufel ihnen 
noch nachjtellt, jo überwinden fte ihn durch das Wolrt ihres 
HJeugnilfes, d. h. durch das Bekenntnis der Wahrheit, welches 
Baulus nennt das Schwert des Geiftes. Dieje Kampfesweile 
hat der HErr SEjus jelber die Seinen gelehrt, al Er dem Teufel 
bei den mancherlei Berjuchungen entgegentrat mit dem: „Es |tehet 
geschrieben!” und: „Wiederum ftehet auch geichrieben!" So 
fönnen auch die gläubigen Christen bei allen Verjuchungen in diejer 
Welt im Glauben mit Baulo triunphierend \prechen: „In dem allen 
überwinden wir weit um des willen, der uns geliebet hat." „Oott 
jet Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unfern HEren 
SEChum Ehriftum.” Und follte es auch oft fcheinen, al müßten fie 
unterliegen; ihr Sieg it ihnen doch gewiß. Darum fämpfen fte 
auch „bis an den Tod“ und werden nicht matt noch verzagt, 
wie das durch Die himmlische Stimme ausgedrüct wird mit den 
Worten: „und haben ihr Leben nicht geliebet bis an den 
Tod." Wehe darum dem, der fich befiegen läßt, weil er fein eigen 
Leben, die Welt und Sünde lieber hat al$ das ewige Xeben und die 
himmlische Herrlichkeit, die Doch jonit fein Teufel ihm rauben fanı! 


„sefu, jtärfe Deine Kinder 
Und mache die zu Uebermwinder, 
Die Du erlauft mit Deinem Blut! 
Schaffe in uns neues Leben, 
Daß wir uns fietS zu Dir erheben,, 
Wenn uns entfallen will der Mut. 
Gieß aus auf uns den Geift, 
Dadurch die Liebe fleußt 
Sn die Herzen: 
So halten wir getreu an Dir 
Sm Tod und Xeben für und für.“ 
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12. Darum freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen 
wohnen. Wehe denen, die auf Erden wohnen, und auf 
dem Meer; denn der Teufel fommt zu euch hinab, und 
hat einen geoßen Zorn, und weiß, daß er wenig Zeit hat. 

Diejer Schluß des himmliichen Triumphliedes ift merkwürdig. 
E83 heißt: „sreuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 
Tehe denen, die auf Erden wohnen, und auf dem Meer.“ Es 
wird aljo eine Dreiteilung gemacht: Himmel, Erde und Meer; 
und dieje Dreiteilung wird auch jpäter beibehalten. Fragen wir 
daher: Was haben wir unter „Himmel“, was unter „Erde“, und 
was unter „Meer zu veritehen? Nun, was wir unter dem Meer 
zu verstehen. haben, das wien wir ja; dies Bild ift ung jchon 
früher vor die Augen getreten: Wir haben darunter zu verjtehen 
die Bölfermwelt, die Heidenvölfer, die Mafje der Öottlofen, 
die da toben und braujen wie das wilde Meer und allerlei Unflat 
ausichäumen. — Was haben wir aber unter dem Himmel zu ver- 
ttehen? Nun, was anders al$ das Himmelreich, das Ehrijtus 
gebracht und bier auf Erden gegründet hat, von dem Er jelbit einst 
zeungte und jprach: „Ihut Buße, das Himmelreich tjt.nahe herbei- 
gefommen“: es ift die heilige, chriftliche Kirche, die unsichtbare 
Gemeinde der Heiligen, die Zahl der auserwählten Kinder Gottes, 
die Zahl der Verfiegelten. „Darum freuet euch, ihr Himmel, 
und die Darinnen wohnen.“ Sie haben überwunden und tragen 
den Sieg davon; ihre Namen ftehen verzeichnet im Buche des Lebens; 
Ehrijtus hat jte in Seiner Hand und |pricht: „Niemand foll fie 
Mir aus Meiner Hand reigen” — Was enplich unter der 
Erde zu verjtehen tft, ift wohl nicht Jchwer: Durch fie wird vor- 
gejtellt der jtchtbare Haufe derer, die jtch in der Yeit der Önade 
hier um das Wort jammeln, welchen Haufen wir auch „Kirche“ 
nennen, weil in demjelben und unter demjelben die wahre Kirche 
ich findet. Diejer Haufe wird „Erde“ genannt, weil hier das 
Aderfeld des HEren ift und der Same des göttlichen Wortes aus- 
gejtreut wird. Hier, unter diejen Haufen, hier, unter Die 
lihtbaren Chriftengemeinden, fommt der Teufel mit feiner Lilt 
und Macht und jucht, welche er verführe und verjchlinge. Im den 
Kindern des Unglaubens hat er bereits fein Wefen, in dem 
Bölfermeer hat er jeine Herrjchaft und will fie behaupten, ob- 
gleich Ehrijtus alle Welt erlöft hat, und er fein Bolf und feine 
einzelne Seele zurückhalten fann, wenn Chriftus fommt, Sein Neich 
aufzurichten und auszubreiten. — Unter den „Ehriften“, die Jicht- 
bar ums Wort fich Icharen, jchleicht er einher, fie vom Wort 
zu wenden und den Samen aljobald wegzunehmen, wenn er 
ausgejtreut worden ilt, damit ex feine Frucht bringe; oder die Frucht, 
wo fie fich Schon zeigt, wieder zu vernichten. Darum, wehe denen, 
die auf Erden wohnen umd auf dem Meer, denn der Teufel hat 
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in Ddiefer legten Heit großen Zorn, da er weiß, daß er wenig 
 Beit mehr hat. — Laft uns alfo nicht meinen, daß wir ıım Des: 
willen, daß wir zur chriftlichen Kirche ung Außerlich halten, ja 
der rechtglänbigen Kirche Glieder find, auch jchon. Glieder Der 
wahren Kirche find und im „Himmelreiche uns befinden. Der 
Herr FSEjus jagt: „ES werden nicht alle, die zu Wär jagen: HErr, 
Herr! in das Himmelreich fommen; jondern die ven Willen thun 
Meines Vaters im Himmel“ (Matth. 7, 21), das heißt aber: 
alauben an den Herrn SEjum von ganzem Herzen; denn, 
Ipriht SElus: „Das tft der Wille des, der Weich gefandt hat, 
daß, wer ven Sohn fiehet uud glanbet an Ihn, habe das ewige 
Leben“ (Soh. 6, 40). D, laß dic) darım nicht betrügen noch täu= 
chen, fondern wache‘ und bete! Der Teufel hat in Ddiejer legten 
Zeit großen Zorn. Du mußt deines Glaubens, deines Gnaden- 
Itandes gewiß jein und dich freuen fünnen in dem HErrn, deinem 
Gott. „Berjuchet euch jelbit, ob ihr im Glauben jeid, prüfet euch 
jelbit!“" (2 Kor. 13, 5). Denen, die im wahren Glauben an ihren 
Heiland stehen, gilt die himmlische Stimme, die Johannes hier hörte: 
„srenet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen!“ 


Der verzweifelte Kampf des Satans wider die SKtirde. 


13. Und da der Drache jahe, daß er verworfen war 
auf die Erde, verfolgete er das Weib, die das Knäblein 
geboren hatte. 


Das Haupt der Kirche, Er, der Erijtgeborene unter vielen 
Brüdern, figt jeßt zur Nechten Gottes; aber Seine Liebe Kirche 
und Gemeinde in ihren liedern, deren zsleisch und Blut Er an 
genommen hat, umd deren Haupt Er geworden ift, ift und bleibt . 
bis zum jüngjten Tage in der Müfte diefer Welt. Da nun der 
Teufel dem Haupte nicht beifommen fann, da „das Kind“ entrückt 
worden ift „zu Gott und Seinem Stuhl“, jo verfolgt er nıın das 
Weib, das das Sinäblein geboren hatte, d. h. die Gemeinde, aus 
welcher Ehriftus nach dem Fleisch hervorgegangen 1it (Nüm. 9, 5), 
die Kirche, welche die Glieder Ehrijti umfaßt und in Jich jchließt, 
und die hier auf Erden unter dem Haufen derer, die das Wort 
haben und hören, als ftreitende Kirche Jich findet. Aber e3 heißt: 


14. Und es wurden dem Weibe zween Flügel gegeben, 
wie eines großen Adlers, daß jie in die Wülte flöge an 
ihren Ort, da jie ernähret würde eine Zeit, und zwo Jeiten, 
und eine halbe Yeit, vor dem Angejichte der Schlange. 

Dieje zween Flügel stellen dar die große Kraft der Kirche, 
durch welche fie in den jchweriten Berfuchungen und Anfechtungen 
von Gott erhalten wird, jo daß fie es erfährt, was gejchrieben jteht: 
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„Die auf den HErrn harren, friegen neue Kraft, daß Ste auf- 
fahren mit Flügeln wie Adler, daßzfie laufen, umd nicht. matt 
werden, daß fie wandeln, und nicht müde werden“ (Se). 40, 31). 
Diefe neue Kraft ift die Kraft des SÖlaubens, welche von den 
faliehen Chriiten verleugnet wird (2 Tim. 3, 5).5+ Yum andern wird 
durch die Flügel auch dargeitellt die göttliche Bejchirmung der 
Seinen in aller Not, deren Ste ftch ‚getröften fünnen, wie David 
davon: redet in jeinen Wjalnıen, wenn er bittet: „Bejchirme mich 
unter dem Echatten Deiner Flügel“ (B}. 17, 8) und rühmt: „Wie 
teuer ilt Deine Güte, Gott, daß Menijchenfinder unter dem Schatten 
Deiner Flügel trauen“ (Bj. 36, 8), und Wiojes dem Bolfe Israel 
zuruft: „Er breitete Seine Fyittige aus, und nahm ihn, und trug 
fie auf Seinen Flügeln“ (5 Mo). 32, 11); ja, ver HErr jelber 
jagt davon in Bezug auf Sein Bolf: „Shr habt gejehen, .... wie 
Sch euch getragen habe auf Adlersflügeln" (2 Moj. 19, 4). 
Darum wird auch hier der Ziwed, weshalb dem Werbe Ddieje zween 
Tlügel gegeben jeien, mit den Worten bezeichnet: „daß ie in Die 
Wüjte flöge an ihren Ort, da fie ernähret würde." — 
Die Erhaltung der Kirche und ihre Bewahrung “Iteht aljo nicht in 
eigener Kraft: den Weibe werden zween zslügel gegeben. Co 
wenig ein Menjch Flügel hat, noch ich Diejelben verschaffen und 
fliegen fan: Jo wenig fünnen auch die Gläubigen ich jelbit 
bewahren zur ewigen Geligfeit, noch aus eigenem Ber- 
mögen den jchweren WVerjuchungen von jeiten des Teufels, Der 
Welt und des eigenen zFleiiches wideritehen und fie überwinden. 
E3 wird ihnen gegeben. Auch der Glaube ift eine Gabe und ein 
Gejchent. Gott der HErr bewahrt fie durch Seine Macht zur 
ewigen Seligfeit (1 Betr. 1,5). D Jüßer Troft! bejonders in diejer 
legten betrübten Zeit. D jüRer Troit, daß die Kirche erhalten wird 
und ernähret in der Wülte eine Zeit, zwo Zeiten und eine halbe 
geit! Das ift ja genau diejelbe Zeit von 42 Monaten oder 1260 
Tagen, aljo die ganze neutejtamentliche Zeit bis zum jüng- 
ten Tage, umd heißt aljo jo viel als: der HErr erhält und. er- 
nährt Seine liebe Kirche zu allen Yeiten bi ans Ende, mögen 
die Heiten auch noch jo trübe fein; ja, Er erhält fie auch in der 
„halben Zeit“, in den legten böjen Tagen und Stunden. 
— Gie, die Kirche, wird erhalten „vor dem Angefichte der 
Schlange“, das heift nach dem Grundtert: fie wird den Blicen, 
dem Auge der alten Schlange, entrücdt; die Stirche, das Häuflein 
der Ausermwählten, bleibt auch der alten Schlange verborgen. Der 
Teufel weiß wohl, daß die SKlirche da ift; er weiß auch, wo fie 
ilt; aber die einzelnen Seelen, die wirklich durch Gottes Macht 
zur ewigen Seligfeit bewahrt werden, fennt er nicht; in das Buch 
des Lebens läßt der Fürit des Lebens den Fürjten der Finiter- 
nis nicht jchauen. Es bleibt einmal dabei: „Der fejte Grund 
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Gottes beitehet, und hat Diejes Siegel: Der HErr fennet Die 
Seinen.“ Wenn der Teufel einen Gläubigen vom Glauben ab- 
geführt und zu Fall gebracht hat, jo triumphiert er, al$ habe er 
ein augerwähltes Kind Gottes aus der Hand des guten Hirten 
geriflen; aber es bleibt doch dabei und joll wohl dabei bleiben, was 
der gute Hirte von Seinen Echäflein jagt: Niemand! niemand! 
auch der Teufel nicht, Joll Sie Mir aus Meiner Hand reißen. 
„Du bift Mein! Siehe, in Meine Hände habe Sch dich gezeichnet!“ 
— Ad, wie hat die alte Schlange jich wohl gefreut, wie hat Der 
Satan fi) wohl die Hände gerieben und frohlocdt, als er ven 
„sellenmann“ Betrus zu Boden geworfen hatte, da Derjelbe durch 
jeine Verführung dreimal jeinen Herrn und Meifter verleugnet 
und fich von Shm Losgeichworen, dem Teufel fich übergeben md 
in den Abgrund der Hölle verflucht und vermaledeit hatte. Aber 
der Meifter jagte ftch nicht von Seinem Sünger los. Er hatte zu 
ihm gejagt: „Aber Sch habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre“ Er hielt Seine treue Yujage und riß den Unfeligen 
aus dem Nachen des Satans und aus jeinen-Klauen, entführte ihn 
durch Seinen Gnadenblid den Bliden der alten Schlange So wird | 
alfo in der That die Kirche vor Dem Angefichte der Schlange, 
d. h. entrückt ihrem Blide, erhalten. Würde der Teufel die Aus- 
erwählten fennen und wijjen, daß feine Lılt und Macht an ihnen 
verloren it, jo würde er fie in Frieden lajjen; aber er fennt fie 
nicht. Und darum Ficht er auch die Auserwählten an, und ihnen 
dienen jolhe Anfehtungen zum Beten, daß fie aufs Wort 
merfen und fich um jo feiter an ihren Hetland im Glauben 
anflammern; wie denn auf Betri dreimaliges Verleugnen jein 
dbreimaliges Befenntnis folgte: „HErr, Du weißt, daß ich Dich 
fieb babe!“ und er, nachdem er Sich befehrt hatte, jeine Brüder 
jtärfen, und ihnen zurufen fonnte: „Seid nüchtern und 
wachet; denn euer Widerjacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Xöwe, und juchet, welchen er verjchlünge. 
Dem widerfstehet feite im Ölauben, und wijjet, daß eben Ddie- 
jelbigen Leiden über eure Brüder in ver Welt gehen. Der Gott 
aber aller Gnade, der ung berufen hat zu Seiner ewigen Herr- 
lichfeit, derjelbige wird euch, die ihr eine Fleine Yeit leidet, voll- 
bereiten, ftärfen, fräftigen, gründen. Demfelbigen jei 
Ehre und Macht von Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen“ (1 Betr. 
5, 8-11). Darum jagt auch Sakobus: „Selig ft der Mann, der 
die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewähret tit, wird er 
die Strone des Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat denen, 
die Shn lieb haben“ (Saf. 1, 12). 

Wir Dürfen aber auch hier das nicht überjehen, daß die Zeit 
an diejer Stelle jtatt mit „1260 Tagen“ durch „eine Yeit, 31V 
Seiten und eine halbe Zeit“ angegeben wird, wodurch angezeigt 
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werden Soll, daß ‚die Anfechtungen des Teufels und fein Kampf 
wider die Kirche nicht ein tagtäglich Einerlei ift, etwa ein ©e- 
wohnbheitsfampf, jondern er fämpft mit Entjchiedenheit, Ent- 
\chloffenheit, mit Lift und Macht; und darıım giebt es für 
die Kirche und für die einzelnen Gläubigen ‚„„Zeiten‘, wo fie be- 
jonders hart angefochten und beftürmt werden, wo e3 jcheint, als 
müßte die liebe Kirche unterliegen, als jei es nun gar aus. Und 
einen Jolchen verzweifelten Kampf führt der Teufel gegen die Kirche 
bejonders in der „„galben Zeit“, d.h. in den legten QTagen, Die 
auch eben darum als eine „halbe Zeit“ bezeichnet werden, und 
zwar ung zum Trofte, weil der HErr nach Seiner Verheißung Diele 
legten Tage verfürzen will und jagt, daß, wenn diefe Tage nicht 
verfürzt würden, fein Menjch mehr jelig werden mwürbe. 

Sp bietet ung der HErr in der Offenbarung den jüßelten 
und reichten Troft, daß wir nicht zu verzagen brauchen, wenn's 
auch noch jo trübe ausfieht. Wir willen, wir Stehen in der halben 
geit; der HErr eilt und verkürzt die Tage; Er läßt die Seinen 
nicht verjuchet werden über ihr Vermögen, jondern macht, daß die 
Berjuchung jo ein Ende gewinne, daß fie e8 ertragen fünnen. DO 
wohl dem, der durch den Glauben gewiß tt, daß er ein Glied ift 
am Leibe Ehriiti, ein Glied der heiligen chriftlichen Stirche, Die der 
Herr erhalten wird bis ans Ende, wie Er fie bisher erhalten hat. 


15. Und die Schlange JhoR nah dem Weibe aus 
ihrem Munde ein Wafjer, wie ein Strom, daß er jie er- 
jäufete. 


Jicht unmittelbar greift die Schlange das Weib an, jon- 
dern Sohannes fieht, wie fie aus ihrem Munde einen Wafferitrom 
Ichießt, um fte auf diefe Weije zu erjäufen. 8 ift Dies das Bild 
von der Art und Weije, nach welcher der Teufel in jeiner Lit 
die Kirche SElu Ehriitt von dem Erdboden zu vertilgen und hiniveg- 
aufchwemmen juchte, nämlich teils durch die verschiedenen faljchen 
Lehrer, welche bald nach der Apojftel Jeit wie ein Strom hervor 
brachen, teils Durch die VBerdächtigungen und Lügen, die über Die 
eriten Chriften von jeiten der Suden und dann auch von feiten der 
Heiden ausgejprengt wurden und die wie eine Wafferflut ich 
über die Chriften zu ihrer Vernichtung ergojjen. Hier that die 
alte Schlange, bier that der Teufel, der da tft ein Xügner umd 
Mörder von Anfang, jeinen Mund weit auf, und das Wajfer, das 
auf diefe Weile jeinem Munde entjtrömte, war die Yüge, welche 
bejonders unter den Heiden einen Haß gegen die Chrijten hervor- 
brachte, der jich zur Bollswut jteigerte und wie ein Strom in 
den furhtbaren Ehriftenverfolgungen der erften Jahrhunderte 
die Kirche zu verichlingen und vom Erdboden hinwegzufchwenmen 
drohte. Aber jiehe da, was Sohannes weiter fieht. Er jchreibt: 


am 


16. Aber die Erde half dem Weibe, und that ihren 
Mund auf, und verichlang den Strom, den der Drade 
aus feinem Munde |choß. | 

Kir willen ja Ichon, was unter der „Erde“ Dargeitellt 
wird, nämlich der jichtbare Haufe ver Menjchen, die da Ehrilten 
heißen, die das Wort unter fich haben, und in welchem Haufen die 
wahre Kirche verborgen ift. Dieje Erde, die fichtbare Chrijten- 
heit, verichlang den Strom, daß er auf einmal verjchwand Dies 
geichah Durch die wunderbare Wendung der Dinge, al3 das ver- 
folgte und verhaßte Chritentum. auf einmal zu Anfehen. vor der 
Welt gelangte, dadurch, daß die heionijchen römijchen Kater, Kon 
Itantin und dejjen Söhne, zum Chriftentum übertraten und jebt die 
Belchirmer der Ktirche wurden. Statt daß die Kirche aljo, wie der 
Teufel eS beabfichtigte, vom Erdboden hinweggefchwenimt wurde, 
wuchs die Zahl der Anhänger der bis dahin verhaßten Chrüten- 
(ehre, daß in kurzer HYeit der Strom des wider das Chrijtentum 
mit jeinen Lügen und Berfolgungen rajenden Heidenvolfes von der 
„Erde“ verjichlungen wurde, d.h. dem Ehriftenhaufen durch 
den Vorgang der Kailer und Mächtigen äußerlich zuge- 
zählt werden fonnte Nun konnte das Evangelium ungehindert 
verfüindigt werden, die Kirche Eonnte fich frei bewegen und nach allen 
Seiten hin ausbreiten. Darum beißt eS weiter: 


17. Und der Drache ward zornig über das Weib, und 
ging hin, zu ftreiten mit den übrigen von ihrem Samen, 
die da Gottes Gebote halten, und haben das Zeugnis 
SEeju Ehrifti. 

Konnte der Teufel num micht mehr alles, was „Chriit“ hieß, 
mit Stumpf und Stiel ausrotten, jo juchte ev nun innerhalb der 
äußeren Chriftenheit jelbft fich als der Meörder zu bewegen, 
und in jeinem grimmigen Horn mit den „übrigen von ihrem 
Samen“, aljo mit den wahren Ehriiten, die da Gottes Gebote halten 
und das Zeugnis SEfu Chrilti haben, zu ftreiten, was er dadurd) 
gethan bat, daß er Juchte, diejen die Tebensader abzufchneiden, 
nämlich) Gottes Wort zu nehmen und zu verfälichen. Dies 
it ihm zum Teil gelungen im Bapfttum, wie uns nun die folgen- 
den Kapitel zeigen werden, in welchem ung das Auffommen des 
PBapfttums und der mit demjelben Hand in Hand gehenden Staat3- 
gewalt vor die Augen geführt werden wird in dem Bilde von den 
zwei Tieren: dem einen, das aus dem Meere auffteigt, in wel- 
chem die Staatsgewalt dargeitellt wird, und dem anderen, das 
von der Erde aufiteigt, zwei Hörner hat gleichwie das Lamm und 
vedet wie. ver Drache, und das ift der Bapft. 

Aber auch in Ddiefem verzweifelten Sampfe hat der HErr 
Seine Kirche zu erhalten gewußt; fie it noch heute da und wird 
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bleiben, bi8 der himmlische Bräutigam fommt, Seine Braut heim- 
zuholen in den himmlischen Hochzeitsfaal. Wohl uns, wenn. wir 
zu.ihr gehören, dann fünnen wir glaubensvoll, und der Erhörung 
gewiß, auch in diejer legten Yeit Jingen und flehei: 
„Erhalt’ in Sturm und Wellen 

Dein Häuflein, laß doch nicht 

Uns Wind und Wetter fällen, 

Stewr jelbft Dein Schiff und richt 

Den Lauf, daß wir erreichen 

. Die Anfurt nach der geit, 
Hilf uns die Segel ftreichen 
sn jelger Ewigkeit!“ Amen. 


A 


Das 13. Rapilel. 
Staatskirhentum und Papftkirde. 


Das Bild von den beiden Tieren, welches uns in diefem 
Kapitel beichrieben wird, jchließt Fich durch jeine Darftellung eng an 
das an, welches Sohannes nach dem vorhergehenden Kapitel gejchaut 
bat; es ijt die weitere Ausführung, Schilderung oder Daritellung von 
dem, was im 16. und 17. Verje furz angedeutet worden ilt, näme 
(ich die Entitehung des Staatsfirchentumsg, wodurch Außer- 
(ich die Macht des Heidentums, welche, wie ein Strom, die Kirche 
zu erjäufen drohte, gebrochen wurde, und jodann die Entjtehung 
des Bapittums, durch welches der Drache einen neuen Kampf 
gegen das Weib und die „übrigen von ihrem Samen“ eröffnete. 
Das Sichjegen des Antichrijts in den Tempel Gottes, die 
Berbindung der Bapitfirche mit der Staatsfirche und die 
eigentümliche Berquidung beider wird ung hier ausführlic) 
dargestellt durch die beiden Tiere und durch das Jonderbare Tierbild. 


18. Und ich trat an den Sand des Weers. 


Sohannes tritt an den Sand des Meeres, auf. Die Meeres- 
Düne, und jieht dann aus dem Meer ein Tier aufiteigen. Hier 
müfjen wir uns Daran erinnern, was wir bei der Betrachtung des 
12. Berjes des vorigen Kapitels, in welchem die Himmel zur Freude 
aufgefordert wurden, aber über die, jo auf der Erde und auf dem 
Meere wohnen, das Wehe ausgerufen wurde, gejehen haben, näme 
ich, daß „Himmel“, „Erde“ und „Meer“ drei Bilder find: 
eritens, die Himmel ftellen dar das Himmelreich Gottes, Die 
heilige chriftliche Kirche, die Gemeinde der triumphierenden und 
jtreitenden Heiligen; zweitens, die Erde ftellt dar die Jichtbare 
Kirche oder den Haufen der Menjchen, die da „Chriften“ heißen 
und jich um das Wort jcharen, unter welchem Haufen die wahre 
Kirche, das „Himmelreich“, verborgen tft, und welcher Haufe das 
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Ackerfeld des HErrn oder die Erde bezeichnet, wo Er Seinen göüft- 
fichen Samen ausftreut; und drittens, das Meer, das Bild der 
heidnijchen oder gottfeindlichen Bölfermwelt. — Aus diejem Meer 
fieht Sohannes ein Tier aufiteigen auf die Erde. 


1. Und fJahe ein Tier aus dem Meer jteigen, das 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner, und auf jeinen 
Hörnern zehn Kronen, und auf jJeinen Häuptern Namen 
der Lälterung. 

2. Und das Tier, das ich jahe, war gleich einem 
PBardel, und jeine Füße als Bärenfüße, und fein Mund 
eines Löwen Mund. Und der Drache gab ihm feine Kraft, 
und jeinen Stuhl, und große Macht. 


In diefem Bilde wird uns eine BolfSmacht, eine Macht, 
die aus dem Völfermeer emporfteigt, alfo eine StaatsSmacht ge- 
zeigt, Die aus dent Meer auf die Erde tritt, d.h. in das Gebiet 
der Kirche übergreift und fich in der fichtbaren Ehriftenheit er= 
hebt, nicht um in derjelben die in ihr verborgene wahre Kirche zu 
Ihügen und zu fürdern, Jondern um das Gegenteil zu thun, fie zu 
drücden und zu verfolgen, wozu fie von-dem „Drachen“ benußt, 
gebraucht und gereizt wird, da er diejem Tiere jeine Macht 
und Gewalt giebt. Wir haben aljo unter Ddiefem Zierbilde Die 
Bolfsregierung, da8 Staatswejen vor uns, twie dasjelbe nämlich 
aus jeinen Grenzen tritt und in der fichtbaren Stirche und Ehriften- 
heit übergreift in das Gebiet der Klirche, und wie ihm jolcher Ueber- 
griff dadurch gelingt, Daß e8 eing wird mit einem anderen Tiere, 
das von der Erde auffteigt (wie uns folches |päter gezeigt wird), 
welches das Antichriftentum tft, das Bapittum, das zugleich eines 
jeiner „Häupter“ bildet, wodurd) dies Tier Satans Stuhl und 
Macht befommt, die jolchen Einfluß hat auf die fichtbare Chriten- 
heit, daß Ddiejelbe, jtatt vor Ddiefem umngeheuerlichen Tiere zu er= 
Ichrecfen, dasjelbe verehrt, anbetet und jich ihm in allen Stücen 
willig unterwirft. 

Sehen wir uns nun das Bild etivas näher an, um zu er= 
fennen, welche Bolfs- und Staatsregierung uns bier zunächft 
unter diefem Tiere vorgeführt wird. 

Hierzu brauchen wir das Licht des göttlichen Wortes, um 
dies Tier damit zu beleuchten. Und folch Licht giebt ung Der 
Heilige Geist durch den Propheten Daniel im 7. Slapitel. Da wird 
uns nämlich berichtet, daß Daniel vier große Tiere aus dem Meere 
aufiteigen Jah, „eins je anders denn das andere. Das erfte wie 
ein Löwe”, das zweite gleich einem Bären, das dritte gleich eimem 
Parden mit vier Köpfen, und „das vierte Tier war greulich und 
Ichrecklich und jehr Stark, und hatte große eijerne Zähne, fraß um 
ih) und zermalmete, und das übrige zertvat e8 mit jeinen Füßen; 
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e3 war auch viel anders, denn die vorigen, und hatte zehn 
Hörner” (Dan. 7, 3—7). Diejes Bild hat dann der Heilige Geift 
dem Daniel jelber gedeutet als vier große Weltmächte, nämlich: 
die babylonifche, medijch=perjijche, griechiich-macedonische, 
dDargejtellt unter den erjten drei Tieren, und endlich dag römische 
Neich unter dem Bilde des lebten Tieres. — Bon diefem Neich 
wird uns im PBropheten Daniel folgendes flav gezeigt: eriteng, 
daß e8 eifern, alles erobernd und zermalmend jei; zweitens ge- 
teilet, ohne innere Berbindung, wie Thon und Eifen ich nicht 
permijchen; drittens, daß e8 unmittelbar dem Neich Gottes durch 
Anbruch des Neuen Bundes vorangehe; viertens als ein Neich, 
welches jich, durch die zehn Hörner dargeftellt, im verschiedenen 
anderen Neichen fortjegt und auf welches fein anderes derartiges 
mehr folgt; und endlich, fünftens, als ein Neich, aus welchem end- 
lich der legte große Feind Gottes, der Antichrift, hervor- 
gehen werbe. 

Dies alles Hat Jich buchftäblich in dem römischen Weich 
erfüllt. Und Ddiejes Neich Jieht Sohannes hier unter dem Bilde 
de3 Tieres (welches nach jeiner Beichreibung dasjelbe ift, das 
Daniel al3 das vierte jchaute) aus dem Meer emporfteigen und 
auf die Erde treten, das heißt, in der Chrijtenheit hochfommen. 
Darum auch diejes Tier (wie Daniel e3 bejchreibt) viel anders 
war denn die übrigen; und als jolches erblict es Sohannes; 
denn alles, was die übrigen Weltmächte fennzeichnet, daS vereinigt 
dies Tier in ih: e8 war gleich einem Bardel oder VBanther, 
feine Füße wie Bärenfüße, jein Mund eines Löwen Mund. 

Wir haben hier aljo das römische Weltreich vor uns. 
As Weltreich ift es 30 Jahre vor Ehriito eritanden, aus dem 
Meer auf die Erde, in: die fichtbare Chriftenheit eingetreten unter 
Konftantin dem Großen, und in derjelben aufgetreten durch 
die allgemeine Einführung des Ehriftentums im ganzen römischen 
Neich und durch die gewaltfame Unterdrückung des Heidentums im 
folgenden Sahrhundert. Diejes römische Neich ift das legte Welt- 
reich, auf welches fein anderes feiner Art mehr folgt noch folgen 
wird bi zum Ende der Tage, jondern es jegt fich durch feine 
lieben Häupter als eine chriftliche Weltmacht, und durch jeine 
zehn Hörner in allen anderen großen Neichen und Staaten, in 
welchen e8 jeine Fortpflanzung und feine Ausläufer hat, fort, fo- 
wohl in den ummittelbar aus dem römischen Reich entjtandenen 
einzelnen Neichen, al$ auch in allen heutigen modernen Welt- 
reichen, in welchen römtjches Recht, römijche Bolitif, Kriegg- 
funft, Ehrgeiz und Selbitjucht noch heute die Orundlage aller 
Staatsverhältniffe bilden, wie denm auch 3. B. der König von 
Preußen ausdrücdlich den Titel führte: „des heiligen römitchen 
Neiches Erzfämmerer”. — Diejem Reich gab der Drache feine 
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Kraft, feinen Stuhl und große Macht zur Unterdrüdung der 
Käirche, wie denn Flar und deutlich erfüllt und gejchehen und 
heute noch gejchteht. 

3. Und ich jahe feiner Häupter eines, als wäre e8 
tödlih wund; und feine tödlihe Wunde ward heil, und 
der ganze Erdboden verwunderte Jich des Tieres. 

Diefes eine wuınde Haupt, welches im 17. Kapitel, wo. 
diejes Bild etwas näher erflärt und bejchrieben wird, zugleid) 
bezeichnet wird als das Tier, „das gewejen tft, und nicht 
ift, wiewohl es doch ift“, Ddiefes Tier — hier „Haupt“ ge- 
nannt —, diejes Haupt ift Das im römischen Neich entitandene 
Bapittum. 

Dies Haupt jieht Sohannes „tödlich wund“, und wir jehen 
die tödliche Wunde in der Erfüllung, nämlich dem Bapjttum 
beigebracht dur) das Schwert des Geiltes in der Neformation. 
Aber, heißt es, „jeine tödliche Wunde ward heil”. Die Wunde, 
die das eine Haupt empfangen hat, wird hier zugleich alS Die 
Wunde des Tieres aufgefaßt; „jeine”, das heißt nicht bloß des 
Hauptes, jondern des Tieres, tödliche Wunde ward heil. Die 
tödliche Wunde, die das Haupt empfing, war zugleich eine töd- 
lihe Wunde für das ganze Tier, weil beive jo eng miteinander 
verwachjen find; wie e8 denn auch wirklich Ichien, als jollte durch 
die Reformation die Kirche SEju Chrifti nicht bloß aus den Klauen 
des Antichrijts, jondern auch aus den Klauen des antichriftiichen 
Staates befreit werden. — Weil aljo durch das Bapijttum Staat 
und Kirche auf das engite verfnüpft wurden, jo empfing nicht 
bloß das Bapfttum, das Haupt, die tödliche Wunde, jondern auch) 
dag Tier, die StaatSmadht; aber fiehe da: obgleich der Anti- 
chrift umgebracht ift durch den eilt des Mundes Gottes, jo ilt 
er doch geblieben und wird bleiben, bis der HErr jeiner ein Ende 
macht durch die Erjcheinung Seiner Zukunft, wie Baulus jagt. 
Und fo bat fich auch die Staatsgewalt von jenem tödlichen 
Streich wieder erholt und hat jeine Macht in dem Staat$- 
firhentum der jogenannten „Lutherijchen“ und „proteftan= 
tischen" Kirchen und Staaten fortgejeßt, und übt in demjelben 
auf die wahren Chriiten, auf die Slirche, überall einen Drud aus, 
wie wir e3 ja vor Augen haben in der gegenwärtigen Chriftenheit, 
namentlich im alten Baterlande. Das Traurigjte aber it, daß 
e8 heißt: „Und der ganze Erdboden verwunderte jich des 
Tieres.“ Doc bei der bloßen Berwunderung bleibt es nicht, 
jondern e8 heißt weiter: 


4. Und beteten den Drachen an, der dem Tier die 
Macht gab, und beteten das Tier an, und Sprachen: Wer 
a Tier gleich? und wer fann mit ihm friegen? 
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Das Tier alfo umfaßt und fchließt in fich die Volfs- und 
Staatsregierung, und Ddieje jchließt wieder in fich das Zeitliche, 
Srdijche, alles, was zu diejer Erde und zu des Keibes Nahrung 
und Notdurft auf derjelben gehört; denn mit jolchen Dingen 
allein hat's der Staat zu thun; darum jagt auch der Herr JEjus: 
„Bebet dem Klaijer, was des Kaijers ift; und Gotte, was 
Gottes ift.“ Bor der Neformation war für dies Wort aus 
Chrifti Munde fein PVerftändnis; es bejtand eine widergöttliche 
Berquidung von Staat und Kirche; man gab dem Slaifer, was 
Gotte3 war, und raubte Gott, was Shm gehörte. Durd, die Ne- 
formation wurde das PBapittum, welches jich zu weltlicher Macht 
emporgejchwungen hatte und ein Haupt des Tieres geivorden 
war, tödlich verwundet, und durch diejen Schwertjtreich des Wortes 
Gottes wurde zugleich das ganze Tier verwundet. Aber Statt 
Jich zu freuen und Gott dem HEren zu danken, verwunderte man 
fic) des Tieres, da man Jah, daß die Wunde wieder heilte; jtatt 
das Wort mit gehorjamen Herzen anzunehmen und nach demjelben 
Gotte zu geben, was Gottes ift, betete man gar bald wieder den 
Drachen an und das Tier. Und mie’ ift die Bergdtterung und 
Anbetung des Tieres, d. h. die völlige Hingabe der Menjchen 
an das Srpdifche und Zeitliche, mie ijt der irdilche Sinn fo 
groß gewejen, al in umferer.. Zeit. Sa, wer fan mit diejem 
Tiere friegen? Wer ift diefem Tiere gleih? Wo dies Tier feinen 
Mund aufthut und am zu reden fängt, jei es num in der WBolitif 
oder im gejchäftlichen Leben, jei es auf dem Marfte oder auf den 
Lehrjtühlen der Wiljenfchaft: da muß alles jchweigen und fich 
beugen. Und e3 schweigt auch, und e8 beugt fich auch alles vor 
diefem Göten. Wenn z.B. etwas von Staats wegen gejeglich für 
erlaubt und für recht erklärt worden ift, jo befümmert man fich 
wenig mehr darum, was Gott in Seinem heiligen Worte jagt. 
E3 herrjcht nur noch Menfchenvergötterung. Man denke doc) 
nur an die heutige Hofjprache, nach welcher von Königen und 
Füriten al$ von den allerhöchiten Majeftäten geredet wird, 
als gäbe es feine höhere Majeftät mehr, von der auch jte abhängig 
wären und vor der fie ihre Kronen niederwerfen müffen. Und 
wenn diefe „Majeltäten” in den Staub finfen, weil fie doch au) 
nur Erdenwürmer find, jo preift man fte nicht nur ohne weiteres 
jelig, jondern man bezeichnet fie al8 „hochjelig“, mögen fie gleich 
dem Volfe, das fie zu regieren hatten, im Unglauben auf dem Wege 
des Verderbens vorangegangen jein. Woher dieje hohe Verehrung, 
die fich big über das Grab hinaus erjtredt? Etwa, weil die welt- 
liche DObrigfeit Gottes Ordnung und Gottes Dienerin it, Die 
das Schwert nicht umjonst trägt, Jondern zur Wache über den, der 
Böjes thut? D nein! jondern weil Die obrigfeitlichen Berfonen, 
Kailer, Könige und Fürften, oder wie fte fonft heißen mögen, das 
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„Tier“ veiten, dem der Drache die Macht gegeben, das Tier, das 
jo groß und mächtig tft; ‚weil die Obrigfeit, weil der Staat und 
die Staatsverfafjungen.eS zu thun haben mit den tirdiichen, zeit- 
fihen Dingen, die nur noch -allein Wert haben in den Augen 
derer, die jich „Ehriften” nennen. Der irdifche, tieriihe Sinn 
berricht überall vor, dem fich alles beugen muß und willig beugt. 


5. Und es ward ihm gegeben ein Mund, zu reden 
große Dinge und Lälterung, und e3 ward ihm gegeben, 
daß e3 mit ihm währete zweiundvierzig Monden lang. 


Haben wir das Bild des Tieres recht gefaßt und verjtanden, 
wie e3 die Yulammenfaffung der Verwaltung und Negierung 
alles Srdijchen und Heitlichen tft, welche in den gefrönten 
Häuptern der Staatsverfaffungen ausläuft, jo werden wir aud) 
willen und verjtehen können, was das Maul bedeutet, das jo große 
Dinge und Läfterungen redet. — Der Mund tit das Werkzeug 
zum Reden. Das Maul ift beim Tier das Werkzeug zu jeiner 
Selbiterhaltung. Dies Tier, welches Johannes jchaut, mißbraucht 
aber jolh Werkzeug — natürlich) unter Gottes YZulafjung.. Es 
ward ihm gegeben ein Mund, mit dem e8 redet. Dies Tier ift 
alfo bejeelt von einem Geist, denn jonft fünnte e8 den Mund 
nicht zum Neden mißbrauchen; und Ddiefen Geift hat ihm der 
Drache eingeflößt. ES ift der Zeitgeift, der aus ihm redet. Das 
Maul ift das Werkzeug, wodurch der Zeitgeift jich offenbar macht, 
ic) hören läßt. Und fiehe da, es redet große Dinge und läjtert 
den Höchiten. 

Ach, diejes aufgejverrte Läftermaul des Tieres Ihauen wir 
überall und hören jeine Läfterungen! Nehmen wir unjere Tages- 
zeitungen zur Hand, Ichauen wir hinein in die weltlichen Schriften 
und Bücher über Künfte, Erfindung, Gewerbe, Wiffenjchaft, Gejet- 
gebung und Gejchäftsiwelen, jo haben wir in ihnen das Organ, 
das Maul, aus welchem der Zeitgeift herausspricht und große 
Dinge redet, nämlich) was das Tier fann, und was es thut, und 
was e3 vermag. Welche gewaltigen Heden und Artikel, welch ein 
Vrahlen und Großthun mit menjchlicher Macht und Würde und 
über das, was die Wiffenfchaft nicht Schon alles zu Tage gefördert 
bat und noch zu Tage fördern wird! Wo diejes Maul redet, muß 
alles Schweigen. — Und nicht bloß Ddieje.widerliche Großthuerei, als 
ob das Zeitliche und Srdilche wirklich das Eine wäre, was: not thut, 
jondern daneben auch die greulichite Läfterung, Hohn und Spott 
über die liebe Bibel, Gottes Wort und Chriftentum! Wo Die 
Staatsregierung geredet, da hat Gott nichts mehr zu jagen; hat's 
der Staat erlaubt, dann it eg recht, man hält es für feine Sünde 
mehr. Wo die Willenjchaft geiprochen und ihr Urteil abgegeben 
hat, da gilt das Wort der Schrift nichts mehr; die Wiffenjchaft 
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hat e8 widerlegt. Wo der Gejchäftsgeift fich fund thut, da ist alles 
großartig, da muß alles ihm dienen, alles ich beugen, da wird 
alles geopfert. Mit welcher Beinlichfeit werden 7. B. vor dem 
Gericht die gejchäftlichen Sachen verhandelt, al3 ob es die größten 
Heiligtümer wären, dahingegen Gottesläfterung oder Berfpottung 
de3 Wortes Gottes und dergleichen wird entweder abgewiejen oder 
wenig beitraft. Sa, man läftert hoch her. Und diefem Läftermaul 
gegenüber find die heiligen Apoftel und Propheten nur noch Lotter- 
buben; wenn man mit dem Wort der Wahrheit fommt, heißt es 
wohl: „Was will diefer Lotterbube jagen?" Darum find auch in 
unjerer Zeit die Verfündiger des Wortes jelbft diefem Tier und dem 
Beitgeilte faft durchgängig zum Opfer gefallen. Man predigt nicht 
mehr das einfache, jchlichte Wort, jondern man predigt „wiljen= 
Ihaftlich“, zeitgemäß; das Wort der Wahrheit gilt nichts. 

E3 ward ihm gegeben, daß es mit ihm währte 42 Monate, 
das heißt aljo, bis ans Ende Aber nicht Tage, jondern 
Monate finds, um damit die verjchiedenen Wandlungen und 
Formen zu zeigen, in welchen das Tier auftritt und der Yeitgeift 
Jich hören läßt. Bald ift e8 die Bolitif, bald das Gejchäfts- 
wejen, bald die Wifjenfchaft, die in den Vordergrund tritt. 
Die 42 Monate bezeichnen eine wechjelvolle Trübjalszeit. Die 
HBahl 42 tft die Zahl, in welcher die Zahl der Ruhe, fieben, von 
der Zahl der Mühe und Unruhe, jech!, durchkreuzt wird: 6xX7, 
aljo 42, und zwar hier Monate, aljo in beftändiger Wand- 
lung, unter beftändigem Wechfel durchfreugt wird. 


6. Und es that feinen Mund auf zur Läfterung gegen 
Gott, zu läftern Seinen Namen, und Seine Hütte, und 
die im Himmel wohnen. 


MWohlgemerft aljo, wie die Läfterungen bejchrieben werden: 
Läfterungen gegen Gott jelbjt. Den wahren dreieinigen Gott, 
wie Er fi ung in Seinem Wort geoffenbart hat, erfennt man 
nicht mehr an, jondern höchitens nur noch ein höheres Weien, 
einen Allvater, einen großen Architeft und Baumeifter. Oder e8 
tritt ganz an Seine Stelle der allmächtige Staat, der da mit 
Pharao Ipricht: „Wer ift der HErr, des Stiunme ich hören müfje?“ 
Dpder e3 tritt die allmweife Wijlenichaft, die allgütige Menjch- 
lichfeit an Gottes Statt und wird in ee Teile verehrt. 
— Gott wird geläjtert und Sein Name, d.h. Sein Wort; 

Seine Hütte md Die im Himmel wohnen, v b. Sein Gnaden- 
veich auf Erden, für welches man gleichfalls äußerlich Anjehen 
und weltliche Macht und Herrlichkeit jeßt. Bon einem unficht- 
baren Reich will man nichts wifjen. Daher die vömtjche Kirche 
mit ihren Ceremonien, die fich als die alleinjeligmachende daritellt; 
daher das Staatsfirchentum; daher die Anftrengungen und Be- 
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mühungen, der Sirche durch allerlei Neußerlichfeiten: äußer- 
liche Einigkeit, Gewalt und Macht, auf die Beine zu helfen. 
Weg mit dem unfichtbaren Neich, das vor der Welt fein Anjehen 
hat! Daher alle Briejterherrichaft, Unionifterei, Werferei, 
Schwärmerei, auch Träumerei von einem noch zufünftigen, 
taufendjährigen Neich der Herrlichkeit auf diejer Erde. 
Die im Himmel wohnen, die Stillen im Lande, die wahren 
Gläubigen, welche feithalten an Chrifti Wort, und Seine Ehre 
allein juchen, auch fie werben geläjtert; weiland im Bapittum ver- 
folgt mit Feuer und Schwert, heute verläftert und verjpottet als 
die Yänfer, Hochmütigen, Selbitgerechten, PBharifäer, die 
alle anderen verdammen und nichts neben ich dulden wollen. 
Und jolche Läfterung darum, weil fte Gott allein alle Ehre geben; 
darum ift auch alle dieje Cäfterung eigentlich eine Läfterung gegen 
Gott jelbit. 


7. Und ward ihm gegeben, zu ftreiten mit den Hei- 
ligen, und fie zu überwinden. Und ihm .ward gegeben 
Macht über alle Gejchlechter, und Sprachen, und Heiden. 


Unter Gottes ZJulaffung "darf das Tier ftreiten mit den 
Heiligen; ja, 88 darf fie jogar überwinden. Wie, überwinden? 
Können denn aitch die Heiligen überwunden werden? Gagt der 
Herr nicht ihnen zum Trofte, daß niemand fie Ihm aus Seiner 
Hand reißen joll, und daß Die „prorten der Hölle nichtS wider Seine 
Heiligen vermögen jollen? Sa freilih; und das it auch wahr. 
Aber „überwinden“ heißt hier auch nicht, fie aus Chrifti Hand 
reißen, fie vom Glauben bringen, jondern nur fo viel, als ihnen 
überlegen jein, fie unterdrüden, Macht und Gewalt über fie 
befommten, wie folches näher erklärt wird durch die Worte: „Und 
ihm ward gegeben Macht über alle Gejchlechter, und Sprachen, 
und Heiden.“ Das Tier hat die herrjchende Gewalt; Die 
unüberwindliche Kirche, die hier aus Streit und Krieg einft als 
Siegerin in der triumphierenden wider alle ihre Feinde erjcheinen 
und auftreten wird, muß bier, ihrem Haupte nach, unter dem 
Kreuze, in der Beratung und Niedrigfeit einhergehen, ohne 
Anjehen und Gewalt, denn, jpricht der HErr: „Mein Neich ift 
nicht von diejer Welt. Wäre Mein Reich von diefer Welt, 
Meine Diener würden drob fümpfen." Darum tt auch das Häuf- 
fein, unter allen Heiden, Gejchlechtern und Sprachen zeritreut, ein 
jo Eleineg, gegenüber dem großen Haufen des gewalthabenden Tieres. 
Aljo: überwunden, und Doch nicht überwunden; denn die Hei- 
ligen beugen ji nur äußerlich und widerjtreben nicht dem Lebel, 
jondern faffen ihre Seelen in Geduld; aber jie beten nicht an 
das Tier, jondern das thun die, deren Namen nicht geichrieben 
itehen in dem Buch des Lammes. 
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8. Und alle, die auf Erden wohnen, beten es an, 
deren Namen nicht gefchrieben find in dem lebendigen Bud) 
des Yammes, das erwürget ift, von Anfang der Welt. 


Traurig genug, daß alle, die auf Erden wohnen, d. b. alle 
die, jo äußerlich fich zur Kirche befennen und den Namen Chrifti 
tragen, das Tier anbeten, jo daß die wahren Heiligen unter ihnen 
gleichlam verjchiwinden, und überwunden zu jein -Icheinen! Aber 
liehe da, ob fie gleich Chriiten heigen, fie find e8 nicht; mögen 
gleich ihre Namen in den Kirchenbüchern als Getaufte ftehen, jo 
ind fie doch nicht geichrieben in dem lebendigen Buch des Lamımes. 
Diefe Namenchriften find es, die das Tier anbeten; jie laflen 
fich in iwdischem Geilt und Sinn von ihm beherrichen und dienen 
ihm. OD, eine ernite Mahnung für uns zur Selbftprüfung, ob wir 
auch Anbeter des Tieres geworden find! Sa: 


9. Hat jemand Obren, der höre. 

10. Sp jemand in das Gefängnis führet, der wird 
in das Gefängnis geben; jo jemand mit dem Schwert 
tötet, der muß mit dem Schwert ‚getötet werden. Hie ift 
Geduld und Glaube der Heiligen. 


Hat jemand Ohren, der höre, denn aljo jpricht der Höchite: 
„Sp jemand in das Gefängnis führet, der wird in das Gefängnis 
gehen”, das heißt: die Gottlojen jollen beitraft, die Sünde joll ge= 
rächt werden, die Gerechtigkeit joll walten. „Die Nache ift Mein; 
Sch will vergelten, jpricht der HErr“ (Nöm. 12, 19). Und „jo jes 
mand mit dem Schwert tötet, der muß mit dem Schwert getötet 
werden.“ Dazu hat Er die Obrigfeit eingefeßt; fte hat ihr 
beftimmtes Gebiet, ihre bejtimmte Aufgabe, Necht und Gerechtigkeit 
im Lande zu handhaben. Die Obrigkeit „trägt das Schwert nicht 
umsonst, fie ift Gottes Dienerin, eine NRächerin zur Strafe über 
den, der Böjes thut“” (Nöm. 13, 4. Um Sein Reich aber fol 
fie ich nicht kümmern, da hat fie nichts zu jagen, nichts zu regieren; 
da regiert Sein Wort. Die Obrigfeit ift nur da zu Xobe den 
Srommen, daß fie Gott loben, wenn die Obrigkeit ihres Amtes 
wartet an den Böjen, daß fie, die Srommen, umter ihr ein ftilles 
und geruhiges Leben führen können in aller Gottjeligfeit. Ia, hat 
jemand Ohren, der höre: das ift die Wahrheit; das jagt Gott: 
jo Soll es fein! Aber, hat nun jemand Augen zu jehen, der 
jehe: wie.geht alles jcheinbar jo verfehrt zu. ES ift feine 
Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit mehr im Lande; die Un- 
gerechtigfeit nimmt überhand auf Erden; das Uebel wird nicht ge= 
Itraft und gerächt. Sa, Gott felbjt fcheint zu jchweigen, als jite 
Er nicht mehr im Regiment. Die weltlichen Fürften herrichen umd 
[äftern Gott im Himmel. Man giebt dem Staifer, mas Gottes ift; 
und er nimmt e8, Staat und Siehe werden vermengt; alles geht 
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drunter und drüber. Wie nun? Die Nache wird jchon fommen; 
nur Stille! Gott Spricht zur gottlofen Welt: „Das thuft du, umd 
Sch Ichweige; da meineft du, Sch werde jein gleich wie du. Aber 
Sch will dich jtrafen, und will dir’s unter Augen jtellen” (Bi. 50, 
21). Nur nicht verzagen! Darum jet der Heilige Geilt hinzu: 
„Hte tft Geduld und Glaube der Heiligen!" Wer nicht in 
Geduld fich jchielen will und leiden Spott und Hohn, Schmacd, und 
Berfolgung um SEju willen, der wird zu Grunde gehen. ES reicht 
aber menschliche Geduld nicht aus, Jondern die Geduld der Heis 
ligen muß fich hier zeigen. Hier, in diejer legten Zeit, muß fich 
der wahre Glaube zeigen, der Glaube der Heiligen, der fich nicht 
irre machen läßt, jondern feithält an den Worte Gottes in Ein- 
falt, und, durch dasjelbe gewiß gemacht, den Tag des Gerichts voll 
Sehnjucht erwartet und demfelben entgegeneilt, wo Gott Seine Hei= 
figen erlöfen wird, wie Er verheißen, von allem Uebel, und ihnen 
aushelfen zu Seinem himmlischen Neid. Geduld und Glaube der 
Heiligen werden fiegen; wo dieje beiden nicht find, da fällt alles 
über den Haufen. Der HErr gebe uns die rechte Geduld und ftärfe 
unjeren Glauben, daß wir nicht entfallen von des rechten Glaubens 
Troft. SKyrie eleijon! — Im folchem Glauben wollen wir nun 
weiter das Bild, welches Sohannes jchaut, betrachten. 


11. Und ich jahe ein ander Tier auffteigen von der 
Erde; und hatte zwei Hörner, gleichwie das Yamm, und 
redete wie der Drache. 


Sohannes fteht ein ander Tier, verjchieden von dem eriten; 
aber doch ein Tier, tierifcher Katur, ja dem erften darin gleich, 
daß e8 redete wie der Drache. — Die Andersartigkeit Diejes 
Tieres befteht erjtlich darin, daß es nicht aus dem Meere, Jondern 
„don der Erde“ auffteigt, alfo aus der jihtbaren Ehriften- 
heit und im derjelben fich erhebt. Auch hatte es nicht zehn Hörner, 
das heißt, anjcheinend beanjprucht eS feine weltliche Macht und 
Herrichaft, Jondern fieht vielmehr ganz unschuldig und fromm aus; 
e3 erjcheint gleich einem Lamm, dag nur zwei Hörner hat. — Das 
Lamm, welches Sohannes im 5. Kapitel fchaute, wie e3 erwürget 
war, hatte jieben Hörner und fieben Augen, von denen es heißt: 
„welches find Die jieben Geilter Gottes". Das war allo das Bild 
des LYammes Gottes, welches der Welt Sünde getragen, und 
jtellte dar SEjum, unjeren Heiland. Diejeg Zamm ift nicht das- 
jelbe, denn es hat nicht Sieben Hörner, das Bild der jieben Geister 
Gottes, der Geijtesfülle, der göttlichen Geiftesjalbung ohne Maß 
(Apoftelgejch. 10, 38; Kol. 2, 9); wohl aber fucht e8 in der Er- 
Iheinung jenes Zammes, alfo ihm ähnlich, aufzutreten, Kammes 
Art zu beucheln, während e8 in der That des Dradhen Wejen 
an jich trägt; denn e8 redet wie der Drade. 
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Sn diefem Bilde jehen wir das Bapfttum Sich erheben 
mitten in der Chriftenheit. Im der That ein Tier mit 
tieriicher, irdijcher Gefinnung, bejeelt von dem Verlangen, des erjten 
Tieres Macht und Herrichaft zu gewinnen; aber das alles unter 
dem Schein der Frömmigkeit, unter dein Schafsfleide ala das 
Lamm, das würdig ift, zu nehmen Kraft und Reichtum und Weig- 
beit und Stärfe und Ehre. Ein Yanım, das zwar nicht fteben 
Hörner und fieben Augen, welches find die jieben Geister Gottes, 
aber dafür zweit Hörner hat, nämlich das Beitreben, geiftliche 
und weltliche Macht in fich zu vereinigen. Dies wird fund und 
offenbar durch jeine Nede oder Xehre, die es führt, denn Dieje 
it die Nede des Drachen. — Wie buchftäblich jehen wir an diefem 
Bilde das Wejen im Bapfttum, von dem jchon der heilige Apojtel 
Paulus im zweiten Thejfalonicherbriefe jchreibt: „ES veget fich jchon 
bereitS die Bosheit heimlich.“ Der „Boshaftige”, den er dort 
Ichildert und ihn weiter bezeichnet als den Menjchen der Sünde, 
das Kind des Berderbens, it ja fein anderer als der Bapit, 
der rechte Ende- und Antichrift, der da nach Bauli Bejchreibung als 
ein Widerwärtiger „sich überhebet über alles, das Gott oder Gotteg= 
dienst heiket, alfo, daß er fich jet in den Tempel Gottes, als ein 
Gott, und giebt fich vor, er jei Gott“. Das hat aber der Bapit 
gethan und das thut er noch. Hat er doch erit am Himntelfahrts- 
fefte des Sahres 1897 wieder zwei Berftorbene felig gejprochen und 
fie unter die Heiligen verjeßt, die da nach jeiner Anweilung ans 
gerufen umd verehrt werden dürfen. Ueber vieje gottesläfterliche, 
antichriftiiche Handlung jagt Meujels Kirchliches Handlerifon (BD. I, 
©. 327): „Sn der römischen Slirche hat die Jogenannte Heiligiprechung 
zwei Stufen, die Seligjprechung (Beatififation) und eigentliche 
Heiligiprechung (Kanonilation). Bei der erjten Stufe verordnet 
der Bapft, daß die betreffende Berjon vom Wolfe verehrt und ans 
gerufen werden darf, aber nur in beftimmter räumlicher Bejchränfung. 
Dauern bei diejer bejchräntten Verehrung die Wunder auf Anrufung 
diejes Heiligen noch länger fort, jo erfolgt in der Regel jpäter auf 
neue Anträge der bejonderen Berehrer des Geligen eine zweite 
Unterjuchung, auf deren Grund alsdann der PBapft feine bisherige 
Beichränfung aufhebt und die Verehrung des Heiligen im Kultus 
allerort8 und zu allen Beiten geitattet und empfiehlt.” — Der 
Bapit beanjprucht, Ehriiti Stellvertreter auf Erden zu fein, 
und ftatt Gejeg und Evangelium, das Wort Gottes in der Kirche 
zu führen, beansprucht er das geistliche und weltliche Schwert, das 
heißt, alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 

Dies Tier fieht Sohannes hier emporfteigen und bejchreibt 
e3 num weiter mit folgenden Worten: 

12. Und es thut alle Macht des eriten Tiers vor 
ihm; und es macht, daß die Erde, und die drauf wohnen, 


er 


anbeten das erite Tier, welches tödliche Wunde heil 
worden war. | 

Der Herr SElus Hatte Seinen lieben Süngern ausdrücklich 
alle weltliche Macht, Gewalt und Herrichaft abgeiprochen. Als fie 
fich einst darum ftritten, wer unter ihnen für den Größeften jollte 
gehalten werden, jagte Er: „Die weltlichen Könige herrichen, und 
die Gewaltigen heißt man gnädige Herren. Shr.aber nicht aljo; 
jondern der Größefte unter euch joll fein wie der Süngfte, und der 
Bornehmite wie ein Diener” (Luk. 22, 25. 26). Darum rief auch 
Betrug einst den Xeltejten und Bilchöfen die Ermahnung ing Herz, 
die Herde Chrijti zu meiden, „nicht als die über dag Bolf 
hberrichen“. Und folche Ermahnung erteilte er nicht al3 der Ober- 
biichof, Sondern al3 der „Mitältefte und Zeuge der Leiden, 
die in Ehrifto find, und teilhaftig.der Herrlichkeit, vie offenbaret 
werden joll” (1 Betr.5, 1). Der Bilchof zu Nom aber behauptete 
und behauptet noch heute, daß Petrus vom HEren zum Oberbijchof 
über die ganze Chriftenheit und al3 Sein Stellvertreter eingejegt 
worden jet, und diefe Herrichaft al8 Bilchof in Nom geführt und 
gebraucht habe; jo jei aljo der Bijchofsftg in Nom der höchjte, und 
er, ver Bapit, Betri Nachfolger und Ehrifti Stellvertreter. 
— Das tft aber feine leere Nedensart bei ihm geblieben, jondern 
unter Gottes ZJulafjung hat er Macht an ich geriffen und Macht 
befommen, daß er wirklich „alle Macht des eriten Tiers vor 
ihm“ gethan bat; das heikt, wie das römische Neich jich alles zu 
unterwerfen wußte, jo tt es auch dem Bapfte gelungen, in 
der Kirche herrichend aufzutreten und in gleicher Macht hier 
ih alles zu unterwerfen, daß er als das Oberhaupt der 
Kirche anerfannt wurde und wie ein weltlicher Fürjt über Die 
Chrijtenheit herrichte. — 

Doch. das ift noch nicht genug, jondern Sohannes jagt aud) 
von diefem „andern“ Tier: „E83 macht, daß die Erde, und Die 
drauf wohnen, anbeten dag erste Tier, welches tödliche Wunde 
heil worden war.” — Wir haben jchon im dritten Verje gejehen, 
wie das päpftliche und faiferliche oder weltliche Regiment in diejem 
Bilde auf das engite miteinander verbunden werden, da das Bapft- 
tum jchließlich eines der Häupter des eriten Tieres, nämlich des 
römischen Neiches, geworden it, und daher, al$ dies Haupt, das 
Bapfttum, durch die Neformation eine tödliche Wunde erhielt, zu= 
gleich das ganze Tier tödlich verwundet wurde. Gerade Diele 
Bergquidung von Staat und Kirche, dieje Auflöjung und Berfehrung 
aller göttlichen und menschlichen Ordnung, Öotte zu geben, was 
Gottes ift, und dem Staijer, was des Staifers ift: gerade dieje Ber- 
quidung und Verfehrung hat der Bapit zumege gebracht, 
und die größten Greuel, die jchredlichite Abgötterei in 
der Chriftenheit aufgerichtet, daß die ganze Chriftenheit auf 


— 235 — 


Erden das erite Tier angebetet und jich ihm willig unter- 
worfen hat. Um die Allgemeinheit diejes VBerderbens auszudrüden, 
heißt e8 nicht bloß, daß „die Erde“ das erjte Tier angebetet habe, 
Jondern e8 wird noch ausdrüclich Hinzugefügt: „und die drauf 
wohnen“ Durch das Bapfttum ift nicht nur die Chriftenheit 
im großen und ganzen aljo verführt worden, jondern e3 find 
in der That auch die einzelnen Ehriften in diefen Abfall. hinein= 
gezogen worden, daß feiner von dem faljchen Gottesdienst unbefleckt 
geblieben ift. — Solchen Greuel anzurichten, ift dem Bapfte da= 
Durch gelungen, daß er, nachdem er in der Kirche fich bereits einiges 
Anjehen verjchafft Hatte, num fjuchte, immer mehr und größeres 
Anjehen zu gewinnen, und zwar durch Hilfe des römijchen 
Kaifers, um dejlen Gunft er buhlte, nachdem Dderjelbe zum 
Chriftentum übergetreten war. So Jah Sich Konftantin der Große, 
ohne Widerjpruch des römischen Bilchofs, Schon als den Oberbifchof 
der Kirche, wenigftens in den Außerlichen Angelegenheiten derjelben, 
an, und fonnte deren Bilchöfen fchreiben: „Shr jeid Bilchöfe in 
den inmerlichen, ich aber bin ein von Gott beitellter Bifchof 
in den Außerlichen Angelegenheiten der Stirche.“ (Huseb. 
de vita Constant. lib. IV, cap. XXIV.) Demzufolge jchrieb Ston- 
Stantin durch faiferlichen Befehl das nicänifche und mehrere andere 
Sconzilien aus, und ließ fich in dem Synodalausjchreiben an Die 
Bilchöfe, wie Eujebius berichtet, alfo vernehmen: „Wenn jemand 
unjern Befehl annoch verachtend auf den Synodum zu fommen 
verweigern jollte, jo wird nächjtens einer von ung gejchickt werden, 
der einen folchen durch Failerliche Gewalt ins Elend jage und Lehre, 
daß man des Kaijers Befehlen, jo er der Wahrheit zum Behuf 
ausgehen läfjet, feineswegs widerjtehen dürfe.“ (Euseb. de vita 
Const. lib. IV, cap. XLIL) Staifer Leo IIL, der Saurier ge- 
nannt (von 717— 741), jchrieb ums Jahr 730 an Papft Gregor II., 
er jei „Kaifer und Bontifer“, d. h. oberiter Kirchenfürft, jo daß 
aljo die Kirche Ehrifti hier auf Erden ftatt ihres einigen Ober- 
hbauptes, Chriltum, zwei Häupter, ein jogenanntes „geistliches“, 
den Bapft, und ein „weltliche3“, den Sailer, hatte. Diejen Greuel 
bat der Papft zumwege gebracht und beftätigt. Sie, die Bäpite jelbit, 
wandten fich an die Kaifer mit demütigen Bitten, in der Slirche 
ordnen, raten und helfen zu wollen. Bapit Leo I. (440—461) 
legte dem Kaifer Theodojius den Titel „Snädigfter“ bei und jchrieb 
an ihn: „Sch und meine Mitpriefter, erfüllend gegen die Würde 
Euer Gnaden die Pflicht reiner Liebe, bitten, Ihr wollet alles im 
vorigen Stande zu lajfen befehlen, bis eine größere Anzahl 
der Geiftlichen aus aller Welt verfammelt werde. Alle Kirchen im 
Decident, alle Briefter, bitten mit Seufzen und Thränen, daß 
Shr befehlen möget, ein allgemeines Konzilium in Italien 
zu halten, welches alles Anftößige aljo hintertreibe oder mildere, 
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damit im Glauben nichts mehr zweifelhaftig jei." (Citiert aus 
CHprian, Papfttum, ©. 300.) An die Briefter und das Volk aber 
ichrieb er: „DVerlanget demütig und Fläglich, daß der gnäpigite 
Sailer geruhen möge, unjere Bitte ftattfinden zu laffen, in welcher 
wir begehren, daß ein völliges Konzilium möge ausgejchrieben wer= 
den.“ (Ebendal. ©. 301.) Bon Anfang an ftand den römischen 
Kaifern die Beftätigung der PBäpjte zu, umd Diejfes Necht wurde 
ihnen von den legteren willig und ausdrüdlich zugejtanden. ALS 
3. B. im Sahre 418 zwei PBäpite auf einmal erwählt waren, jo 
rk die damalige Chriftenheit mit der DBejtätigung jo Lange 
warten, bis der Klaifer durch feinen Ausspruch in der Sache ent- 
schieden hatte. Ia, wenn ein Bilchof oder Bapft in Kom geftorben 
war, jo mußte jolches an den faiferlichen Statthalter berichtet werden. 
Nach der Beerdigung Ichritt man zur Neuwahl, das Ergebnis wurde 
dem Saijer berichtet und um dejjen Einwilligung oder Beltätigung 
gebeten; erjt wenn dieje erfolgt ivar, wurde der Eingeweihte ordi- 
niert, und bald darauf jchiekte er fein Glaubensbefenntnis an alle 
Kirchen und wurde als Bapit anerkannt. In jolchem Stande ijt 
die Sache geblieben bi8 auf Kurls des Großen Zeit, wie aus der 
Schrift des Sejuiten $. Garnerio: „Liber diurnus Romanorum 
pontifieum“ pag. 9 ff. zu erjehen ift. Daß dann die farolingifchen 
Staijer diejes ihnen eingeräumte Necht, Bilchöfe und Päpfte zu 
bejtätigen und einzujegen, geübt haben ohne irgendwelchen 
Widerjpruch, bezeugt das fanonische Necht zur Genüge WBapft 
Eugen II. hat im Sahre 825 den „Geistlichen“ und dem römischen 
Bolfe nachfolgenden Eid bei der Bapitwahl zu jchwören auferlegt: 
„sch veripreche, daß ich von heut an will getreu fein unjeren Herren, 
den Katjern Ludwig und Lothar, mein lebelang, nach meinem Ber- 
Itand und Kräften, und daß der zum Bapfttum Erwählte mit meinem 
Willen eher nicht Joll geweihet werden, bis er in Öegenwart 
des faijerlichen Gejandten diejen Eid |chwöre.“ (Chprian, 
Bapfttum, ©. 338.) Die jächltichen Kaifer haben die Aufficht über 
den römischen Stuhl nicht minder ausgeübt. Als Dtto I. auf des 
Papites Johann XII. jehnliches Bitten im Jahre 962 nach Italien 
fam, um die „SKirche” von ihren Bedrängern zu befreien, da Hul- 
digten ihm Bürger, Kardinäle und der Bapit, „Eräftiglich jchwörend, 
fie wollten niemals einen Bapit wählen oder ordinieren ohne den 
Konjens und die Wahl des Herrn Kaifers“ (CHyprian, Bapfttum, 
©. 341). Der vom Kaijer Otto bejtätigte Bapjt Leo VIII. machte 
eine Stonftitution von der Bapftwahl, die im fanoniichen Recht 
alfo lautet: 
„sm Spynodo, der zu Nom in der Sirchen Des heiligen 
Heilandes verfammelt ift. 
Nach dem Exempel des jeligen Hadriani, welcher Herrn Karl, 
dem fiegreichjten König der Franken und Xangobarden, die Drdi- 


— 237 — 


nation des römischen Stuhls und Inveltitur der Bilchöfe gegeben, 
beitimme, bejtätige und befräftige auch ich mit der ganzen Geilt- 
lichkeit und dem römischen Bolfe, gebe und jchenfe Herrn Ottont I., 
teutjchem Könige, und jeinen Nachfolgern an diefem Reich Italien, 
auf ewig die Gewalt, den Bapft zu ordinieren, und daß 
in Yufunft niemand soll berechtigt fein, einen Bapit zu wählen, 
ohne Einwilligung des Klatjers. Wer damider handeln wird, Toll 
erfommunizieret jein, und, wo er nicht Buße thut, des 
Landes lebenslang verwiefen, oder am Leben gejtraft wer- 
den.” (Chyprian, Bapfttum, ©. 343 ff.) 

Sp wurden denn auch bei der Sirönung der Katjer und Könige 
von den Bäpiten oder anderen Bilchöfen die Worte gejprochen: 
„Rimm die Krone des Neichs und wilje, daß du durch Ddie- 
jelbe ein Teilhaber umfjeres Amtes jeiejt.“ 

En hat aljo dies Tier, das Sohannes hier jchaut, und das 
wir im Bapfttum erbliden, alle Macht des eriten Tieres gethan; 
aber e8 hat auch „gemacht, daß die Erde, und die drauf 
wohnen, anbeten das erjte Tier“. Und jo it Rom und Die 
römische Kirche in der That nicht nur die Mutter aller Hurerei, 
d. h. aller faljchen Lehre in der Ehriftenheit, jondern auch all der 
übrigen Greuel, der Bermiichung don Kirche und Staat, die 
fie) heute überall findet; und weil fie das Wort Gottes beifeite 
gejegt, verfälicht und verworfen hat, jo ift fie eben dadurch die Ur- 
heberin der allgemeinen Anbetung des Tieres, der Herrichaft 
des Zeitgeiftes geiworden. — Weiter heißt es num von diejem Tiere: 


13. Und thut große Zeichen, daß es auch macht Seuer 
vom Himmel fallen, vor den Menjchen. 

Das it dasjelbe, was jchon Baulus von dem Antichrijt weis- 
Jagend geredet, daß er nach der Wirkung des Satans mit allerlei 
lügenhaftigen Kräften, Zeichen und Wundern und mit allerlei Ver- 
führung zur Ungerechtigfeit fommen und die Seelen bethören und 
verführen werde. — Bon Anfang an bis auf diefe Stunde tft die 
römijche Kirche voll von Wundergejchichten und Lügenden (wie 
Luther fie nennt), um dadurch die Seelen zu täufchen und jich als 
die wahre, alleinjeligmachende Kirche zu beglaubigen. Sn der That 
find e8 aber lügenhaftige Kräfte; denn wohl hat Gott der HErr 
- vormals die heiligen Propheten, und der HErr Chriftus die heiligen 
Apoftel, die unmittelbar von Ihm ausgejandt wurden, mit außer- 
ordentlichen Wunderzeichen auggerüftet und fie durch diefelben vor 
der Welt als Seine Zeugen beglaubigt und beftätigt; jegt aber hat 
Er Seiner Kirche allein dies Durch Zeichen und Wunder aljo 


* „Accipe coronam regni, et per hanc te participem Ministerii Nostri 
non ignores.“ (In pontificali Clementis VIII. edit. Romae 1595, pag. 236. 
Citiert in CHyprian, Papfttum, ©. 350.) 
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befräftigte Wort der Apnftel und Propheten gegeben, als 
das alleinige Kennzeichen der wahren Kirche und als Die 
alleinige Regel und Richtiehnur, nach welcher alle Xehrer 
und alle Lehren gerichtet und geurteilt werden jollen, 
wie darım auch der heilige Apoftel Baulus zu den alatern jpricht: 
„So auch wir, oder ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium 
predigen anders, denn Das wir euch geprediget haben, der jei ver- 
flucht“ (Sal. 1, 8), und der Ebräerbrief jagt, daß wir „deito mehr 
wahrnehmen des Worts, das wir hören, daß wir nicht dahinfahren. 
Denn jo das Wort fejt worden tft, das durch die Engel geredet ift, 
und eine jegliche Uebertretung und Ungehorfam hat empfangen jeinen 
rechten Lohn: wie wollen wir entfliehen, jo wir eine jolche Selig- 
feit nicht achten? welche, nachdem Ste eritlich geprediget tft durch 
den HErrn, tft fie auf uns fommen durch die, jo .e8 gehöret habeır; 
und Gott hat ihr Zeugnis gegeben mit Beichen, Wunpvern und 
mancherlei Kräften, und mit Austeilung des Heiligen Geiftes nach 
Seinem Willen“ (Ebr. 2, 1—4). Sn der Bapftficche wird Dies 
Wort nicht gepredigt, jondern neue, dem Cvangelio von der Gnade 
und der Nechtfertigung aus Gnaden allein durch den Glauben 
wideriprechende, aljo antichriftiiche Lehren, für welche man durch) 
lügenhaftige Kräfte und Yeichen vor Menichen den Glauben 
fordert, wie denn die römische Kirche all ihre jelbjterfundenen Lehren 
neben, ja über Gottes Wort jegt und den Bapft für unfehl- 
bar erklärt hat. i 


14. Und verführet, die auf Erden wohnen, um der 
Zeichen willen, die ihm gegeben find, zu thun vor dem 
Tier; und jagt denen, die auf Erden wohnen, daß jie dem 
Tier ein Bild machen jollen, das die Wunde vom Schwert 
hatte, und lebendig worden war. 


Die Wundergefchichten der römijchen Kirche find größtenteils 
erlogene Geichichten, darauf zielend, den Aberglauben zu nähren und 
zu mehren. „Seder fatholische Geistliche it verpflichtet, täglich im 
Breviarium Romanum eine jolche Mafje von Aberglauben zu lejen 
und in Form von Gebeten unjerem HErrgott vorzutragen. — 
Wunverthätige Waffer und Dele, Sfapuliere und Amulette verjegen 
den fatholiichen Briefter, der vienftlich verpflichtet ift, dem Brevier 
täglich einen Yeitraum von mindeitens 11, Stunden zu opfern, 
in eine phantaftifch=abergläubijche Ueberjpanntheit. — Nach dem 
Brevier hat der Seluit Franz Xavier Tote erwect und in einer 
Sprache predigend fich Menfchen verichiedenfter Jungen und Natio- 
nalitäten verjtändlich gemacht. Dem Eremiten Baulus bringt ein 
Nabe 60 Jahre hindurch täglich ein halbes Pfund Brot. — Nay- 
mund von Bennaforte fährt in jechs Stunden auf feinem Mantel, 
der ihm als Kahn dient, 160 Meilen übers Meer. Ex tritt bei 
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verjchloffenen Thüren in die Zimmer, treibt Teufel aus und erweckt 
Tote. Laurentius Juftiniani jchlug Krankheiten und Teufel in Die 
Slucht. Katharina von Siena lebt jedes Fahr SO Tage ohne jed- 
wede Nahrung. Daß fie, wie St. Franzisfus, die fünf Wunden 
male Chrifti getragen habe, wird als ein hiftorisches Faktum erzählt. 
— ©o folgt ein Mirafel dem andern. Xazarıs fährt mit einem 
jteuerlofen Schiffe in Beglettung jeiner Schweitern Martha und 
Maria über das ftürmifche Meer, landet in wunderbarer Weife in 
Marjeille und wird Bilchof. Die Kette, mit der Betrus in Serus 
jalenı: gefeffelt war, wird von der Satjerin Eudoria nach Non 
gebracht. Shr zeigt der Bapft die Stette, welche Petrus in Apm 
getragen. Und ftehe, beide Ketten werden plößlich eine, als ob fie 
ein Künftler zujammengejchweißt hätte Zum Andenfen an diejes 
Wunder ift das Felt Betri Ktettenfeier eingejegt. — Alles 
das betet der fatholische Geistliche im Brevier. — Der vom Apoftel 
Paulus befehrte Dionyftus ift der erjte Bilchof von Baris gemwejen 
und bat Schriften gejchrieben, welche in Wirflichfeit im 5. Sahr- 
hundert entjtanden find. Derjelbe Mann trug das ihm abgeichlagene 
Haupt auf eigenen Händen 2000 Schritt. Die h. Jungfrau Maria 
bat den Stiftern des Domintfanerordens das Nojenfranzgebet ge- 
lehrt und unter Pius V. mit diefer Gebetsjchnur den Türken befiegt. 
— Sn dem vom Kölner Kardinal von Geißel 1857 veranftalteten 
Anhange zum römischen Brevier wird erzählt, daß der h. Heribert 
bei einer großen Dürre Durch jeine Thränen jtrömenden Ntegen 
vom Himmel herabgezogen. — Boch genug des Aberglaubens.” 
(Aus dem „Neichsboten“ in der Sächfiichen Freikirche Nr. 12, 1897 
abgedruct.) Aber nicht nur jolche und ähnliche Lügen bereichen 
im Neiche des Antichrifts, jondern er verrichtet auch wirklich „große 
Zeichen“, „Lügenhaftige Kräfte“ und „Wunder“ „nach der Wir- 
fung des Satans“; und durch dergleichen Zeichen und allerlei 
andere VBerführungsfünite ift es ihm gelungen, die auf Erden 
MWohnenden, d. h. die Ehriften, abzuziehen vom Wort. Nachdem 
dies einmal unter Gottes ZJulaffung geichehen war und von den 
Chrilten nicht mehr, wie von der eriten Pfingitgemeinde, gejagt 
werden konnte: „Sie blieben beitändig in der Apojtel Lehre“, 
da waren dem weiteren allgemeinen Berderben Thür und Thor 
geöffnet. Dadurch. it eg dem Bapfttum gelungen, in der Chriftenheit 
bochzufonmen und eine Gewalt zu erlangen, die nicht nur der des 
eriten Tieres gleichfommt, jondern diefe noch überschreitet. 

Der Bapft ftellte Forderungen an die Chrilten, und da den 
Chrifien Gottes Wort nicht mehr als einziger Leitjtern leuchtete, 
jo folgten fie feinen Forderungen blindlings. BZunächit ging feine 
Forderung dahin, daß die auf Erden wohnten, dem Tier, d.h. dem 
weltliyen Staats=- und Regierungswefen, nachdem dasjelbe 
Jich bereit3 mit dem Kirchenwejen vermengt und vermijcht hatte, 
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ein Bild machen und diefes in der Kirche aufrichten follten, 
damit Sie auch äußerlich daS Anfjehen eines weltlichen, trdiichen 
Nteiches befomme, den Worten des Herrn SElu: „Nein Reich 
ift nicht von diefer Welt”, zum Trob, und jo in ihr dag Anti- 
chrijtentum vollends aufgerichtet und ausgebildet werde. E3 war aljo 
das Beitreben, die allgemeine Kirche des HEren hier auf Erden 
auf eine monarchijche Art, wie ein weltlich Neich, außerlich 
zu regieren und einzurichten, jo daß, wie bisher dag welt- 
lie Negiment übergegriffen hatte in Das Gebiet der 
Kirche, von nun an die Kirche fich Solche Mebergriffe in Das 
weltliche Gebiet erlaubte und alle weltlichen Geichäfte nach den 
Sntereffen der unter Einem Oberhaupte, dem Bapfte, zulammen= 
gefügten Kirche ordnete. Bas ift Das Bild des Tieres, das der 
Vapft hat anfertigen und machen lafjfen von dem eriten Tier, das 
die Wunde empfing, allo von dem mit der vömischen Kirche 
bereit3 verquidten Staatswejen. 

Die Aufrichtung diejes Bildes ift dem Bapfte gelungen. Lang- 
am, aber ficher, it ev auf das Biel losgegangen, biS endlich im 
PBapfttum zu Rom ein Bild weltliher Macht und SHerrichaft, 
genau nach dem Mufter des großen römischen Weltreiches 
gezeichnet, daftand Nom, die Hauptjtadt des Neich3 und 
der Welt, jollte auch die Hauptjtadt der Chriftenheit fein 
und werden; und jie tft e8 geworden. Und wie im heidnijchen 
Nom weiland der oberjte Gögenprtefter Pontifex Maximus, d.h. 
Dberpriefter oder Briesterfürft, genannt wurde, jo 1ft diefe heid= 
nische Bezeichnung thatjächlich übergegangen auf ven chriftlichen 
Bilhof im Hriftliden Rom. — Wie aljo Nom Beherrjcherin fait 
der ganzen Welt war und als die erjte und vornehmite Stadt der 
Erde, ja alS der kurze Subegriff des Erdfreifes fchon von 
den Heiden angejehen worden; wie der oberjte unter den heidnijchen 
PBriejtern zugleich auch der oberjte unter den Menfchen gemwejen 
und in weltlichen Dingen das meilte zu jagen gehabt hatte: jo fingen 
num die römischen Bilchöfe micht nur an, anderen Bilchöfen 
Borjchriften zu machen, Sondern in der Kirche als Hirchenfüriten 
auch über die Staaten und deren Leiter, über lönige und 
Kaijer zu derrichen. Alfo ift das Bapittum ein getrenes Bild 
des Tieres geworden, 


15. Und e8 ward ihm gegeben, daß es dem Bilde des 
Tier den Geilt gab, daß des Tiers Bild redete; und daß 
e8 machte, daß, welche nicht des Tiers Bild anbeteten, 
ertötet würden. 


Es war dies aljo nicht etwa nur eine anmaßende Lehre 
oder Forderung, die taube Dhren fand, oder die jchlieglich nichts 
weiter erreichte, als nur die Aufrichtung eines toten Bildes; jondern 
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das Tier, das aus der Erde hervorgefommen war," wußte diejem 
Bilde, das es hatte machen laffen, auch Geift und Yeben zu ver- 
Ichaffen, daß des Tieres Bild redete. Die im Bapittum geführte 
Lehre ging auf göttliche Berehrung und Anbetung diejer num 
vom Bapft geftifteten Weltfirche hinaus, und alle, welche jich 
vor diejem Zauberbilde nicht demütigen und diejes Söbenbild nicht 
 anbeten wollten, wırden evtötet; zwar gejchah dies nicht unmittel- 
bar von dem lebenden Bilde jelbit, aber durch deffen Wirkung 
und Nede. Des Tieres Bild redete; e8 hatte Wirkung, Ein- 
flug, Macht. Und jo finden wir’ denn im der That, daß in 
. der Bapftfirche wider die, jo fich ihrer Lehre widerjegten, der Arm 

der weltlichen Obrigfeit von ihr zur Ausvottung der „Seger“ in 
Anspruch genommen und gebraucht worden ilt. — 

Und jo geichteht e3 auch heute noch, daß man alle diejenigen, 
welche diejes Gögenbild, das num nicht bloß im der Bapitfirche, 
jondern allgemein in der Ehriftenheit umd bejonders in den 
deutichen Landesfirchen durch die unglücjelige Berquidung von 
Kirche und Staat, Chriftentum und Welt, aufgerichtet fteht 
und verehrt wird, nicht anbeten, und jonderlich in der Slirche fein 
äußerlich Negiment als auf göttlicher Stiftung ruhend an- 
erfennen, jondern Damwiver zeugen, — wenn man fie auch gleich 
nicht mehr mit dem Schwert umbringen fann —, doch jo anfteht 
und behandelt, al3 ob fie tot wären und daher nichts zu jagen 
hätten. Man verachtet ihr HYeugnis und jucht te durch Spott und 
Hohn mundtot zu machen und ide HYeugmis zu Schwächen. 


16. Und machte allejamt, die Kleinen und Großen, 
die Reichen und Armen, die Freien und Siuechte, daß es 
ihnen ein Malzeichen gab an ihre rechte Hand, oder au 
ihre Stirn, 

17. Daß niemand faufen oder verfaufen fann, er 
habe denn Das Malzeichen oder den Kamen des Tiers, 
oder die Zahl jeines Namens. 


Ein Malzeichen tft ein gewiffes, deutlich ausgeprägtes Zeichen 
zur Sleunzeichnung einer Cache over einer Berjon. So trugen z.B. 
die römischen Sklaven und Soldaten dergleichen Zeichen tıı Namens- 
zügen eingeprägt auf Hand, Arm, Stirn und Wangen. — Hier 
giebt das Tier, oder vielmehr das den Geijt empfangende Bild 
des Tieres, durch befondere Jurüftung allen, Kleinen und Großen, 
Neichen und Armen, Freien und Stuechten, ein folches Malzeichen an 
die rechte Hand oder an die Stirn. 

Diefes Malzeichen it alfo fein Außerliches, wie bei den 
römischen Sklaven und Soldaten, jondern es it ein geijtiges, 
von innen heraus nach außen fich offenbarendes Beichen. 
Alle, die diejes Mealzeichen tragen, find innerlich für dasjelbe zu= 
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bereitet und ansgerüftet. Das Malzeichen tritt darıım an der Stirn 
hervor, das heikt, franf und frei durch offenes Bekenntnis, 
aber auch an der Hand, d.h, wenn auch nicht durch Worte, jo 
doch durch thatjächliches Handeln; und alle die, jo diejes Mal- 
zeichen nicht annehmen, werden weder faufen noch verfaufen können. 
— Des Tieres Bild, durch die Bapftkirche aufgerichtet, Itand zur 
Zeit der allgemeinen Herrichaft des Bapites in der Chriftenheit, 
und alle beteten es an umd trugen jein Malzeichen; denn Die e8 
nicht thaten, wurden getötet; wie darum auch die Bapftkircche trunfen 
geworden ift vom Blut der Heiligen. Heute ijt der Antichrift 
zwar umgebracht durch den Geift des Mumndes Gottes, Durch das 
Wort, aber fein Ende hat er noch nicht gefunden; das wird erit 
gejchehen durch die Erjcheinung der Zukunft des HErrn zum Gericht. 
Der Antichrift ift umgebracht, das heißt, er ijt offenbar gemacht, 
jeine Macht ift gebrochen, daß die Kirche feiner Tyrannei entrinnen 
fonnte und frei geworden ift. — Aber Gottes Wort zeigt uns, daß 
lolche Gnade jchlecht geachtet wird und vor dem Ende Die Yeit des 
großen Abfalls fommt. Und in diefer Zeit leben wir, ivie die Er- 
fahrung lehrt. So haben wir denn auch das traurige Schaufpiel, 
daß das Bild des Tieres jegt nicht allein in der Bapftkirche fteht 
und dort angebetet wird, jondern auch mitten in der jogenannten 
evangeliichen Chrijtenheit, und daß, wenn auch der Antichrift nicht 
mehr würgen, töten und umbringen fann, wie weiland, doch wieder 
die Zeit da ift, wo niemand faufen oder verkaufen fan, er habe 
denn das Malzeichen des Tieres angenommen, das heißt, wer in 
diejer legten Yeit nicht irgendiwie dem Heitgeilte Nechnung trägt, 
mitmacht, mit dem großen Haufen läuft, jei eg num Durch offenes 
Befenntnis oder durch Berleugnung der Wahrheit im Thun 
und Handeln, jondern fich al3 ein wahrer evangelischer Ehrift 
durch das Wort und den Heiligen Geijt regieren läßt, der bleibt 
zurüd und fann nicht Schritt halten mit der Welt, fann weder 
faufen noch verfaufen: er wird eben nicht für zünftig angefehen, 
muß Jich auch im Srdilchen aller Vorteile entjchlagen, furz: fich 
aufs Leiden jchiden und die Malzeichen des Herrn SEju 
tragen. Diejer Malzeichen rühmte jich Ichon der heilige Apoitel 
Vaulus, wenn er an die Galater fchreibt: „CS jei aber ferne von 
mir rühmen, denn allein von dem Streuz unjers HEren SEju 
Ehrijti, Durch welchen mir die Welt gefreuziget ift, und ich der 
Welt. Hinfort mache mir niemand weiter Mühe; denn ich trage 
die Malzeichen des Herrn SEju an meinem Leibe” (Cal. 6, 
14. 17). Aber der heilige Apojtel weift auch darauf hin, daß Diefe 
Malzeichen einem jeden Chriften aufgedrüct werden und feiner 
Jich derjelben jchämen fol, wenn er 3.8. an die Kolofjer Schreibt: 
„Run freue ich mich in meinem Leiden, das ich für euch leide, 
und erjtatte an meinem Sleilch, was noch mangelt an Trübjalen 
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in Ehrifto, für Seinen Leib, welcher ift die Gemeine“ (Kol. 
1, 24). Das heißt nicht, als ob Ehrifti Leiden für uns noch nicht 
vollgültig wäre und wir noch etwas dazu thun müßten, oder Paulus 
etwas dazu gethan hätte, o nein, jondern Chriftus hat Seine Ge- 
meinde erfauft und vollfommen erlöft mit Seinem Blut, das 
alles tilgt und alles bezahlt; aber diefe Seine Gemeinde ift Sein 
Leib, von dem Er das Haupt ift. Das Haupt hat alles voll- 
bracht und triumphiert, aber Seine Glieder find noch nicht in der 
Bollendung, jondern bienieden in der Welt; und diefe nimmt gegen 
die Glieder diejelbe feindjelige Stellung ein, welche fie gegen das 
Haupt nimmt, und fie verfolgt nun Chriftum in Seinen Gliedern. 
Das find die Leiden und Trübjale in Ehrifto, die noch dem Leibe, 
Seinen Gliedern, mangeln. Seder wahre Ehrift muß, als ein Glied 
am Leibe Ehrijti, dem Haupt Durch Leiden nachfolgen, Seine 
Schmac tragen und bereitwilligit die Malzeichen Ehrifti fich 
aufdrücen laffen. — Die Malzeichen des Tieres find den Mal: 
zeichen EChrijti entgegengejegt, fie jind anderer Art. Die Mal: 
zeichen Chrijti find Verfolgung, Schmah und Hohn um des 
Befenntniljes Ehrifti und Seines Wortes willen; die Mal- 
zeichen des Tieres Dagegen bringen Ehre und Anjehen vor 
Menichen und irdischen Vorteil. 

Das Malzeichen des Tieres wird nach dem 17. Berje geteilt 
in — oder näher bejtimmt Durch — die beiden Bezeichnungen: 
„Kamen des Tieres" und „Zahl jeines Namens“; das Mal: 
zeichen it entweder der Name des Tieres, oder es tft die Zahl 
jeines Namens. Der Name aber bezeichnet, drüct aus, jchließt 
in ich das Wejen eines Dinges, einer Sache; die Yahl dagegen 
eine gewilje und bejtimmte Abgrenzung. So wie der Gehalt, die 
Größe und Schwere der Dinge mit Maß und Gewicht erfaßt wird, jo 
wird ihre Menge durch die Zahl geordnet. Die „HYahl des Itamens“ 
ift aljo eine bejtimmte, gemefjene, begrenzte Art des Wefen. 

Das Malzeichen des Namens des Tieres tritt demnach 
überall da hervor, wo man in antichriftischer Weile überhaupt mit 
der Welt liebäugelt und buhlt, dem Yeitgeifte Naum giebt, Chrifto 
und der Welt zugleich dienen will, auf beiden Seiten hinkt, und 
ic) nicht durch Gottes Wort allein regieren lafjen will. Wer 
diejes Malzeichen nicht annimmt, wer heute nicht auf irgend eine 
Meile fich der Welt, fer e8 der faljchgläubigen oder der uns 
gläubigen Welt, gleichzuftellen weiß, jondern geradedurch geht, und 
ih in Lehre und Leben allein nach Gottes Wort richtet 
ohne Nücjtcht auf Neenjchen, der wird heute, wie weiland im Bapjft- 
tum, geächtet, verfolgt, verhöhnt, verjpottet und muß die Mal- 
zeichen des HErrn Ehrijti tragen. 

Das Malzeichen dev Namens-Zahl tritt da hervor, wo 
man fich offen den fahchgläubigen Kirchen und Sekten oder den 
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ungläubigen weltlichen Vereinen zuzählen läßt, fich ihnen an= 
Ichließt. Auch wer das nicht thut, wer 3. DB. nicht bereit ijt, um 
iwdischen Vorteil willen jeinen Glauben zu wechjeln (wie das leider 
jegt Jo gar häufig, infonderheit -bei Berheiratungen, gejchteht, wo 
jelbft folche,. die die vechte Erkenntnis haben, troß derjelben Der 
(utherifchen Kirche den Nüden fehren mit der elenden Einrede ud 
Selbfttäufchung, es fer doch fein jo großer Unterjchted, oder: in 
anderen Slirchengemeinfchaften jeien auch Gottesfinder, da fünne 
man auch jelig werden 2c.), — wer das nicht thut, jondern feit- 
Iteht, jowohl den Falichgläubigen gegenüber, al$ auch den gott= 
lojen, ungläubigen Weltverbindungen und Vereinen gegen 
über, an denen unfere Zeit jo reich ift (wir wollen nur an Die 
geheimen Gefellichaften erinnern), der wird fich zeitlicher Vorteile 
entjchlagen müflen und oft darob in Not und Elend fommen; er 
muß aber auch die Malzeihen des Herrn Chriftt tragen. 
Doc, was ift nun die Zahl des Tieres? 


18. Hie ijt Weisheit Wer Beritand. bat, ver.uber 
lege die Zahl des Tiers; denn es ift eines Menfchen Zahl, 
und jeine Jahl it jehshundert und jehsundfechztg. 


Sp wie e8 am Schluß der Beichreibung des eriten Tieres 
hieß: „Die it Geduld und Glaube der Heiligen“, jo heikt 
e3 hier am Schluß der Bejchreibung des zweiten Tieres bei An 
führung feiner Namens-Bahl: „Hie 1ft Weisheit“, nämlich güött- 
liche Weisheit, die, verborgen vor den Augen der menschlichen Ver- 
nunft, jich bier offenbart, und zwar jogar in dem Namen und in 
der Zahl des Tieres. Wer daher Berjtand hat, nicht bloß einen 
natürlichen Beritand, jondern einen durch Gottes Wort und den 
Heiligen Geift erleuchteten Berftand, der allein im jtande ift, Die 
verborgene göttliche Weisheit zu erkennen, der überlege die Zahl; 
denn nur ein jolcher wird auch bier vor aller Schwärmerei be= 
wahrt bleiben. | 

Die Zahl des Tieres ift zugleich eines Menfchen Zahl. 
Der Heilige Geilt will durch Diejelbe aljo beides, jowohl das 
Wejen des Tieres als auch die Berjon des Antichrifts aus- 
drüden. — Als. Tiereszahl ift je, wie alles in der Offenbarung 
St. Sohannis, Symbolisch, und bedarf daher der fchriftgemäßen 
Deutung und Auslegung; al® Menfchenzahl dagegen ift fie 
rätjelhaft und bedarf der Auflöjung oder Entzifferung. 

Seine Zahl ft 666. — Betrachten wir zunächlt diefe Zahl 
als Tiereszahl. Als folche ift fie jymbolisch, bildlich. Da jechs 
die Zahl der Mühe und Arbeit ift, jo bedeutet 666, al$ die durch 
zehn mehrfach vervielfältigte und zufammengezählte Zahl 
jech8, oder als die mehr denn Hundertfadhe Zufammenhäufung 
der Zahl jechs, wohl nichts anderes al3 die unendliche, nie zur 
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Nude Iommende Mühe uud Arbeit der eigenen Werferei, die 
lich Jelbft verzehrende, Jelbft aufreibende, aber nichts er= 
reichende MWerfgerechtigfeit. Die Zahl 666 it alfo die jym- 
bolijche Zahl des antichriftifchen Wejens jowohl im Bapft- 
tum als anfzerhalb desjelben in allen falichen Kirchen und in 
dem eigenen Treiben, Nennen, Wirken und Schaffen der 
natürlichen Menschen, wodurch fie ihr Glück und ihre Seligfeit 
zeitlich und eiwig Juchen wollen, aber nimmer finden fönnen, denn: 
„Es ijt mit umjerm Thun verlor’'n, verdienen doch nur eitel Zorn.“ 

Aber diefe Zahl ift auch zugleich eines Menichen Zahl. „Die 
ist Weisheit!” Die göttliche Weisheit will uns in diejer Zahl 
den Namen einesMenjchen nennen; und zwar tft diefer Name 
in die Tiereszahl eingewidelt, um damit anzuzeigen, daß der 
Menfch, dem Ddiejer Name gehört, mit dem zweiten Tier auf 
das allerengfte verfnüpft und verbunden tft. Und da diejes 
Tier, wie wir gejehen, eine geiftige Herrichaft und ein Reich, 
nämlich) das des Antichriits, die antichriftiiche Bapftfirche, 
bezeichnet, jo Liegt flar auf der Hand, daß Neich und Herrichaft 
jo innig mit der regierenden und herrichenden Berjon ver- 
fnüpft Jind, daß beide ebenjowenig voneinander getrennt 
und gejchtieden werden fönnen, als der Slönig oder das 
Königtum vom Königreich; eins ift ohne das andere nicht 
denkbar. Wir Haben alfo in der Zahl eines Menfchen bier 
den Namen Des perjünlichen AntichriftS vor ung. 

Sn der griechijchen Sprache, in welcher ja die Offenbarung 
gegeben it, haben die Buchituben zugleich Zahlenwert umd werden 
als Zahlzeichen benußt, und zwar in der Werje, daß die 24 Buch- 
Itaben des Alphabets in drei Teile geteilt werden zur Bezeichnung 
der Einer, Hehner und Hunderte; da aber hierzu jedesmal nicht 
acht, jondern neun Buchltaben erforderlich jind, jo wird den acht 
Buchjftaben in. jeder Abteilung noch ein veralteter Buchltabe zur 
Bahlenbezeichnung beigegeben. Hiernach bezeichnen die eriten acht 
Bucdltaben mit dem einen veralteten die Einer, die folgenden acht 
Buchitaben im derjelben Weije die Zehner, und die legten acht Buch- 
Itaben die Hunderte. Nehnlich wird in der hebrätjchen Sprache 
das hebrätjche Alphabet benußt, und daß man in der lateinischen 
gleichfalls die Buchitaben als Yahlenzeichen benußt, weiß ein jeder; 
denn wer fennte micht die römischen Ziffern, daß 5.8. I für 1, 
V für 5, X für10, E für 50, °C für 100 und D für 500 ges 
braucht wird? — Daß man nın aus den Buchjtaben, mit welchen 
man die YJahl 666 Jchreiben und zufammenftellen fanır, leicht irgend 
einen Namen zujammenfegen fann, ift wohl jedem Elar, und jo 
find denn auch die wunderlichiten Namen aus der bedeutungs= 
vollen Zahl 666 herausbuchitabiert, herausgefünftelt, heraugs 
gezwungen (wie 3. B. „Napoleon“ u. a.) und zujammengejeßt 
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worden, und man hat diejelbe zur Begründung dev wunderlichjten 
Spefulationen und Schwärmereien auf diefe Weile gemißbraudt. 
Wir haben aber bereit aus der Deutung des ganzen Bildes und 
infonderheit aus der Deutung der Zahl 666 als einer Iymbolischen 
gejehen, daß e8 nicht der freien Spekulation anheimgegeben 
wird, irgend einen beliebigen Menjchennamen herauszutüfteln, 
londern daß uns bier vielmehr in der Zahl 666 der Name des 
perjönlichen Antichrijts, des Bapftes, in rätjelhafter Weile 
vorgelegt wird. So wie nun aber auch der Einfältigite aus der 
faljchen Löfung eines Nätjel3 jofort erkennen fan, daß fie falich 
ift, weil fie eben das Nätjel nicht Löft, nicht Elar macht, nicht trifft, 
nicht jtimmt, jo ift e8 auch hier. Die falfche Deutung läßt jich 
leicht erkennen und darum auch bejtimmt und entjchieden abmeijen. 
Anders aber ift es betreffs der richtigen Deutung und Löjung. 
Da fann vielleicht ein Nätjel auf zwei verschiedene Weilen gelöit 
werden, und man fann daher nicht Jagen, dies ift die allein richtige 
und allein zuläfftge Löfung. So ift e8 auch mit der Offenbarung 
St. Johannis und mit anderen Stellen in der heiligen Schrift, wo 
der Heilige Geift uns zufünftige Dinge in Bildern und Gleich» 
niljen vorhält. Der Heilige Geift redet zwar immer flar und 
deutlich; Gottes Wort an ftch 1jt mie dunfel. Aber der Heilige 
Geist redet auf „mancherlei Weile”. Wenn Er uns den Weg 
zur ewigen Seligfeit lehrt, jo trägt Er uns jolche Lehre in 
Morten vor, die auch der Einfältigite faflen fanıı. Er lehrt den 
Meg Gottes nicht nur recht, jondern auch jo, daß auch die Thoren 
nicht darauf irren fünnen. Sn den prophetiichen Weisjagungen 
redet Er aber auf eine andere Weije; abjichtlich redet Er da 
oft in Bildern, die, weil von Shm gewählt, treffend, flar und 
deutlich find. Aber es it unmöglich für ung, jolche Weisjagung, 
ehe fte erfüllt ift, Ear auszulegen und zu veritehen, ohne jelbit 
ein Prophet zu jein. Aber auch dann, wenn die Erfüllung die 
MWeisjagung Elar gemacht hat, ift fie Doch nicht immer So flar, daß 
fie auch von der natürlichen Bernunft verftanden werden fünnte, 
jondern nur der Heilige Geilt fan allein die Liebliche Harmonie 
zwilchen Weisiagung und Erfüllung zeigen, wie Er e8 im Neuen 
Tejtament mit den Weisjagungen des Alten Tejtaments thut, in- 
dem Er einmal über das andere jagt: „Das gejchah aber alles, 
auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch den Bropheten.“ 
Wo der Heilige Geift num jelber jo Weisfagung und Erfüllung 
miteinander verbindet, da jehen wir nicht nur alles flar vor ung, 
jondern wir haben auch darin die einzig richtige, die ganz une 
fehlbare Auslegung. Nur Ein Beijpiel möge dies Flar machen: 
Sm Propheten Maleacht (4, 5) verheißt der HErr, vor dem jüngsten 
Tage den Propheten Elias zur jenden. Wenn nun jemand erivarten 
wollte, daß der im Wetter gen Himmel gefahrene EliaS vor dem 
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jüngften Tage noch wieder perfönlich vom Himmel herab auf dieje 
Erde fommen müßte, jo würde fich ein folcher mit feiner Auslegung 
jener Etelle als ein faljcher NAusleger, ja als ein Schwärmer er- 
werjen; demm der Herr SEjus weit auf Sohannes den Täufer 
mit ver Erklärung: „Er ijt Elias, der da joll zufünftig fein“ 
(Matth. 11,14). 

Was num die Weisjfagungen in der Offenbarung St. So- 
hannis betrifft, jo haben wir hier feine Berheigung, daß der Herr 
ung durch neue Bropheten auf die buchftäbliche Erfüllung 
derjelben hinmweifen will, Jondern wir felbft jollen achten auf das 
- feite prophetijche Wort, das wir haben, denn in demjelben be- 
Jigen wir das Licht zum Klaren Verftändnis auch dDiejes Buches, 
und wir fönnen Daher nur zur rechten Auslegung jolcher Weis- 
Jagungen fommen, wenn wir fie in das helle, flare Licht des Wortes 
Gottes stellen und jo die Erfüllung jchauen fönnen. Wird uns 
hierdurch die Weisfagung nicht Elar, jo liegt eS entweder an ung, 
oder daran, daß die Weisjfagung überhaupt noch nicht erfüllt 
ist, und wir haben uns alsdann in Demut zu bejcheiden. 

Co fünnen wir die Offenbarung St. Sohannis Schriftgemäß 
auslegen, ja die Auslegung mini; der Schrift gemäß, dem Glauben 
ähnlich fein; aber damit ift nicht gejagt, daß wir alles auslegen, 
flar machen, und alle Bilder verftehen fünnten, und zwar fo, 
daß gar feine andere Auslegung zuläffig, gar feine andere 
Deutung möglich wäre. Solches zu behaupten, wäre frevelhafte 
Anmapung. Wenn wir aber jchriftgemäß verfahren und im Lichte 
des übrigen Wortes Gottes diefe Bilder betrachten und fie zugleich in 
das Licht der Gejchichte jtellen, jo werden fie uns auch Elar werden, 
daß wir nach denjelben die Zeit, in der wir ftehen, recht beurteilen, 
und aus denjelben Trojt und Kraft jchöpfen und gewinnen fönnen. 
Und dies ift eben der Ywed der Offenbarung St. Sohanni®. 

Wenn nım hier die Zahl des Tieres zugleich eines Menjchen 
Hahl fein joll, eines Menjchen, der mit dem Tier in engiter 
Berbindung Steht, aljo eines Menfchen, der im antichrijti= 
Ihen Neich das Oberhaupt, der persönliche Antichrijtus 
ist, jo ift es in der That höchft merfwürdig, daß wirklich in 
dem Namen und in der Bezeichnung des römischen Bapites 
die Zahl 666 gefunden wird, und zwar gejchrieben jowohl mit 
griehiichen alS hebräijchen al3 lateinischen Buchitaben, in 
welchen drei Sprachen die Zahlen durch Buchjtaben bezeichnet werden. 
Dies ift ohne Zweifel wunderbar, und wir müfjen darin ein 
göttlih Walten erbliden, wie gejchrieben Steht: „Die ift Weis- 
heit.“ Dieje Weisheit werden wir erfennen, wenn wir hierbei 
noch folgendes erwägen: 

Ueber Ehrifti Kreuz jtand der Name des rechten Ehri- 
tus, von Bilatus, ohne Yweifel nach göttlicher Vorjehung, in ven 
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drei damals allgemein befannten Sprachen der Welt, nämlich in 
griechijcher, hebräijcher und lateinifcher Sprache, alfo gejegt: 
„SEjus von Nazareth, der Juden König.“ Der Bapft, als 
der rechte Antichriftus, nennt jih Ehrifti Stellvertreter auf 
Erden oder „Stellvertreter de8 Sohnes Gottes". Diefe Be- 
zeichnung, diefer Name, jteht in lateinijcher Ran: an feiner 
Krone gejchrieben, nämlich: „Viecarius filii Dei.“ Der rechte 
Ehriftus war der vor Menjchen ‚Allerverachtetfter, Er war der 
verachtete „Nazarener“, Der Antichrijtus will vor Menjchen 
Ehre und Anjehen haben; jein Sik ift die Weltjtant Nom. Er 
it der göttlich verehrte "Mimer“, — Der rechte Ehriftus war: 
nicht nur der Juden König, jondern König der ganzen Welt, 
der ein Neich angefangen hat, jo weit die Welt ift, und herrjcht 
mitten unter Seinen Feinden. Er Ipricht: „Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden”, und darum jandte Er Seine 
Sünger mit der Bredigt Seines Evangeliums aus in alle Welt. 
„PBrediget das Evangelium aller Kreatur!” Das war Sein leßter 
Befehl. Und wie es gepredigt werden joll, hat Er am eriten Pfingit- 
tage fundgethan durch das Bfingjtwunder, nämlich in allen Sprachen 
und Zungen, wie jolches jchon Bi. 87, 6 geweisjagt worden ift. 
Der Bapft aber, als der rechte Antichriftus, läßt in jeinem 
Neich nur die Inteinische Sprache als „Kirchenfprache” gelten, 
und darum heißt er mit Necht auch der „Kateiner“, 

Wenn wir nun diefe Drei Bezeichnungen: „Der Yateiner“, 
„ver Nömer“ und „der Stellvertreter des Sohnes Gottes“, 
oder in lateinischer Sprache: „Vicarius filii Dei“, mit griechi- 
Ihen, hbebrätjchen und lateinijchen Buchitaben fchreiben, wie 
weiland die Streuzesüberjchrift des wahren Ehriftus mit diejen 
Buchjltaben gejchrieben war, und zählen in jedem Namen diejeg 
„Menjchen der Sünde“ den Hahlenwert der Buchitaben zu= 
Jammen, jo ergiebt jich genau aus jedem Namen die Zahl 666, 
wie die nachfolgende Yufammenitellung Elar zeigt. Auf eins müffen 
wir daber noch hinweisen, nämlich, daß in dem lateinifchen Alphabet 
nicht jeder Buchltabe als Zahlzeichen benußt wird, und wir. daher 
aus dem Namen „Vicarius filii Dei“ auch nur die Buchjtaben felbit- 
verjtändlich herausnehmen können, die einen Yahlenwert haben; 
und jodann tft zu beachten, daß man früher für „u“ den Buchitaben 
„v“ gebrauchte. Wir jchreiben daher den Namen „Vicarius filii 
Dei“ aljo (und zwar mit großen Buchjtaben): VICARIVS FILII 
DEI. Wir lafjen num die Julammenftellung diejer drei merk 
° würdigen Namen, in derem jedem die Zahl 666 enthalten ift, folgen: 


1. „Der Lateiner”, griechiich gejchrieben: Aareıvoo (Latei- 
nos). Wir jeßen un die griechtichen Buchjtaben diejes Namens 
mit Angabe des Zahlenwertes untereinander: 
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2. „Der Römer“, hebrätfch gefchrieben: %>>24 (Romanus), 

oder: Man (der Nomiit)," HBahlenwert der Buchjtaben: 
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666 - 666 


| 3. „Der Stellvertreter des Sohnes Gottes“, lateinisch: 
VICARIVS FILIOI DEI. Die Buchjtaben. A, R, S; F und E 
haben feinen Zahlenwert. Der Zahlenwert der übrigen ift: 
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* Diefe Deutung der Zahl 666, gefunden in dem mit hebräiichen Buch- 
ftaben gejchriebenen Worte: „Der Ronmtiit“, bringt auch Zuther in einer An 
merfung zu Offenb. 13, 18, welche er mit eigener Hand in ein Neues Teftament 
gefchrieben hatte, das im Sahre 1530 gedrudt war und hernad) in den Bejik 
jeines Sohnes Paul fam. (Siehe Luth. Werke, St. Louis, Bd. IX, ©. 1891.) 
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Das 14. Kapifel, 
Die Keformation nnd Dorbereitung auf das fünfte Gefidt. 


Die Reformation. 
Vers 1—14. 


In diefem Kapitel wird ung gezeigt, wie Gott der HErr fich 
Seiner Kirche noch einmal in Gnaden vor dem Ende der Tage 
angenommen und fie befreit hat aus der Tyrannei des PBapittumg, 
den Antichriit offenbar gemacht und umgebracht hat durch den Geift 
Seine8 Mundes, d. h. durch Sein lauteres Wort, welches Er der 
Chriftenheit, ja der Welt, durch Dr. Martin Luther hat verfündigen 
und wieder auf den Plan bringen lajjen, daß es nach der Finsternis 
des Mittelalter3 noch einmal vor Abend Licht geworden ift. — Die 
Entjtehung der FJinjternis durchs Papjttum ift ung im vorigen 
Kapitel gezeigt worden; jeßt entrollt fi) vor unjeren Augen das 
herrliche Bild der Reformation. 


1. Und ich jahe ein Zamm Stehen auf dem Berge Bion, 
und mit ihm hundert vierumdvierzig taujend, Die hatten 
- den Namen feines Vaters gejchrieben an ihrer Stirn. 


Dies ist die Einleitung zu dem Neformationsbilde 
und zeigt uns, wie der HErr Ehriftus noch immer, auch bei allem 
Sreuel der Berwüftung an Heiliger Stätte, in der Mitte Seiner 
lieben Kirche, der 144000, d. h. der Auserwählten, fteht, und zwar 
„auf dem Berge Hion“; denn Seine Stirche it nicht auf Sand, 
londern auf einen Felien gebaut, als eine fefte Burg, die uns 
einnehmbar tft. Auf diefem Berge wohnt der HErr. Er „iteht“ 
al3 der Ueberwinder aller Seiner Feinde und herrjcht mitten unter 
ihnen. Er „steht“ als der mächtige Beichüger und Helfer Seiner 
erlöften Gemeinde, bezeichnet darum als das „Yamm“, gegemüber 
dem „Drachen“, der dem Tier jeine Macht gegeben hat. 


2. Und hörete eine Stimme vom Himmel, als eines 
großen Wafjers, und wie eine Stimme eines großen 
Donners; und die Stimme, die ich hörete, war alS der 
Harfenjpieler, die auf ihren Harfen jpielen. 

3. Und fangen wie ein neu Xied vor dem Stuhl, und 
vor den vier Tieren, und den Neltejten; und niemand 
fonnte das Lied lernen, ohne die Hundert und vierund- 
vierzig taujend, die erfauft jind von der Erde. 

Hier wird ung gezeigt, wie der Himmel frohlodt und Jich 
freut, und wie die vollendete Gemeinde himmlische Harfen rührt 
und ein neues Lied fingt vor dem Stuhl, von welchem Liede ums 
gejagt wird, daß e3 niemand lernen fonnte, ohne die 144 000. — 
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Sa, im Himmel wird eine neue Sprache geredet; da werden neue 
Lieder gelungen; da ift alles neu. An diejer Herrlichkeit haben 
aber nur die teil, die da erfauft find von der Erde und durch den 
Glauben in dirjelbe eingehen, die Auserwählten. Nur fie, die ihre 
Kleider gewaschen und belle gemacht haben im Blute des Yammes, 
fönnen das Lamm bejingen und Shm Ehre bringen; nur fie fünnen 
das Lied lernen. — E8 wird alfo auch im Himmel noch gelernt werden; 
aber dies Lernen wird auch ein anderes fein als hienieden, wie denn 
alles neu und voll Seligfeit it. Und worüber freuen fie fich im 
Himmel, diefe Scharen, die Sohannes hört? Sie preijen Oottes Thun, 
daß Er noch einmal Seiner lieben Kirche auf Erden gnädig ift und 
ihr am Abend der Welt das Licht aufgehen und helle jcheinen läßt. 
D, wie jollte daher auch unjer Herz voll Freude fein, da wir im 
Diejem Lichte wandeln! Das fann aber nur dann der zzall fein, 
wenn wir, obgleich noch auf Erden, doch Ichon durch den wahren 
Glauben diejer Gemeinde der 144000 zugehören. Und welche jind es? 


4. Dieje Jind’s, die mit Weibern nicht beflecdt jind; 
denn Sie jind Sungfrauen, und folgen dem Lamm nad, 
wo e3 hingehet. Dieje find erfauft aus den Menschen zu 
Eritlingen Gotte und dem Lamm. 

5. Und in ihrem Munde tjt fein Saljiches Funden; 
denn jte jind unfträflich vor dem Stuhl Gottes. 


E3 find aljo erftlich die, fo ftch nicht mit faljcher Lehre be= 
flectt haben, jondern treu und feit bei vem Wort geblieben find; 
denn das Anhangen an faljcher Xehre wird in der heiligen Schrift 
als geiftlicher Ehebruch und als Hurerei bezeichnet; darum 
heißt e8 hier: „Diefe jind’S, die mit Weibern nicht befledt 
jind.* &3 find ferner die, welche die Lehre des göttlichen Wortes 
nicht bloß äußerlich angenommen, jondern mit dem Herzen er- 
griffen haben als die fie treibende und bewegende Kraft; darum 
beißt e8: „jie folgen dem Zamm nach“, wie auch der HErr 
SEelus jagt von Seinen Schafen: „Sie hören Meine Stimme und 
folgen Mir." Es find folche, die nicht in jich felbjt und durch 
fich jelbit gut und fromm find, jondern die von der Gnade leben; 
darum heißt e8: „Dieje jind erfauft aus den Menjchen zu 
Erjtlingen Gotte und dem Lamm.“ Es find folche, die auch in 
ihrem Leben heilig als die Kinder Gottes wandeln in Aufrich- 
tigfeit ohne Heuchelei; darum heißt es: „Und in ihrem Munde 
ijt fein Salfches funden.“ Es find endlich die, jo zwar mit 
dem Apoitel Baulus befennen: „Sch bin der vornehmfte unter den 
Sündern“, aber doch vor dem Stuhl Gottes unfträflich find, 
weil ihnen beigelegt ijt die Gerechtigkeit Chrifti. Gehören wir zu 
diejen, dann werden auch wir uns freuen und dem HEren dankbar 
jein für die Gnade, daß wir noch Sein Wort rein und lauter 
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haben; dann werden auch wir treu bleiben biS ans Ende, bis 
auch wir fommen und eingehen werden zu der Schar der voll- 
endeten Gerechten, die allbereitS jchon himmlische Loblieder dem 
Lamme fingt im Höhern Chor, und nichts weiter thun fan als 
Sieges- und Zriumphlieder fingen auch in Deug auf die Liebe 
Kirche, die noch hienieden im Streite liegt. Im Gottes Reich geht 
e3 anders zu als in den weltlichen Neichen diejer Erde. Da fünnen 
erit die Siegeslieder angeftimmt und gejungen werden, wenn ver 
Kampf mit den Feinden zu Ende geführt und der Sieg entichieden - 
iit; denn bis dahin fanıı niemand jagen, auf welche Seite er fallen 
wird. Wenn aber Gott der HErr in Seinem Neich jich rültet, 
wider Seine Feinde zu ftreiten, dann fönnen die Gieges- und 
Triumphlieder Ichon vorher angeftimmt werden, wie Sohannes es 
hier im Bilde jchaut,; denn auf Seiner Seite bleibt der Sieg immer 
und muß bleiben; wider Shn find alle Feinde, auch die mächtigjten, 
nicht8. ‚Darum ftimmte auch Luther, diejer Gottesheld, mitten im 
 Kampfesgewühl jchon das Siegeslied an: „Ein fefte Burg it unfer 
Gott”, und jang fühn: „Das Wort fie follen lafien jtahn.“ 
Dies Wort it auf dem Plan geblieben, auf welchen Gott der HErr 
e3 in jeiner Neinheit und Schärfe, Yauterfeit und Süßigfeit durch 
Luther geftellt hat. Das Wort, das Wort des ewigen Gottes, hat 
gejtegt wider die antichriftiiche Macht und Lift des Bapftes. Und 
dies ft e8, was uns hier im 14. Kapitel vor die Augen geführt 
wird und in den folgenden Berfen gezeigt werden joll: Der Sieg 
‚des Wortes Gottes wider den Antichrift zu Nom. Hu folchem 
herrlichen Bilde paßt als Einleitung der himmlische Triumphgejang 
wohl, denn er bereitet uns auf das Folgende vor und zeigt ung 
Ihon, was num folgen muß, nämlich: 


Der Sieg über das antichrififche Kein). 


6. Und ich jahe einen Engel fliegen mitten durch den 
Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, zu verfündigen 
denen, die auf Erden figen und wohnen, und allen Heiden, 
und Gejchlechtern, und Sprachen, und Völkern. 


Das Evangelium von se Chrifto ift ein „ewig Evans 
gelium“; e3 ift nicht zufällig in die Welt gefommen; jondern daß 
Gott aus Gnaden Sünder jelig machen will durch den Glauben 
an Ehriftum, das hat Er beichlofjen, ehe der Welt Grund gelegt 
ist. Er Jah nicht nur von Ewigfeit den all der Welt voraus, jondern 
Er beichloß und verordnete auch Schon in Ewigfeit ihr Heil. Und was 
Er in Ewigfeit bejchloffen, das hat Er ausgeführt in der 
Heit, als fie erfüllet war, und hat Sein Evangelium vor der Er- 
füllung wunderbar erhalten unter dem menschlichen Geschlecht nd 
es verfündigen lafjen durch Seine Propheten auch in den trüb- 
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jeligiten Zeiten, und dazu fich aus allen Völkern ein Volk erwählt, 
daß Er dasjelbe zum Träger Seiner Berheigung und Seines Evan= 
geltiums bis auf die Yeit der Erfüllung machte. Und als auch diejes 
Bolf abfällig wurde und die Gnadenbotichaft von dem. fommenden 
Erlöfer nicht tragen und bewahren wollte, al8 die Stimme des 
lügen Evangeliums von dem Schlangentreter veritummt war, ud 
Elias unter dem Wacholder lag und jeufzte: „ES ift genug!” da zeigte 
der Herr ihm zum Trofte, daß Er in der Stille und im Verborgenen 
noch Seine Siebentaujend fich bewahrt habe, die doch der Gnade 
febten und durch die Kraft des Evangeliums fic) an dem Evangelio, 
dejfen Stimme nirgends mehr vernommen wurde, erfreuten. Und 
endlich erjcholl der Freudengejang, der Xobgejang der himm- 
fiichen Heericharen: „Ehre jei Gott in der Höhe!“ endlich die 
frohe Botichaft: „Siehe, das ijt Gottes Lamm!“ endlich der 
Trinmphruf: „Es ift vollbracht!“ — Und nachdem das erivürgte 
Lamm vom Tode eritanden war alS der, der da jagen fonnte: „Sch 
war tot; und fiehe, Sch bin lebendig von Ewigfeit zu Ewigfeit!" da 
landte Er Seine heiligen Apoitel aus in die Welt mit dem Befehl: 
„Brediget das Evangelium aller Kreatur!” — Das ift ge- 
ichehen. Und was der Bredigt des Evangelit von jeiten des Teufels 
- folgte, und wie e3 die gottfeindliche Welt aufnahm, hat uns Die 
Offenbarung zur Genüge gezeigt und die Gejchichte beftätigt. Wieder 
fam eine Beit, wo es fchien, al3 ob das Evangelium von Chrifto 
doch fein „ewiges” umd umvergängliches jei. Aber ftehe da: nur 
bedect war es, es lag tief unter dem Schutt der faljchen Lehre 
des Bapittums; aber auch hier wirfte es noch durch jeine unüber- 
windliche Kraft. Doch vor Abend der Welt feiert es nod 
jeinen Sieg als das wahrhaftig ewige Cvangelium: Sohannes 
fieht einen Engel mit diejem ewigen Evangelio durch den Himmel 
fliegen, und diefer Engel, als der Bote Gottes, joll e8 noch ein- 
mal in jeiner vollen Lauterfeit verfündigen denen, die auf Erden 
figen und wohnen, d. h. denen, die noch in der fichtbaren Ehrijten- 
heit unter des Bapftes Tyranner fien und jeufzen wie in einem 
Serker, daß fie, dem Schall des Cvangelii folgend, fröhlich aug- 
ziehen fünnen, wie einjt SSrael aus Aegyptenland. — Aber nicht 
bloß ihnen joll eS verfündigt werden, jondern es joll auch noch- 
einmal hinausschallen mit feinem jüßen Klingen in die Heidenmwelt: 
allen Gefchlehtern, und VBölfern, und Sprachen fol «8 
verfündigt werden. Darum Sprach der Engel mit großer Stimme: 
„zürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre“, wie Johannes jolches 
Ichaut und nun weiter berichtet: 

7. Und Sprach) mit großer Stimme: Fürchtet Gott, 
und gebet Ihm die Ehre; denn die Zeit Seines Gericht? 
it fommen, und betet an den, der gemacht hat Himmel 
und Erde, und Meer, und die Waflerbrunnen. 
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Dieje Predigt erjcholl durch Luther. Er ift daher ohne Zweifel 
durch diefen Engel vorgebilvet. Nicht feine Ehre juchte er, Jondern 
Gottes Ehre, die Ihm nur darin eriviefen werden fan, daß man 
fich unter Sein Wort willig beugt, dasjelbe allein gelten läßt und e3 
annimmt ohne Grübeln und ohne Jweifeln, im findlichen Sehorjam. 
„sürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre!” — das ilt e3, was 
Luther der Ehriftenheit mit großer Stimme zurief und wodurch er 
fie aufzurüttelm juchte und aufgewecdt hat. Zurüd zum Wort! 
Diefen „lauteren Brunnen Ssraels“ jchloß er auf; und alle, 
die daraus tranfen, wurden angethan und erfüllt mit Straft aus 
der Höhe, daß jte fich weder vor des PBapftes Bann ımd Fluch, 
noch fonft vor irgend einer Kreatur fürchteten, auch feines Menjchen 
Gunst und Freundjchaft achteten; jondern in der rechten Furcht 
Gottes waren fie willig und bereit, Gut und Blut, Leib und Leben 
für die Wahrheit hinzugeben. Ein Wort der heiligen Schrift aus 
Gottes Munde galt Luther mehr, denn die ganze Welt. Sa, Ein 
MWörtlein machte ihm die ganze Welt zu enge, daß er rief: „Sch 
bin gefangen und fan nicht heraus. Der Text Steht zu ge= 
waltig da!" So jprach er einjt Yivingli gegenüber, al3 Ddiejer Jich 
nicht jcheute, die Tejtamentsworte des HErrn anzutajten und um- 
zudeuten. Luther aber, in der Furcht des Herrn, Stand fejt und 
hatte die Worte mit Kreide vor ich auf den Tisch gejchrieben: 
„Das ijt Mein Leib!“ Und ob Zwingli gleich mit Thränen in den 
Augen ihm die Bruderhand entgegenhielt und im Namen jeiner 
Anhänger bat, er möge fie doch al „Brüder“ anerkennen, jchlug 
Luther e8 rund ab und jagte: „Shr habt einen andern Geift als 
wir.“ Das heißt: „‚sürchtet Gott, und gebet Shm die Ehre!“ D, 
wo ist dieje Gottesfurcht und diefe Ehrfurcht?! Sie it abermals 
dahin und verjchwunden, jeßt auch bei denen, die Jich „Lutheriich“ 
nennen; aber das ewige Evangelium bleibt. Der Engel, den Io: 
hannes im Geficht Jah und hörte, prach mit „großer Stimme“. 
Dhne Zweifel joll durch jolch lautes Nufen angezeigt werden, daß 
die Ehriften eben jo Ichläfrig und Schwerhörig find und jolche 
Aufforderung Jchlecht beachten, zum andern aber auch, den heiligen 
Ernjt der Sache anzudeuten, denn die Zeit Seines Gerichts 
ist gefommen; das Ende it da! — Halt find 400 Sabre jeit 
jener jegensreichen Neformationszeit vergangen; jo können wir dem 
auch wohl den ficheren Schluß machen, daß das Ende unmöglich 
jeßt noch fern fein fann, zumal wir in der heiligen Schrift feinerlet 
Andeutung haben, daß Gott der HErr noch einmal vor dem Ende 
jolche Gnadenzeit über die Chriften fommen lafjen werde, wie fie 
ihnen durch die Reformation einst erjchienen ift. Die EChrilten- 
heit aber hat jolche erfahrene Gnade gar gröblich verachtet, und 
verhärtet fich jest fat in Gleichgültigkeit und Feindjchaft wider 
Gottes Wort und die Wahrheit; denn nichts ift unjeren Gejchlecht 
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verhaßter, al8 die reine Xehre, nichts unleidlicher, al3 die For- 
derung: „Sürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre; denn die Yeit 
Seines Gerichts ijt kommen!“ Darum it auch fein Zweifel: 
das Gericht ijt vor der Xhür. Wer Ohren hat, der höre und 
rette jeine Seele und bete an im heiligen Schmucf den, der da 
gemacht hat Himmel und Erde und das Meer und die Waffer- 
brunnen, und zwar allein durch Sein Wort, das da allmädytig ift 
und mit dem Daher nicht zu Jcherzen ift, das fich nicht ungeftraft 
verachten läßt. 


8. Und ein anderer Engel folgete nach, der Spracd: 
Serie geralten, hie {1 gefallen, Babylon, Die, drope 
Stadt; denn jie hat mit dem Wein ihrer Hurerei ge= 
tränfet alle Heiden. 


Dies zeigt uns Far, daß durch den eriten Engel mit den 
ewigen Cvangeliv nichts anderes abgebildet worden ift als das 
erf der Reformation, denn diefem erjten Engel folgt der zweite 
mit der Berfündigung, daß Babel gefallen jei, die große Stadt, 
die mit ihrer „Hurerei“, d. bh. mit ihrem faljchen Gottespdienit, 
mit ihrer faljchen, antichriftiichen Lehre, alle VBölfer getränft und 
trunfen gemacht hat. So tt denn wahrhaftig durch das Nefor- 
mationswerf die große Babylon, nämlich die Bapftkfirche, ge= 
fallen; ihre Mauern find niedergerifien und ihre Thore geöffnet, 
daß herausziehen fonnte das Bolf des Herrn, das bis zu jener 
Stunde in ihren Mauern und Hinter verjchloffenen Thoren ge- 
fangen gehalten wurde. Freilich, geichleift und vom Erdboden 
hinweggefegt it jie noch nicht; aber Gottes Wort jagt auch Elar 
und deutlich, daß das nicht geichehen Yollte Durch die Neformation, 
ja auch nicht gejchehen werde vor dem jüngiten Tage. Chriftus 
jelbjt wird erit durch Seine Erfcheinung zum Gericht dem in der 
Jeformation umgebrachten Antichrift ein Ende machen. 

Sp laßt ung denn die Augen aufthun, daß wir erfennen die 
Zeit, darin wir heimgejucht worden find; und da wir noch immer= 
fort durch Gotte8 Gnade das ewige Evangelium in feiner Reinheit 
hören, welches uns zuruft: „sürchtet Öott, und gebet Ihm Die 
en denn die Heit Seines Gerichts ift kommen“: jo laßt uns 
ja unfere Herzen nicht verftoden, daß wir nicht dabinfahren: denn 
auch hier gilt, was Betrug jagt: „ES wäre ihnen bejjer, daß te 
den Weg. der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, denn daß jie ihn 
erfennen, und jich kehren von dem heiligen Gebot, das ihnen ge= 
geben ijt“ (2 Betr. 2, 21), Mid abermal Paulus: „Srret euch nicht; 
Gott läßt jich nicht jpotten. Denn was der Menjch jäet, das wird 
er ernten“ (Gal. 6, 7 


9. Und der dritte Engel folgete diefem nad, und 
Ipra) mit großer Stimme: Sp jemand das Tier anbetet, 


_ 


und jein Bild, id nimmt das Malzeichen an jeine Stirn, 
oder an jeine Hand, 

10. Der wird von dem Wein Des Zorns Gottes trin= 
fen, der eingejchenfet und lauter ift in Seines Borns Kelch; 
und wird gequälet werden mit Feuer und Schwefel, vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamm. 

Drei Engel find es, die einander folgen und mit großer 
Stimme Gottes Gnade und Gotte8 Zorn verfündigen, anzuzeigen, 
daß wir ung hier auf einem geiftigen Gebiete befinden und einen 
geistigen Sieg über ein geistig Reich Schauen, und geijtige Straf- 
gerichte folgen über die, jo auf Gottes Gnadenftimme nicht achten, 
woneben dann auch die leiblichen Strafgerichte gewißlich nicht 
ausbleiben werden. Wieder ruft auch der dritte Engel mit großer, 
durchdringender Stimme und warnt die hochbegnadigte Ehriftenheit 
vor Verachtung der Gnade, vor Undanfbarfeit und Abfall, 
unter Androhung jchwerer Strafen. Die Warnung geht dahın, nicht 
anzubeten das Tier noch dejfen Bild, auch nicht das Mealzeichen de3- 
jelben anzunehmen an Stirn und Hand. 

Mir jehen aljo, daß Babylon, obwohl gefallen, doch noch da 
it. Das ftimmt genau mit dem, was Baulus von dem Falle des 
AntichriftS und jeines Neiches 2 Theft. 2,8 jagt: Der HErr wird 
den Antichriit umbringen mit dem Geift Seines Meundes, und doch 
wird der Antichrift und feine Kirche noch bleiben, daß der HErr 
feiner erft ein Ende macht durch die Erjcheinung Seiner Yufkunft 
am jüngiten Tage. „Babylon, die große Stadt“, „Die große 
Hure“, „das Tier“ Tind alles Bezeichnungen für ein und diejelbe 
Sache, für das Bapfttum. Im Gegenjaß zur „Stadt, Gottes“, 
welche das Kleine verachtete Häuflein der Auserwählten in fich ichließt, 
wird Die „‚ntichrittiche Kirche die „große Stadt Babylon“ ge= 
nannt. Sm Bezug auf die antichriftiiche Xehre und den faljchen 
Gottesdienjt wird das Bapfttum oder die Bapftfirche die „große 
Hure“ genannt, im Gegenjaß zur „Braut des Lammes“, welche 
die Kirche des reinen Wortes, in der die Stimme des himmlifchen 
Bräutigams erjchallt und gehört wird, bezeichnet. Als „Tier“ 
wird das Bapfttum bezeichnet wegen jeiner Wefensähnlichkeit 
mit dem eriten Tier, nämlich der Welt- und Staatsgewalt, als die 
Bufammenfafjung alles Srdilchen; denn dies ift das Ziel der anti- 
chriftischen Kirche: Chrifti Neich zu einem irdischen Neich zu machen 
und darin irdische Macht und Herrlichkeit zu juchen. — Wir haben 
gejehen, wie das „Bild“ des Tiereg nicht3 anderes ijt als das 
Bolfsfirchentum, die Berguicung des Geistlichen und Weltlichen, 
wie Jolches im PBapfttırm gejchehen und hier das Bild des Tieres ge- 
macht worden ilt, das num leider auch außerhalb der antichriftischen 
Sirche, mitten in der jogenannten evangelischen Chriftenheit allüberall 
anfgerichtet ift. Wir haben gejehen, wie die Annahme des Mal- 
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zeichens des Tieres und jeines Bildes nicht3 anderes ist als 
das Bekenntnis zum antichriitiichen Wejen, welches entiveder 
an der Stirn oder an der Hand erjcheint, d. h. durch Wort oder 
Ihat abgelegt wird, und daß, wer dies Malzeichen nicht annimmt, 
d. h. nicht mitmacht und fich in der einen oder der anderen Weije 
zum Unglauben oder Srrglauben befennt, weder faufen noch ver- 
faufen fann. Berachtet, verhöhnt und veripottet werden aljo die 
treuen Befenner der Wahrheit in der legten Zeit und müfjen die 
Malzeichen des Herrn SEju tragen. Aber wohl ihnen, wenn fie 
jo dem Bilde des HEren JElu ähnlich werden. Denn, „wer da 
weichen wird, an dem wird Meine Seele fein Gefallen haben“, 
Ipricht der Herr. Und was Solchen Abfälligen und Befenntnis- 
icheuen, jolchen Verleugnern der Wahrheit bevorfteht, kündigt Diejer 
Engel bier an, nämlich: folche werden trinfen müfjen von dem Wein 
des Hornes Gottes, der eingejchenkt und lauter ift in Seines Hornes 
Kelch, und werden gequält werden mit euer und Schwefel vor den 
heiligen Engeln und vor dem Lamm. 

Wie Gott diefen Zorneswein bereitet, wird ung am Schluß 
de3 Kapitel3 gezeigt werden, da ein Engel mit der Sichel Die 
Trauben von dem dem Borne Gottes anheimgefallenen Weinjtod 
der Erde abjchneidet und fte in die Kelter wirft, wo fie ausgepreßt 
werden. &8 find aljo die Srüchte oder Werte der von Gott 
abgefallenen Chriftenheit, welche Gott in Seinem Horne ge- 
braucht, jie damit zu ftrafen. Er ftraft die Chriftenheit damit, 
womit fie gejündigt: ihre Werfe, ihr Thun, ihre Krömmigfeit, ihre 
Serechtigfeit, ihre Lehre, furz alles, worin fie ftch erfreut und worauf 
fie ftolz ift, das Schlägt ihr aus zum zeitlichen Verderben, bis fte 
fährt ins ewige Berderben. — &3 find dies zumnächit weniger leib- 
liche, äußerliche Strafen, als vielmehr geijtige Strafen innerer 
Unruhe und Dual, womit die gequälet werden, welche fich von den 
böfen Engeln und verführerifchen Seiltern regieren lafjen und, ftatt 
dag Lamm anzubeten, das Bild des Tieres anbeten, das gemacht 
und aufgerichtet worden ijt durch das Tier, welches ausfteht wie das 
Zamm, aber redet wie der Drache. „Mit Feuer und Schwefel“ 
werden fie gequälet werden. — Wir haben jchon im 9. Stapitel ge- 
lehen, was „Feuer“ und „Schwefel“ bedeuten. Das „euer“ 
jtellt den Eifer dar, von welchem die jogenannte Chriftenheit over 
die chriftliche Welt in der lebten Zeit bejeelt it; diefer Eifer aber 
it nicht auf das Himntische und Ewige, fondern auf das Zeitliche 
gerichtet: denn fie haben ja das Bild angebetet und das Malzeichen 
desjelben angenommen. &s ilt das raftloje Sagen und Hajchen 
nach den Gütern diefer Erde, das nie gejtillt und befriedigt wird. 
Und der „Schwefel“ jtellt dar den noch unverarbeiteten, gleich= 
am umberfliegenden Brennftoff, wodurch das Feuer erhalten 
und genährt wird. Diejer Brennftoff liegt in den immer neu auf: 
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tauchenden Erwerbszweigen, Erfindungen und Gejchäftsverbindungen 
auf der einen Seite, und in den Schwärmereien und dem Geften- 
- wejen auf der anderen Seite. Dadurch fommen die armen Men- 
Icehen nicht zur Auhe und werden gequält in Ddiejer legten Zeit, weil 
fie fih von der Wahrheit gewendet haben. Sp wird das Feuer 
genährt, der faljche Eifer auf allen Seiten erhalten; in Bezug aber 
auf die göttliche Wahrheit, auf das Ewige und Himmmlische, findet ftch 
allgemeine Sleichgültigfeit und Stumpfheit, Kälte und Feindichaft. 


11. Und der Rauch ihrer Qual wird aufjteigen von 
Ewigfeit zu Ewigfeit; und fie haben feine Ruhe Tag und 
acht, Die das Tier haben angebetet, und fein Bild, und 
jo jemand hat das Malzeichen jeines Namens angenommen. 


Der Nauc) zeigt die finfteren Geifteswirren an, die hier- 
durch auf allen Gebieten erzeugt werden, und die Jich gleichlam in 
ausgebrannten Dualm auflöjen, die Gemüter einnehmen, erfüllen, 
benebeln, trunfen und toll machen. Ein gar getreues Bild unjerer 
geit! — Und diefer Nauch, dieje Geifteswirren gehen und werden 
hinübergenommen auch in die Cwigfeit; denn da feine VBerneuerung 
des Herzens bei diefen Menfchen in der Zeit der Gnade gejchehen 
it, jo wird der Zustand Dderjelben in der Eiwigfeit derjelbe jein, 
wie wir am reichen Manne jehen, der in der Hölle und in der 
Dual einesteil3 noch den Durst empfand, den er hier hatte, der 
num aber nicht gejtillt werden fonnte, anderenteil3 noch ebenjo ver- 
finftert und verblendet war im jeinem Geist, wie auf Erden, daß 
er Abraham widerjprahh und immer noch einen anderen Weg zur 
ewigen Seligfeit für jeine Brüder ausfindig machen wollte als den, 
den Gottes Wort zeigte. So werden die, welche das Tier angebetet 
haben, und jein Bild und das Mealzeichen feines Namens, d. h. 
jeines Wefeng, angenommen haben, jic) alfo in der legten Zeit, 
wo das ewige Evangelium noch einmal helle jchten, Doch nicht 
von Ddiefem Lichte haben Durchleuchten und durchdringen Laffeı, 
jondern ihrem eigenen Geift und Sinn gefolgt find in Schwärmerei 
oder Weltförmigfeit: jo werden fie geplagt jein, und weder hier 
in der Heit noch dort in Ewigfeit, ja mimmer, zur Nuhe fommen. 
Darım heißt es: 


12. Hie ijt Geduld der Heiligen; hie Jind, die da 
halten die Gebote Gottes und den Ölauben an SEfjum. 


Sa, hier 1ft Geduld der Heiligen. Die wahren Gläubigen, 
die allein von der Gnade leben, die Gnade rühmen, fich der Gnade 
tröften und fich allein auf das VBerdienft Ehrifti und auf Seine Ge= 
vechtigfeit gründen und verlaffen, — denn andere „Heilige“, die in 
ich jelbjt Heilig jein fünnten, giebt es ja nicht, — Diele 
Heiligen werden im diejer legten Yeit, wie immer, aber jet ganz 
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bejonders, ihre Seelen in Geduld fajjen müfjen; denn fie find der 
werfheiligen und jelbitgerechten, im eigenen Werk und in eigener 
Weisheit prangenden Chrijtenheit ein Dorn im Auge. Die Chri- 
jten der legten Zeit fünnen das Evangelium von der Gnade nicht 
leiden, obgleich fie jtch „evangeliiche” Chriften nennen; fie fönnen 
das Feithalten am Wort nicht leiden, obwohl Jie bei jeder Ge- 
fegenheit anftimmen: „Ein feite Burg tft unfer Gott“, und als 
„Lutheriiche* Christen fingen: „Das Wort fie jollen lajfen 
ftahn.“ Stlein, gering und verachtet ift das Häuflein der treuen, 
geduldigen Befenner; aber fie find da, und es fehlt ihnen auch 
nicht an Kraft: „Hie find, die da halten die Gebote Gottes 
und den Glauben an SEjum.“ Noch immer tft da ein Häuf- 
fein von Seelen, die in Geduld trachten nach dem ewigen Leben, 
und die nicht Durch ihr eigen Werk und Thun Heilige jein wollen, 
jondern allein durch den Glauben an den, der die Gottlojen ge- 
recht macht, und der uns von Gott gemacht ift zur Weisheit, 
Gerechtigfeit, Heiligung und Erlöjung, und dieje göttlichen Tugenden 
leuchten ihnen durch Gottes Gnade in der legten Zeit fo- helle 
entgegen in dem jeligmachenden Cvangelivo, an welchem fte im 
Glauben feithalten. 


13. Und ich hörete eine Stimme vom Himmel zu mir 
lagen: Schreibe: Selig jind die Toten, die in dem Herrn 
sterben, von num an. Sa, der Geift Spricht, daß Sie Tuben 
von ihrer Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nad. 


Diele, die jo im Glauben beharren und ich in diejer legten 
HBeit Des. Abfall halten an das Wort, und im Bekenntnis des 
Jamens SEju bi ans Ende beharren; Ddieje, die hier im Leben 
die Malzeichen des Herr SElu an ihrem Leibe tragen, kommen 
zur Nubhe, wenn fie durch den Tod von diefer Welt abgerufen 
werden. Sie jind jelig. Ihr Leben war Mühe und Arbeit, 
nicht nur zeitliche, leibliche Arbeit, fondern vor allen Dingen geiftige 
Arbeit. Sie haben gearbeitet für den HErrn durch treues Be- 
fennen der Wahrheit und Zeugen von Ihm durch Wort und That. 
Sie haben gearbeitet im SKampfe- wider Sünde, Welt und faljche 
Lehre. Sie haben andere Werfe gewirkt als die Alnbeter des Tier- 
bildes; ihre Werke find von bleibendem Wert umd Löjen fich nicht 
auf in Rauch und Dampf, der die Verdammten quält in Ewigfeit, 
jondern da fie die ewwige Seligfeit nicht durch ihre Werfe und eigen 
Verdienst gejucht, jondern fich allein des DVerdienftes Chrifti im 
Glauben getröftet haben, Yo öffnet diejes ihnen auch den Eingang 
in die ewige Nuhe und reinigt alle ihre Werke, die fie im Glaus 
ben gethan, von allem Sündlichen, das fich daran gehängt hat, }o 
daß ihre Werfe, al}o gereinigt, ihnen folgen, und dort vom Herrn 
wohl belohnet werden aus Gnapen. 
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Wohl ihnen, wenn fie num zur Nuhe kommen und jelig 
jterben! Warum heißt e8 hier aber, daß die Toten, die im HEren 
Iterben, jelig Sind „von nun an“? Die Antivort liegt in den 
folgenden Worten: „daß Jie ruhen von ihrer Arbeit; Denn ihre 
Werfe folgen ihnen nad.“ Das find jehr ernfte, aber auch 
iberaus troftreiche Worte Es find ernite Worte; denn Sie 
zeigen an, daß vie Öläubigen bei all ihrer Arbeit in der legten 
Zeit Scheinbar nichts mehr ausrichten: Jie haben ihre Werfe 
im Gefolge, lafjfen aljo feine großen Werfe hinter jich zurüd, 
wie Luther und andere Gottesmänner in früheren Zeiten; e3 
Icheint vielmehr alles verlorene Mühe und Arbeit zu fein. Aber 
e3 Scheint nur jo. Dennoch tft ihre Arbeit nicht vergeblich in dem 
Herrn: ihre Werfe folgen mit. Haben fie gleich durch ihr 
Zeugnis im Geduld und Treue feine Neformation mehr zumvege 
bringen fünnen, jo haben jte Doch durch ihr Zeugnis umd durch 
ihre Befenntnistreue, durch das ewige Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chrifto, das jie gepredigt und getrieben, Die aus- 
erwählten Kinder Gottes in der ganzen Welt zujammengejammelt 
und geftärfet, und mehr ausgerichtet, als fie jelbijt geahnt. Sie 
dachten wohl, jte arbeiteten vergeblich, und brächten ihre Kraft ume 
ont und unnüß zu; fte haben wohl oft mit Elias gejeufzt: „Es 
it genug, HErr!" — umd jelig zu Ichägen war von nun an jeder, 
der jein müdes Haupt zur Nuhe legen und eingehen konnte zu feines 
Herrn Freude; aber ihnen gerade zum befonderen Trojte und 
zur Aufmunterung läßt der HErr e8 hier niederjchreiben, daß ihre 
Werfe mitfolgen, daß fie dennoch nicht vergeblich gearbeitet. 
haben. Der HErr fteht ihre Arbeit, zählt ihre Thränen und fat 
fie in Seinen Sad, hört ihr Seufzen, und belohnt ihnen im 
Himmel, was hier unbelohnt und erfolglos geblieben zu jein 
Ichien, wie Er verheigen hat: „Es joll euch im Himmel wohl 
belohnet werden.“ 

Sp verleihe denn auch ung der HErr durch Seine Gnade 
die rechte Treue, daß wir nicht müde noch matt werden, jondern 
unjere Seelen in Geduld fafjen, und wirken, jolange e8 Tag ilt, 
wirken in rechtem Bekenntnis Seines Wortes, damit, wenn. unjer 
Stimdlein jchlägt, auch an unjerem Grabe gejagt werden fann, 
was der HErr bier zum bejonderen Trofte für die Seinen in 
der legten Yeit miederjchreiben läßt: „Selig jind Die Toten, 
die in dem HErrn Sterben, von nun an. Sa, der Geift 
Ipricht, daß jie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werfe 
folgen ihnen nad.“ 

14. Und ich Jahe, und Siehe, eine weiße Wolfe, und 
auf der Wolfe jigen einen, der gleich war eines Menfchen 
Sohn; der hatte eine güldene Krone auf Seinem Haupt, 
und in Seiner Hand eine jcharje Sichel. 
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er ift diefer, den Sohannes in diefem Bilde auf der Wolfe 
figen fteht? Es ft SEjus Ehriftus, der Sohn Gottes felber, der 
augleich ift des Menjchen Sohn, unfer erhöhter Heiland, der zur 
Nechten Gottes fißt und den einft bei Seiner Auffahrt eine Wolfe 
wegnahm vor den Augen der Sünger, jo daß Er jeit jenem Tage 
nicht mehr fichtbar unter den Seinen auf Erden it, von dem aber 
die Engel zu den Süngern fagten: „Diefer SEjus, welcher von 
euch ijt aufgenommen gen Himmel, wird fommen, wie ihr Ihn 
gejehen habt gen Himmel fahren.“ Alfo auf den Wolfen des 
Himmels wird Er fommen, zu vichten die Lebendigen und Die 
Toten. Diejen Nichter fieht Sohannes hier. Er Steht Shn figen 
auf der Wolfe Er rüstet Jich Schon zu fommen; denn in Seiner 
Hand hat Er eine Scharfe Sichel, das Werkzeug der Ernte. 

Doch dem letten Gerichte voraus gehen noch die jteben HYornes= 
Ichalen, aus welchen Gott den Wein Seine® HZornes ausjchüttet 
über die abgefallene Chrijtenheit der legten Tage. Dies wird uns 
in dem folgenden Gefichte gezeigt werden, welches gleichlam das 
Vräludium oder Vorspiel zu dem legten Gericht bildet. Auf diejes 
Geficht, das mit dem nächiten Kapitel beginnt, jollen ung num Die 
Schlußverje diejes Kapitels vorbereiten. 


Die Worbereitung auf das fünfte Gefidt. 
Vers 15—20. 


15. Und ein anderer Engel ging aus dem QTempel, 
und jchrie mit großer Stimme zu dem, der auf der Wolfe 
laß: Schlag an mit Deiner Sichel, und ernte; denn Die 
Zeit zu ernten ift fommen, denn die Ernte der Erde ift 
Dürre worden. 

Borbin Jah Sohannes drei Engel: Der erite hatte das ewvige 
Evangelium; der zweite rief die Freudenbotjchaft über Babels Fall 
aus, der dritte erteilte die ernite Warnung vor neuem Abfall. — 
Segt Steht Sohannes wieder drei Engel, und dieje entjprechen 
genau den eriten drei. Sp wie der erjte der drei vorigen Engel 
mit großer Stimme jprach zu denen, die auf Erden wohnen: 
„Sürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre; denn die Zeit Seines 
Gerichts it fommen, und betet an“, jo ruft auch diejer Engel 
mit großer Stimme. Aber feine Stimme geht hinauf zu dem, 
der auf der Wolfe jtgt, und feine Stimme tft ein Schreien um 
Hilfe und Erldjung. Er fchrie: „Schlag an mit Deiner Sichel, 
und ernte!” Diejer Engel ging aus dem Tempel Gottes, alio 
aus der Gemeinde des HErrn hervor. Er jtellt daher dar das 
Berlangen, Seufzen und Schreien der Kinder Gottes nad) 
dem Ende, nach dem lieben jüngften Tage. Es tft ein Schreien 
und Verlangen nach Erlöfung von allem Uebel: „Komm doc, 
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fomm doch, Du Richter groß und mad’ uns bald in Gnaden [v8 
von allen Uebel. Amen.“ Sie erinnern Shn daran, daß die Ernte- 
zeit herbeigefommen ift. Sie rufen: „Die Ernte der Erde ift Dürre 
worden“, d. h. der Weizen ift reif; er will nicht mehr wachjen! 
Herr, eile doch, jonst fteht zu befürchten, daß die Ktörnlein in den 
überreifen Aehren auch noch ausfallen, wie Du gejagt haft, daß, 
wenn Du die Tage nicht verfürzen würdelt, fein Menjch mehr jelig 
werden würde. An diefe Seine Berheißung erinnern fie Shn hier 
und rufen: Komm bald, HErr SEju! 


16. Und der auf der Wolfe Jaß, jchlug an mit Seiner 
Sichel an die Erde; und die Erde ward geerntet. 


Das Schreien und Nufen: „Schlag an!“ ift gefommen vor 
die Ohren des Herren Zebaoth und 1ft erhöret. Er jchlägt mit 
Seiner Sichel an die Erde und fie wird geerntet. Ein neues 
und gewijjes Yeichen von der Nähe des jüngsten Tages, 
aus welchem die Stimme des himmlischen Bräutigams in die Ohren 
Seiner Braut erjchallt: Sa, Sch fomme bald! — Noch it der 
Gerichtstag nicht da; aber er it im Anzuge; denn der HErr erntet 
die Erde und Sammelt Seine Auserwählten von den vier Winden 
der Erde, wie Er verheißen hat: „Er wird Seine Tenne fegen, 
und den Weizen in Seine Scheune fammeln“, und abermal: „Er 
wird jenden Seine Engel mit hellen Bojaunen; und fie werden 
Jammeln Seine Auserwählten von den vier Winden, von einem 
Ende des Himmels zu dem andern“ (Matth. 3, 12; 24, 31). Dies 
bat angefangen mit der nochmaligen und legtmaligen Belebung des 
Millionswerfes unter allen Bölfern der Erde. ES ift noch einmal 
eine Bewegung durch die Ehrijtenheit gegangen, bejonder8 mit der 
zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts, nachdem der grobe Rationalis- 
mus jich ausgelebt hatte. Freilich it, Gott fei e8 geflagt, mit 
diejem Milfionseifer umd mit diefer Milftonsarbeit unter den Heiden 
viel Schwärmeret und faljche Lehre verbunden; aber der HErr 
(äßt doch Sein Wort befannt werden allen Völkern, wie Er jpricht: 
„Und eS3 wird geprediget werden Das Evangelium vom Neich in 
der ganzen Welt zu einem Jeugnis über alle Bölfer; und 
dann wird das Ende fommen“ (Matth. 24, 14). Und überall, 
wo das Cvangelium verfündigt und Ddiefer unvergängliche Same 
auögejtreut wird, da Jammelt auch der HErr Seine Auserwählten, 
da werden dem HErın Kinder geboren, jelbit wenn diejem göttlichen 
Samen auch viel Unfrautsjame faljcher Lehre beigemengt it. Der 
Herr ft König und herricht jelbft mitten unter Seinen Teinden. 
— Und mag glei) in der alten Chriftenheit die Gleichgültigfeit 
gegen das Wort und gegen die reine Xehre fich mehren, jo daß es 
wieder wahr wird: „Die Erjten werden die Leten, und die LXebten 
die Erjten jein“, daß aljo unter den Heiden, die zuvor nichts dom 
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Gvangelio gehört hatten, da8 Wort von der Gnade willigere Auf- 
nahıne findet als mitten in der alten Ehriftenheit, fo ift doch auch 
hier die Predigt des Cvangeliti noch nicht ganz vergeblich. Der 
Herr hat überall die Seinen, die Er jammelt ımd wie einzelne 
reife Weizenhalme einheimft. „Die Erde ward geerntet.“ 


17. Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel im 
Himmel, der hatte eine |charfe Hippe. | 

Diefer „andere Engel“ entjpricht Dem der erjten drei, Der 
das ZLriumphlied über Babylons Fall anjtimmte. Durch 
diejen Engel wird jeßt der Chrijtenheit, die jolche Gnade nicht ge= 
Ichäget und bewahret hat, die des Xobes und Danfes vergeffen, das 
Gericht bereitet. Er hatte eine fcharfe Hippe in feiner Hand, und 
ijt bereit, daS Gericht auszuführen. 


18. Und ein anderer Engel ging aus dem Altar, der 
hatte Macht über das Feuer, und rief mit großem Gefchrei 
zu dem, der die Scharfe Hippe hatte, und $prad: Schlag 
an mit deiner Scharfen Hippe, und Jchneide die Trauben 
auf Erden; denn ihre Beeren find reif. 


Diefer dritte Engel entipricht dem leßten der vorigen, der 
die Chrijtenheit warnte, und ihr zeigte, wie Gott denen, welche 
wieder das Tier und fein Bild anbeten würden, d. h. fich neigen 
zu faljcher Lehre und weltlichem Sinn und Wejen, einjchenfen 
werde von dem Mein Seined Yornes. Diejer Engel fommt bier 
num als der Gerichtsengel umd giebt dem zweiten Engel Befehl, 
Gottes Horn auszuführen und den Zorneswein zu bereiten. 
— Er geht hervor aus dem Altar als eine Frucht und Wirkung 
der Gebete der Gläubigen. Er hat Macht über das Feuer des 
Hornes Gottes umd ruft mit großem Gejchrei zu dem, der Die 
Icharfe Hippe hatte: „Schlag an mit deiner fcharfen Hippe, und 
Ichneide die Trauben auf Erden; denn ihre Beeren find reif.“ 


19. Und der Engel Schlug an mit jeiner Hippe an die 
Erde, und |chnitt Die Neben der Erde, und warf fie in die 
große Stelter des Yorns Gottes. 


Hier wird ums nun gezeigt, wie der gerechte Gott Seinen 
Borneswein, mit welchem Er in Seinem Gericht die undanfbare 
und gleichgültige Ehriftenheit ftraft und trunfen macht, daß fte dem 
ewigen Berderben entgegentaumelt, bereitet. Der HErr vergleicht ja 
Seine Ehriftenheit mit einem Weinftod. Aber wie Er einjt durch 
den Propheten Hojea über Israel, den altteftamentlichen Wein= 
tod, lagen mußte: „Israel ist ein verwüfteter Weinjtocd, und 
jeine Srucht ift eben auch aljo“ (Hof. 10, 1), nämlich jaure, im 
Wachstum verdorbene, faule Trauben, über welchen Weinftod Er 
darum abermals klagt im Bropheten Sejatas: „Was jollte man Doch 
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mehr thun an Meinem Weinberge, das Sch nicht gethan habe an 
ibm? Warum bat er denn Herlinge gebracht, da Sch wartete, 
daß er Trauben brächte?" (Se. 5, 4): jo bringt auch der jo reich 
begnadigte neuteftamentliche Weinftoc der Erde, d. h. die Ehriftenheit 
der legten Zeit, eitel Herlinge, faule Trauben. Und dieje läßt 
Er jcehneiden und in die Slelter Seines Zornes werfen, weil fie eben 
zu dDiefem Jwed reif jind, damit Er daraus Seinen Jorneswein 
bereite, womit Er die Chriftenheit tränfen will. Das heißt mit an-= 
deren Worten: Er giebt ihr nach ihren Werfen; die Früchte 
der von Gott abgefallenen Chriftenheit gebraucht Er in Seinem 
Horn, fie damit zu jtrafen. 


20. Und die Stelter ward außer der Stadt gefeltert; 
und das Blut ging von der Stelter bis an die YJäume der 
Pferde, durch taufend Jehshundert Feldweg. 


Außer der Stadt ward die Stelter gefeltert, anzuzeigen, 
daß der HErr die Seinen, die in der Stadt Gottes wohnen, mit 
Seinem Zorn verjchonet, wie Er verheißen hat und jagt: „Dennod) 
joll die Stadt Gottes fein luftig bleiben mit ihren Brünnlein, da 
die heiligen Wohnungen des Höchiten jind. Gott ift bei ihr drinnen, 
Darum wird fie wohl bleiben; Gott hilft ihr frühe“ (BI. 46, 
5.6). Die Seinen haben Frieden, denn SElus jpricht: „Meinen 
Frieden gebe Sch euch. Vicht gebe Sch euch, wie die Welt giebt. 
Euer Herz erjchrede nicht und fürchte fich nicht“ (Soh. 14, 27). 
Und das Blut, das Nebenblut, d. h. der HYorneswein Gottes, ging 
von Seiner HYornesfelter aus bis an die Yäume der Pferde. Wir 
haben ja diefe „Bferde" im 9. Kapitel, wo uns die Weltentwic- 
lungsgefchichte gezeigt wirrde, fennen gelernt, dieje Pferde, die mit 
ihren Neitern durchgingen und Ddahineilten. Bi an die Yäume 
diejer Pferde geht die Yornesflut, daß fie fich nur mit Mühe durch: 
arbeiten fünnen. Damit wird angezeigt, daß die lebten Gtraf- 
gerichte Gottes, obgleich fte.eigentlich geiftiger Art find, doch auch 
zugleich in das zeitliche Yeben, in das Gejchäftsleben, ein- 
greifen und Ddiejes mitbetreffen, jo daß die Yorngerichte Gottes 
auf allen Gebieten deutlich und £lar zu jpüren und zu erfennen 
find. — Das Nebenblut, der Yorneswein, floß durch 1600 Teld- 
weges. Dieje Zahl deutet auf ein Strafleiden, das aus Gottes 
gerechtem Horn fließt, und zwar al3 das le&te Zorngericht. Darum 
die Zahl 1600 oder AOXA40, Auch die Zahlen, nicht bloß in der 
Dffenbarung, jondern überhaupt in Gottes Wort, find bedeutungg- 
voll; umd im Lichte der Schrift jehen wir, daß „vierzig“ die Zahl 
des göttlichen Yorngerichtes ift: vierzig Tage und vierzig 
Nächte Floß der Negen vom Himmel herab auf die erite Welt, Die 
dad Gericht der Sintflut traf. PVierzig Tage und vierzig 
Nächte brachte Mojes auf dem Berge zu, als er die Sünde des 
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Bolfes jühnete und aufs neue das Gejeg, welches Gottes Ge- 
vechtigfeit und Horn verfündigt und offenbart, empfing. „Es 
find noch vierzig Tage, jo wird NKinive untergehen“, das war die 
Strafpredigt, mit welcher Sona den Niniviten Gottes. Zorn ans 
fündigen mußte. Und als unjer Hetland und Stellvertreter für 
uns den Hornesfelch Gottes zum erjtenmal an Seine Lippen 
legte und anfangen wollte, ihn zu trinken, da wurde Er vom Geift 
in die Wüfte geführt, auf daß Er vierzig Tage und vierzig Nächte 
lang von dem Teufel versucht würde (Luf. 4, 2; Matth. 4, 1). Hier 
aber fließt das Blut, der. Zorneswein, 40X40, d. i. 1600 Feld- 
weges. Durch dieje vierzigmalige Verdoppelung der HYorneszahl 
40 wird aljo angezeigt, daß e8 Die Bollendung, daß es der 
legte Ausguß des HYornes Gottes über eine dem Gericht anheim- 
gefallene Ehriftenheit ift. 

Dieje Gerichte werden uns in den nächjtfolgenden Kapiteln 
näher bejchrieben. Wir ftehen und leben in der Zeit, wo fie mit 
Macht daherfahren. Gott jei ung gnädig, daß fie uns nicht treffen, 
fondern daß wir zu den edlen Weizenhalmen gehören mögen, die 
Seine heiligen Engel einjanmeln in die ewigen Scheuern; denn 
die Ernte der Erde ift Dürre geworden! Sa: 


„Verbirg mein Seel’ aus Gnaden 
Sn Deine offne Seit’; 
Nüd fie aus allem Schaden 
Zu Deiner Herrlichkeit. 
Der ift wohl hier gemejen, 
Der fommt ins Himmels Schloß; 
Der it ewig genejen, 
Der bleibt in Deinem Schoß. 


Schreib meinen Nam’n aufs befte 

"ns Buc) des Lebens ein, 

Und bind mein Seel’ fein fefte 

Sns Schöne Bündelein 

Der’r, die im Himmel grünen 

Und vor Dir leben frei: 

So will ich ewig rühmen, 

Daß Dein Herz treue fei.“ 
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Bierler Baupkteil. 
Kap. 15 u. 16. 
Die lehfen Zurnesaerichfe Goffes über die Welt. 





Dns fünfte Geficht: 
Die fieben Engel mit Den fieben Zornesichalen, 


Dax 15. Kapitel. 
Einleitung zu dem fünften Gefidt. 


Das fünfte Gesicht, von den legten Zornesgerichten Gottes 
über die Welt, dargeftellt durch die fieben Engel mit den jieben 
Bornesichalen, ift ein jehr ernjtes. Die Bereitung des Zorneg= 
weines ift uns im vorigen Kapitel gezeigt worden: Gott ftraft 
die gleichgültige Chrijtenheit und die VBerächter Seiner 
Gnade mit ihrem eigenen Thun. Sie haben Sich jelbit gehäuft 
den Horn auf den Tag des Horns. Es find Schalen, aus denen 
man trinkt, anzuzeigen, daß e8 geijtige Gerichte jind: die Menjchen 
müffen den Born Gottes eintrinfen, wie der HErr im 14. Kapitel 
gedroht hat, und jie werden dadurd) teunfen gemacht, daß fie handeln 
wie die Trunfenen und dadurch zum Teil jich felber das Gericht 
bereiten. E38 find Jieben Jornesichalen, die in jchneller Aufeinander- 
folge ausgegofjen werden, und zwar jo, daß die ftebente Schale mit 
den übrigen zu einem vollendeten Ganzen zulammengefaßt 
und nicht, wie bei den fteben Siegeln und den jieben Bojaunen, 
zur Örundlage eines neuen Bildes, einer neuen Hornesoffen= 
barung, gemacht wird. Das Ende ilt da; e8 ift der legte Horn. 
Doch diefem ernsten Gefichte geht den Gläubigen zum Trofte eine 
gar herrliche und liebliche Einleitung voraus, die wir im 15. Kapitel 
vor ung haben. 


I Undsich Jahesernzcuner RL im Himmel, das 
war groß und wunderjam: Sieben Engel, die hatten die 
legten jieben Blagen; denn mit denjelbigen ift vollendet 
der Horn Gottes. 


Wir ftehen in der leßten Zeit, wo dieje fteben Engel den 
Horn Gottes vollenden. Möchte ung dies ernfte Bild ein liebliches 
jein und Trost gewähren! Das wird nur dann der all fein, 
wenn wir Durch Gottes Gnade nicht zu denen gehören, die Gott 
ini;diejer Heitzaus Seinem Zornesfelch trunfen gemacht hat; denn 
jolche find des Troftes nicht mehr räbig, der hier geboten wird: 
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fie find in der That trunfen, willen und vernehmen nichts; fie 
erfennen weder Gottes Gerichte, noch fühlen fie Seinen Horn, fon: 
pern taumeln dahin, träumen von bejjeren Yeiten, träumen von 
dem baldigen Anbruch eines goldenen Zeitalters. Oder, 
wenn die Trübjale der lebten Zeit fie drüden, jo murren und 
flagen fie und läftern wohl gar den Höchiten. Bon ihnen gilt: 
„Du Ichlägeft jie, aber Ste fühlen’S nicht.“ Sie willen nicht, 
daß Jie dem Gericht entgegenreifen, und wollen e8 nicht willen, daß 
der Nichter vor der Thür ift. — Haben wir aber durch die 
Gnade erleuchtete Augen, daß wir die Zeit, in der wir ftehen, vecht 
beurteilen fönnen, dann bedürfen wir Trost: denn wir erfennen 
dann, daß es die leßten, überaus greulichen und gefährlichen Zeiten 
der Irrtümer, Gottlofigkeit, Sleichgültigfeit und Sicherheit find, 
daß, wo e3 möglich wäre, auch die Auserwählten in Srrtum ver= 
führet werden, und, wenn der HErr diefe Tage nicht verfürzte, fein 
Menjch mehr jelig würde ES find die Tage, in welchen Gott 
Seinen Horn in verschiedener Weile ausgiegt, nicht bloß in zeit- 
lien Strafen, jondern auch, und zwar vornehmlich, in geistigen 
Gerichten der Zerrüttung der Sinne, Berftodung Der 
Herzen, Stumpfheit und Öleichgültigfeit. — Aber nun das 
troftreiche Bild für die Gläubigen in Ddiejer Heit, damit fie 
Mut behalten und nicht verzagen: 


2. Und Jabe al3 ein gläjern Meer mit euer ge- 
menget; und die den Sieg behalten hatten an dem Tier 
und Jeınem Bilde, und feinem Malzeichen, und Jeines 
Kamens Zahl, daß jie Stunden an dem gläjernen Meer, 
und hatten Gottes Harfen. 


Das it ein majeftätilch herrliches Bild, welches uns 
zeigt, wie jo ganz anders alles vor Gottes Augen in der ewigen 
Wirklichkeit fich geitaltet, al3 wir e3 hier in diefem Sammerthal 
erbliden. Hier jehen wir durch einen Cpiegel in einem dunklen 
Wort; dort aber werde ich e3 erfennen, gleichiwie ich erkannt bin, 
jagt der heilige Baulus. Hier erjcheint die Kirche des HErrn mie 
ein Schifflein auf ungeftümem Meere, das von den Wellen hin und 
ber geworfen wird und jeden Augenblick von denjelben verichlungen 
zu werden jcheint; hier erjcheinen die Gläubigen jelbit oft Schwach, 
erichroden und zaghaft: aber vor Gottes Augen find jie voll- 
fommene Helden und Sieger; ihre Klage dringt zu Ihm herein, 
Er hat ihre Stimme gehöret und verwandelt ihre Klage in Yob- 
gelang. Da Stehen fie an dem Meer, und das Meer bezeichnet 
in der Offenbarung die Völferwelt. Das Meer tobt und wütet 
nicht mehr, jondern es liegt da wie ein glatter Spiegel, wie ein 
gläjern Meer, wie wir jolches jchon beim zweiten Geficht im vierten 
. Kapitel jahen. Aber hier ift das Meer mit Feuer gemenget, 
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d.h. e8 zeigt fich in diefem Meeresspiegel der Zorn Gottes; Diejer 
bat fich gleichham in die Weltgejchichte, in die Gejchichte der weltlich 
gewordenen Chriftenheit gemengt. Doch die Gläubigen jtehen da 
an diejem Meer umd fehen den flammenden Horn Gottes die Welt 
durchdringen; jte aber werden nicht nur nicht Davon betroffen, denn 
ihnen jchlägt alles zum Segen aus, jondern fte Stehen und haben 
Harfen Gottes in ihren Händen, und fünnen, wie die drei 
Männer im feurigen Ofen, auch in den lebten Heiten ihren 
Gott loben und preilen. Das wird dem Sohannes hier in 
diefem Bilde gezeigt. Er fieht die, die den Sieg behalten hatten 
an dem Tier, daß fie ftunden und rührten Gottes Harfen. 


3. Und jangen das Lied Mofis, des Knechts Gottes, 
und das Lied Destammes, und |prachen: Groß und wunder- 
Jam find Deine Werke, HErr, allmädtiger Gott; gerecht 
und wahrhaftig jind Deine Wege, Du König der Heiligen. 

4. Wer joll Dih nicht fürdhten, HErr, und Deinen 
Kamen preifen? Denn Du bift allein heilig, Denn alle 
Heiden werden fommen und anbeten vor Dir; denn Deine 
Urteile find offenbar worden. 


„Das Gelet tft durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahrheit 
it durch SChum Chriftum worden“ (Soh. 1,17). Das Lied Mojts 
it das Lied des Jornes; denn im Gejeß offenbart fich Gottes Ge- 
rechtigfeit, Zorn und VBerdammnis. Das Lied des Yammes it 
das Lied der ewigen Liebe, die fich im Evangelio von SEju 
Ehrifto fund thut. Dieje beiden Lieder vereint fingen fie hier als 
das neue Lied, das Gott ihnen in den Mıumd gegeben durch den 
Slauben. Sie find errettet von dem Zorn, wie einft Mojes und 
die Kinder Ssrael, als fie ftanden an dem jenfeitigen Ufer des roten 
Meeres, errettet von dem Zorn Gottes, der über Pharao und fein 
Heer gefommen war, und jangen und |pielten und Jprachen: „Sch 
will dem HEren fingen, denn Er hat eine herrliche That gethan; 
Noß und Wagen hat Er ins Meer geftürzt. Der HErr ift meine 
Stärfe und Lobgefang, und ift mein Heil. Das ift mein Gott, 
ich will Shn preifen; Er ift meines Vaters Gott, ich will Ihn er= 
heben." Das Lied Mofis mit dem Liede des Lammes wird hier 
von den Gläubigen gejungen nach. himmlifcher Melopdie, denn 
fie erblicden auch in dem Zorn und in dem feuerglühenden Meere 
Seine Gnade und erfennen, daß Er wahrhaftig und gerecht tft. 
Seine Urteile find offenbar geworden. Wer jollte Ihn nicht fürchten 
und Seinen Namen preiien? — Sa, gehören wir zu den wahren 
Gläubigen, und erfennen wir die ernjte Zeit, in der wir ftehen; 
leben wir, was die Welt nicht fieht, nämlich wie Gottes Gerichte 
daherbraufen, und merfen wir, wie das Ende fich naht, und ung 
will Bangigfeit überfallen, wir wollen zaghaft werden: ac), dann 
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laßt uns dies Bild anjchauen und auch unjere Glaubensharfen 
rühren, und, wenn auch mit [chwacher Stimme und lalleıd, dennoch 
ausreufen: „Unfjer Glaube tjt der Sieg, der die Welt über- 
winpdet!“ Unjer Gott, der Seine Urteile offenbar macht, weil Er 
gerecht ift, it auch der Wahrhaftige, und wird die Seinen nicht 
verderben laflen, Jondern ihnen Seine Treue halten nach Seiner 
Berheigung: „ES jollen wohl Berge weichen, und Hügel binfallen; 
aber Meine Gnade joll nicht von dir weichen, und der Bund Meines 
Friedens joll nicht Hinfallen, Spricht der HErr, dein Erbarmer“ 
(Sel. 54, 10); und: „Siehe, Sch bin bei euch alle Tage, big 
an der Welt Ende” (Meatth. 28, 20). 

5. Danad) Jahe ich, und jiehe, da ward aufgethan der 
Tempel der Hütte des Yeugnifjes im Himmel. 

6. Und gingen aus dem Tempel die Jieben Engel, die 
die jieben Blagen hatten, angethan mit reiner heller Lein- 
wand, und umgürtet ihre Brüfte mit güldenen Gürteln. 

Der Tempel, der hier aufgethan wurde, wird gleich näher 
und erflävend bejtimmt als die „Hütte des Heugnijjes". Wir 
werden hier ausdrücklich erinnert an das Allerheiligite des Alten 
Bundes, welches hieß „die Hütte des Zeugnifjes“, und in welchem 
fi) die Bundeslade mit den Gejegestafeln befanden. Hier aber 
heißt es: „die Hütte des Yeugniffes im Himmel“; denn auf Erden 
it Ste abgebrochen; an ihre Stelle it getreten der Gnadenstuhl, 
den Gott aufgerichtet hat in Ehrijto. Das Gefeß tft erfüllt; 
auf Erden wird das Evangelium gepredigt. Aber das Gejeb mit 
jeinem Dräuen tft darum nicht aufgehoben noch abgethan (Nöm. 
3, 31); die Hütte des Yeugnifjes befindet fich im Himmel, und 
wer num das Evangelium nicht angenommen hat im Glauben, der 
wird nach dDiefem Jeugnis von Gott gerichtet und verdammt 
werden, über den geht Sein Zorn. Darum fieht Sohannes auch 
aus diefem Tempel der Hütte des Zeugmiffes im Himmel die jteben 
Engel mit den fieben legten VBlagen hervorgehen. Die Engel waren 
angethan mit heller Leinwand, und umgürtet ihre Brüfte mit 
goldenen Gürteln; denn Gottes Gerichte jind Heilig und gerecht; 
Heiligkeit ift die HYierde Seines Haujes ewiglich (BI. 93, 5). 

7. Und eines der vier Tiere gab den fieben Engeln 
lieben güldene Schalen voll Yorns Gottes, der da lebet 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Die vier Tiere bezeichnen, wie wir gejehen, die Machtherrlich- 
feit Gottes in Seinem Wort; und wenn num eines der vier Tiere 
die Yornesjchalen den Engeln überreicht, jo jehen wir daraus, e8 
it der Horn, den Gott in Seinem Wort den Berächtern 
Seiner Gnade droht; e8 ift der gerechte Zorn Gottes, der da 
fonmen muß über die, jo Sein Wort verachten, auch wenn Gott 
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eine Weile zufieht, Daß es jcheinen möchte, Er hätte Seinen Horn 
fahren laffen; endlich fommt er doch und muß fommen und fann 
nicht außen bleiben, wie gejchrieben jteht: „Zum ottlojen jpricht 
Gott: ... Das thuft du, und Ich jchweige; da meineft du, Sch 
werde jein gleich wie du. Aber Sch will dich Strafen, und will 
dir’s unter Augen ftellen“ (Bj. 50, 16. 21). Ia, mit Gottes Wort 
ijt nicht zur Scherzen; es ift heilig und unverleglich. — Die Hornes- 
Ichalen find golden, das heißt göttlich rein; der Horn wird aus- 
geteilt nach dem göttlih himmlischen Maß der flecdenlojen Ge- 
rechtigfeit. Der Inhalt der Schalen ift jchredlich für die, auf 
die er fommt; aber ihr Anjehen ift lieblich und Herrlich für 
die, welche jich der Treue und Gnade Gottes getröften fünnen. 


8. Und der Tempel ward voll Rauchs vor der Herr- 
lichfeit Gottes, und vor Seiner Kraft; und niemand fonnte 
in den Tempel gehen, bis daß die jieben Blagen der jieben 
Engel vollendet wurden. 

Der Rauch, welcher den Tempel füllt, jtellt dar erftlich die 
Berhüllung der Gnadenherrlichkeit Gottes für die Ungläubigen, und 
zum andern, daß niemand Seinen Zorn aufhalten, noch Shm die 
Hände binden fan, wenn Er mit Seinen Gerichten fommt, und 
ganz bejonders dann nicht, wenn Er fommt mit dem legten Gericht 
(Serem. 15, 1; Helef. 14, 14); da hat das Erbarmen ein Ende, 
weshalb auch ausdrüclich hinzugejegt wird: „biS daß die fieben 
Plagen der fieben Engel vollendet wurden.“ 

Wollen wir diefem Zorn entfliehen und in Ddiefen Tagen ver 
legten Zornesjchalen bewahret bleiben, jo laßt uns im Glauben 
ung gejellen zu der Schar derer, die da jtehen am gläjernen Meer 
und Harfen Gottes in den Händen haben, d. H. laßt uns uns hüten 
vor aller Befledung mit der Welt; laßt um von ihr ausgehen im 
wahren Glauben, daß das Lied Mofts und des Yammes in unjerem 
Munde fih finde. Dann fünnen wir auch in Diefer le&ten böjen 
Zeit getrost jein und jingen: 

„Ei, lieber HErr, eil zum Gericht! 
Laß jehn Dein Herrlich Angeficht, 
Das Wejen der Dreieinigkeit: 

Das helf uns Gott in Ewigkeit!" 
Sur 

„OD, SEju Ehrift, bewahre mich 

Und alle frommen Herzen, 

Daß wir nicht unvorfichtiglich 

Die Seligfeit verjcherzen. 

Laß uns zu Deiner Rechten ftehn, 
Und zu der Himmelsfreud eingehn, 
Wenn Du wirft fommen. Amen.“ 
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Daz 16. Rapilel. 
Die leßten Hfrafen. 


Sn diejem Kapitel haben wir die legten Strafen, die Jieben 
Zornesichalen, zu betrachten, welche Gott gedroht hat auszu- 
gießen über alle diejenigen, welche Seine Gnade, der Ehrijten- 
heit in den legten Tagen durch die Neformation eriwiejen, gering 
achten und wieder anbeten daS Tier und jein Bild, und das Mal- 
zeichen desjelben annehmen an Stirn und Hand, d. h. welche teils, 
irdilch gejinnt, dem Unglauben, teils, gleichgültig gejinnt, 
der falfchen Xehre zufallen, und fich entweder offenbar, oder 
heimlich durch Liebäugelei, durch Thun und Handeln zu 
beiden befennen. 

Die Einleitung im vorigen Kapitel hat uns die Treuen 
gezeigt, fjtehend am gläfernen Meer mit Gottes Harfen in den 
Händen, fingend das Lied Mofis und des Yammes. Der Hornes- 
eifer Gottes wider die Verächter der Gnade erjcheint für die Gläu- 
bigen in dem majejtätisch Lieblichen Bilde des mit Feuer ge- 
mengten gläjernen Meeres; denn die lieben Kinder Gottes 
bleiben von dem Horne verjchont; fie fünnen auch in den legten 
betrübten Tagen Gott loben und preien. 


1. Und ich hörete eine große Stimme aus dem Tempel, 
die jprach zu den Sjteben Engeln: Gehet hin und gießet 
aus die Schalen des Yorns Gottes auf die Erde. 

2. Und der erste ging hin, und goß jeine Schale aus 
auf die Erde Und es ward eine böje und arge Drüje an 
den Menjchen, die das Malzeichen des Tiers hatten, und 
die jein Bild anbeteten. 


Nachdem die Yornesengel den Befehl empfangen haben, den 
Zorn Gottes auszufchütten, geht der erjte Engel hervor und gießt 
jeine Schale aus auf die Erde. Unter der Erde wird uns auch 
bier, wie an anderen Stellen, die Jichtbare Ehrijtenheit vor- 
geitellt. Und was ift die Wirfung Ddiejfer eriten Hornesschale? 
Eine böje, arge Drüfe, d. h. ein bösartiges Krebsgeichwür, geht 
an den ungläubigen, irdisch gefinnten Menjchen hervor, wodurch 
die Lebensfäfte verderbt und verumreinigt werden. — Was fünnte 
hierdurch wohl deutlicher abgebildet werden, al3 das mannigfache 
Bereins- und Klubwefen diejer unjerer lebten Bett, ganz be= 
Jonders das geheime Gejellichaftswejen? So wie in einem 
Seihwür alle unreinen Säfte des Körpers jich fammeln und neue 
Gejchwüre erzeugen, jo it daS Vereinswejen unjerer Tage 
auch nichts anderes, als die Unfammlung ungejunder Säfte, 
die aus dem Unglauben fließen. Gerade aus dem Unglauben 
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des vorigen SahrhumdertS ift 3. DB. das Treimaurerweien entjtanden. 
Sm geheimen jammelten fich Ddieje verderbenbringenden Säfte an, 
und al3 man verjuchte, dag Gejchwür aufzuftechen, um e8 zu ent- 
fernen, da bildeten fich jofort die vielen anderen fleinen Geheim- 
bündeleien, bis schließlich auch die TFreimaurerei wieder hochfam. 
Und heute ijt der Leib der äußeren fichtbaren Chriftenheit mit der- 
artigen Gejhwüren wie mit Beitbeulen bededt. Alles wird 
in Jolche Vereine hineingezogen, und fie felbit dringen in Die 
chriftlichen Gemeinden hinein, und manche unjchuldige Seele wird 
verführt. Wer nur einen Blic hineingethan hat in Ddiejeg Wefen 
und Treiben, der wird auch mit Schreden erfennen müflen, welch) 
ein HZorngericht Gottes fich hierin über die Chriftenheit offenbart. 
Unter den englischen Kirchen und Geften giebt’S jelbjt wenig PBre- 
Diger, die diejen gottlojen, antichriftiichen Vereinen nicht zugehören. 
„hr Wort frigt um fich wie der Krebs" (2 Tim. 2, 17). — Merf- 
würdig ift Hier nun gerade auch der Umstand, daß die römische 
Sicche gegen dieje Vereine eifert und diejelben aljo hauptjächlich 
unter den jogenannten evangelijchen Chrilten fich finden, unter 
denen, die aus ver Lyranner Noms befreit worden find. Darin 
zeigt ftch jo recht deutlich ein Strafgericht Gottes für die, jo num 
wieder des Tieres Bild anbeten und fein Malzeichen annehmen, 
daß jie wieder in die alte Suechtichaft und Blindheit zurücmüffen, 
wenn auch in anderer Weile; ven objchon om gegen die Vereine 
der geheimen Gejellichaften arbeitet, jo ilt es doch jchließlich der- 
jelbe antichrijtiiche Geist und irdische Sinn, der auch fie be- 
leelt und durchdringt, diejelbe VBerquicdung von Neligion und Welt- 
wejen, wie e8 jich in der Bapftficche findet; denn alle geheimen 
Sejellichaften find religiöjer Art. — Und zu diejen Gefchwüren 
haben fih num noch Die anderen der verjchiedenen Bereing- 
bündeleien und Klubs gefunden, daß faft nichts am Leibe 
der äußeren Chrijtenheit davon frei und gejund geblieben ift. 
Nicht bloß find es die vielen Berficherungsgefelljichaften, Ge- 
Ichäftsvereine und Banfgejellfchaften, jondern auc) die Arbeiter- 
Unionen, die Trinf- und Spielflubs, Wettrenn-, Turn= und 
andere gejellige Bergnügungs=Vereine. Kurz und gut, wohin man 
lich wendet, da ftößt man auf dieje ungejunden Anjamm- 
(ungen, jo daß ein Ehrift, der fich von dem allen fern hält, faum 
noch faufen und verfaufen fann. Wo irgend etwas ausgerichtet 
werden foll, da entiteht ein jolher „Verein“; und ein jeder 
jolcher Berein it im umnfjerer Zeit eine wahre Beitbeule, da ein 
Ehrift, wenn er in dies Bereinswejen verftrict wird, nicht nur 
auf diefe Weife mit den Ungläubigen in die allerengite Ver- 
bindung fommt, jondern auch jo vielen anderen mannig- 
faltigen Berfuhungen ausgejegt wird, daß er ohne Schaden 
an jeiner Seele zu leiden Jchwerlich davonfommen fann. 
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3. Und der andere Engel goß aus feine Schale ing 
Meer. Und es ward Blut, als eines Toten; und alle 
lebendige Seele ftarb in dem Meer. 


| Unter dem Meer wird das Völferleben im allgemeinen 
dargestellt. Durc), Gottes Zorngericht fällt dasjelbe der Vergiftung 
anheim. Alle natürliche Bewegung hört auf; alles natürliche 
Leben eritirbt. Das Meer ward Blut, Blut als eines Toten. 
Dies Gottesgericht zeigt fich Jo recht deutlich in dem Gefchäftswejen 
und Gejchäftsgetriebe unferer Zeit. Nichts Natürliches ift mehr 
zu finden; es tft alles erzwungen und gemacht. Die Güter des 
gejellichaftlichen Volfslebens verlieren ihren natürlichen Wert; er 
wird fünftlic) erzeugt. Die Brodufte des Landes, das Land jelbit, 
Wertpapiere und vergleichen, erhalten ihren Wert nicht nach den 
natürlichen Gejegen des Gebrauchs und Bedarfs, jondern fie werden 
gemacht, fünftlich aufgejchroben, Fünftlich heruntergejegt, welches 
dann Nückhchläge hervorruft und Stodungen im Handel und Wandel 
herbeiführt, wie wir es jet alljährlich genug erfahren müffen. Das 
Markt» und Börjenwejen unfjerer Tage ift durch und durch vergiftet 
und ungejund, nichts weiter als das reinste Wurchertreiben. Und 
was ift die Urjache davon? Die elende Selbftjucht, der alles 
verfallen ift. Ein jeder jucht nur dag Seine. &8 ift feine Treue, 
fein Glaube mehr im Lande; ein Schwindelgeiit hat alle 
erfüllt. Womit alfo gejündigt wird, damit jtraft Gott Die 
Welt; und das ift die Urjache der „jchlechten Zeiten“, worüber 
alle flagen und worunter alle zu leiden haben. Das ganze Bolf3- 
(eben, das ganze Gejchäftsleben unjerer Yeit ift vergiftet. 

4. Und der dritte Engel goß aus jeine Schale in die 
Waljeritröme, undin dieWafjerbrunnen Undesward Blut. 

Hier ift das Bild von dem Gericht der Selbjtvergiftung der 
Geiftesitrömungen, der Quellen des natürlichen Lebens, der 
Geiftesgaben und Talente. Es heißt darum auch nicht wie vor= 
hin, daß das Wafler ward wie Blut eines Toten, jondern einfach: 
„e3 ward Blut“, blieb demnach flüjftg, jo daß man aus den 
Brunnen Shöpfen und trinfen konnte. Und, Siehe, fie mußten 
das zu Blut gewordene Waller trinfen zu ihrem Verderben. Statt 
de3 lebendigen, erquidenden Waflers, das den Durst löjchen fan, 
müfjen die Menjchen Blut trinfen, das den Durjt vermehrt und 
den Tod bringt. Denn Sohannes jchreibt: 


5. Und ich hörete den Engel jagen: HErr, Du bijt 
gerecht, der da tft, und der da war, und heilig, daß Du 
jolches geurteilet haft. 

6. Denn Jie haben das Blut der Heiligen und der 
Bropheten vergojjen, und Blut haft Du ihnen zu trinfen 
gegeben; denn fie Jind’S wert. 
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7. Und ich hörete einen andern Engel aus dem Altar 
jagen: Ja, HErr, allmächtiger Gott, Deine Gerichte jind 
wahrhaftig und geredt. 

Da fie das lebendige Waller, von welchen Gottes Brünnlein 
die Fülle hat, verachtet haben, und das Waller des Lebens nicht 
trinfen wollten, jondern das Blut der Heiligen und der Propheten 
vergofien, d. h. die Gläubigen md Frommen zu Märtyrern gemacht 
haben, indem fte die reine, lautere Lehre des Evangelii, die im Ddiejer 
legten HYeit Durch Luther wieder an den Tag gebracht worden ift, 
verachtet md die Befenner derjelben verhöhnt umd verjpottet md 
wohl gar verfolgt haben; da jie das Leben nicht wollten: jo 
haben fte fich jelber durch ihre jelbitgemachten Brunnen und 
Duellen den Tod trinfen müfljen Gott hat ihnen nach Seinem 
gerechten Zorn Blut zu trinken gegeben. — Wir haben hier aljo 
das Gottesgericht der Vergiftung des Volfslebens Durch Die 
verderblichen Lehren und Schriften des offenbaren Un- 
glaubens, der ungläubigen Wiffenichaft und der modern 
wiljenjchaftlichen Theologie. Dieje Quellen fliegen in unjerer 
geit in der Tageslitteratur, in den Beitungen, tim ven weltlichen 
und jogar kirchlichen Heitjchriften, in den Romanen und Vovellen, 
in den Schulbüchern und in anderen wiljenjchaftlichen Werfen. 
Daraus muß unjer armes Volf Jich jet den Tod trinfen, 
weil eS die lebendige Duelle, das Wafjer des Lebens, verachtet hat. 
Und ach, e3 trinkt mit vollen Zügen. Das ift Gottes Gericht! 
Sa, HErr, allmächtiger Gott, Deine Gerichte find wahrhaftig und 
gerecht! HErr, Dur bit heilig, daß Du jolches geurteilt haft. Blut 
haft Du ihnen zu trinfen gegeben, denn fie haben e3 verdient. 


8. Und der vierte Engel goß aus jeine Schale in die 
Sonne, und ward ihm gegeben, den Menjchen heiß zu 
machen mit euer. 

9. Und den Menfchen ward heiß vor großer Hiße, und 
(äfterten den Kamen Gottes, der Macht hat über Dieje 
Plagen; und thaten nicht Buße, Shm die Ehre zu geben. 


Das ift die vierte Hornesichale, und auch fie it bereits 
ausgegofjen, daß wir ihre furchtbare Wirkung jehen fünnen. Die 
Sonne, — was fann fte anderes dDarftellen, alS das teure Evan 
gelium von SElu Ehrifto, der rechten Gnadenjonne, der Sonne 
der Gerechtigkeit (Mal. 4, 2), von der Baul Gerhardt fingt: „Die 
Sonne, die mir lachet, ft mein Herr SEhus Ehrift“? — Im Bapft- 
tum war diefe Sonne verdunfelt; da war Kälte und Finfternis. 
Was hat Gott gethan? Ex hat die Finsternis vertrieben und es 
vor Abend noch einmal Licht werden lafjen, daß alles fich in diefen 
himmlischen Strahlen erquiden fonnte. DO, wie freute man fich zur 
Seit der Reformation, als die Strahlen diefer Sonne wieder jo 
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milde leuchteten. Mber wie undanfbar ift man gewefen für Yolche 
Gnade! — Und al3 es wieder finiter werden wollte um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts und Schließlich finiter wurde bis 
zu Anfang diejes Sahrhunderts, da. hat Gott doch noch einmal 
die Wolfen vertrieben md Die Finsternis verjcheucht. Aber man 
freute jich nicht über die Gnade, man war nicht dankbar. Da 
fomımt das furchtbare, aber gerechte Gericht: daß das Wort Gottes 
und die darin leuchtende Guadenjonne es den Menschen heiß 
machen muß zu ihrer eigenen VBerdammmis. Die Chrilten hören 
und Llejen jich Gottes Wort zum Gericht. Da fte die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, daß te jelig würden, fchickt 
ihnen Gott kräftige Irrtümer und Schwärmereien, wodurch die 
Menschen in eine Hibe und im einen blinden Janatismus Hinein= 
geraten, daß fie gleichlanm geistig rajend werden, wie wir das ja 
jebt in dem fanatischen Seften= und Barteiwejen vor Augen 
haben. Deutlich genug hat cS uns auch injonderheit der Jogenannte 
Snadenwahls-Lehritreit gezeigt, in welchem e3 ftch Schließlich doch nur 
um die Frage handelt: ob .cS wirklich wahr tit, daß der Meiich 
allein aus Snaden jelig werde und aus eigener Schuld verloren 
‚gehe? D, wie hat es bier die Spune der Gnade den Menjchen, 
die das „Allein aus Önaden” nicht voll und ganz gelten laffen 
wollen, doch Yo hei gemacht, daß fie Gift und Galle Schäumen 
wider die, jo Jich die ewige Gnadenjonne durch menschliche Ver- 
nünfteleien und Spisfindigfeiten nicht verdunfeln lafjen wollen. Die 
Menjchen erhigen fich förmlich und, ftatt Buße zu thun und Gott 
die Ehre zu geben, da Er es ift, der beides wirft: Wollen und 
Bollbringen nach Seinem Wohlgefallen, und jchon durch den Pro- 
pheten Hojea Seinem altteftamentlichen Bolfe zurufen läßt: „Israel, 
du bringejt dich in Unglüc; denn dein Heil jtehet allein bei 
Mir“ (Ho). 13, 9), itatt Shm die Ehre zu geben, läftern fie Gott, 
die einem dadurch, daß Sie die läfterlichen Lehren aufbringen; 
die anderen dagegen dadurch, daß fte ftch an den vielen Wirren und 
Kämpfen ärgern und Stoßen und jchließlich nichts mehr glauben; 
die dritten Dadurd), daß Jie eg nur um Jo ärger treiben und fich 
in der Verjpottung und Berläfterung des Wortes Gottes, der Lieben 
Bibel, al3 eines Buches voll Irrtümer und Lügen förmlich erhigen. 
— Gott fer es geklagt: unjere modernen Theologen, md Jelbit viele 
von denen, die gläubig jein wollen, haben aus diejem HYornestelch 
Gottes getriimfen und find trumfen geworden. Dieje HYornesjchale 
it bereits auggegofjen. Der HErr gebe uns Gnade, daß wir in 
Sinfalt bleiben bei Seinem Wort und der reinen Xehre desjelben, 
damit dieje Zornesichale nicht auch über uns ausgegofjen werde. 

10. Und der fünfte Engel goß aus feine Schale auf 
den Stuhl des Tiers. Und fein Neich ward verfinitert; 
und Sie zerbijjen ihre Jungen vor Schmerzen, 
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11. Und läfterten Gott im Himmel vor ihren 
Schmerzen und vor ihren Drüfen; und thaten nicht Buße 
für ihre Werte. 


Der Stuhl oder Thron des Tieres ift der von Gott ge= 
stiftete Stand der weltlichen Obrigkeit, denn wo Obrigkeit ift, 
die ift von Gott verordnet (Nöm. 13, 1). Auch bier jest eitel 
Finsternis unter den Chriften der legten Heit ein. Da das Volk, 
welches thatjächlich vegiert, verderbt, verjunfen umd von Gott 
abgefallen ift, jo liegt e8 mit dem Staatswejen gleichfalls im 
argen. Die Negierungsformen und Staatsverfaffungen wanfen und 
ichwanfen; e8 gärt überall und alles gerät in eitel Verwirrung; 
e3 herrjcht und regiert die Selbtjucht; jeder Jucht das Seine. Das 
zeigt fich. in umferer heutigen Gejeggebung und in dem Geijt des 
Umijturzes aller bejtehenden Ordnung in umjeren Tagen. — Die 
Menjchen zerbiffen ihre Yungen vor Schmerzen. Dies zeigt 
an, daß hier infonderheit die Zungen die Waffen find, die im den 
aufrübverij chen Reden, wie überhaupt in dem politijchen Nevden der 
Barteifämpfer geführt werden. Nicht bloß Gottes Name, Gottes 
ort, wird geläftert, fondern Gott jelber; man will von feinem 
Sott und feiner Obrigfeit als göttlicher Ordnung mehr etwas 
willen. Man will nicht Buße thun für die Werke, durch welche 
das DBerderben über die Völfer und Leute fommt und alles zu 
Grunde richtet. Nirgends weiß man Nat und Hilfe; Unruhe und 
Schmerzen, die man fich felber bereitet, find groß. Die Beitbeulen 
mehren jich und zerjegen die Lebensjäfte; aber zu Gott wendet man 
ih nicht. Man thut nicht Bupe. | 


Ä 12. Und der jechfte So oh aus jeine Schale auf 
den großen echten Euphrates, und das Wafjer ver- 
trodnete, auf daß bereitet würde der Weg den Königen von 
Aufgang der Sonne. 


Was der Waflerjtron Euphrat bedeutet, haben wir jchon 
früher gejehen; ev bildete nicht bloß die Scheidelinie zwijchen den 
Sulturvölfern des Weltens und der wilden Bölferwelt des Dfteng, 
jondern er ift nach der Schrift auch oft gleichbedeutend mit Babylon. 
Diejer Euphrat vertrocdnet in dem Geficht, das Johannes jchaut; er 
vertroefnet vor jeinen Augen, und zwar zu dem Zwed, „auf daß 
bereitet würde der Weg den Klönigen von Aufgang der Sonne“. 
Das heißt, e3 findet nicht nur eine Vermijchung dev Heidenvölfer 
mit den chriltlichen Völkern ftatt, e3 werden micht nur die Völfer 
durcheinander gewürfelt, wie, e8 denn in der That in umfjerer Zeit 
infolge der großartigen VBerfehrsinittel geichieht; jondern anstatt daß 
nun die Heidenländer chriftlic) werden, werden die Chriltenlande 
erit recht heidnijch. Ueberall entiteht ein wahres Babel, eine 
babylonifche Berwirrung. Alle Scheide- und Grenzlinien fallen, 


— 277 — 


\owohl in Bezug auf Neligion als auch auf Stände und Ge- 
Ichlechter. Man fieht alle Religionen als gleichberechtigt 
an md hält die chriftliche Neligion für nichts befjer, als die der 
Heiven, Suden umd Türken. Faft wie ein Spott flingt eS, wenn 
der chinejtiche Staatsmann Lihungtichang, nachdem er. den euro= 
pärchen Fürjten jeine Aufwartung gemacht und durch die Yänder 
der Ehrilten in Europa und Amerifa gezogen, folgende Notiz in 
fein Tagebuch gejchrieben: „Srüher hielten wir die Europäer für 
vollitändig gottlofe Menfchen; jet willen wir, daß fie auch eine 
Gottheit verehren. Welcher Art fie ift, darüber habe ich während 
meiner Neije Durch die großen Staaten Europas und Almerifas 
folgendes ermittelt: Der Gott der Europäer ift im ganzen jehr 
ähnlich dem der Amerifaner, nämlich gleichfalls ziemlich Elein, rund 
und glatt. Sn der Negel ilt er aus Silber und Gold gefertigt, 
mit dem BildniS eines Fürjten over einer srauengeltalt verziert. 
Er wird aber auch in anderer Geftalt gefunden, als ein vierecfiges 
Stüd PBapier, das mit allerhand Zahlen und Zeichen bedeckt ift. 
Das ift die Gottheit der Europäer und Amerikaner, die fie zu 
Haufe jowohl, als auch in großen Tempeln, die fie Börlen nennen, 
mit Snbrunit und aufrichtiger römmigfeit verehren, eine Gottheit, 
entjprechend der niederen Stufe der Geiitesbildung und der Ge- 
fittung, auf der fie Stehen.” Hat der chineftsche Staatsmann damit 
die Chriftenländer verjpotten wollen, jo hat er in jolchem Spott, 
leider, doch die Wahrheit geredet. Die Ehriftenheit it im großen 
umd ganzen heidnifch geworden, abfüllig von Gott, und überall 
fallen die Schranfen alter guter Sitte und Ehrbarfeit, Zucht und 
Drdnung Dazı fünnen auch wohl die jogenannte Frauenemans 
cipation und andere ähnliche Bewegungen und Kundgebungen in 
unjeren Tagen gerechnet werden; auch hier vertrocknet der Euphrat, 
die Grenz und Scheidelinie fällt dahin. Die Frauen erjcheinen 
als MWortführer Jowohl auf dem politifchen umd jocialen, als auch 
auf dem religiöjen Gebiete; Kinder und Gefinde durchbrechen zügellos 
die Schranfen der Ehrerbietigfeit und Unterthänigfeit; Eurz: überall 
Auflöjfung, Umwälzung und ein buntes Durcheinander! 

ur zwei Beiipiele aus neuejter Zeit mögen hier zur Sllu- 
jtrierung des Bildes, in welchem vor Johannis Augen der Euphrat 
vertrocnet, angeführt werden. Das erjte zeigt, wie jeßt im der 
That die heidniichen Bölfer mit den jogenannten Chriitenvölfern 
durcheinander gewürfelt werden umd wie bier alle bisherigen Grenz- 
und Scheidelinien fallen, und das andere, wie die Chriftenheit immer 
mehr verroht und alle Schranfe der Sitte und Ehrbarfeit zu Durch- 
brechen droht. So hat 3. B. die chinefiiche Negierung bejchlofjen, 
in ein neues Verhältnis zu den europätichen Völkern zu treten umd 
die bisherige Abgejchloffenheit des chinefilchen Volkes völlig auf- 
zuheben. Sufolgedefjen joll in der Neichgverwaltung unter der 
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Leitung des Handelsminifters eim neues Departement gejchaffen 
werden, welchem die Beförderung des Handelsverfehrs mit der 
Außenwelt obliegen joll und welches zugleich dafür Sorge tragen 
joll, daß jungen Chinejen aus den höheren Ständen alle mögliche 
Gelegenheit geboten werde, europäische Känder umd Großitädte zu 
bejuchen, um dort eine höhere wijjenjchaftliche Ausbildung zu er= 
langen und auf dieje Weile infonderheit freundjchaftliche Beziehungen 
mit den Völkern des Weltens herbeizuführen. — Auf der anderen 
Seite dient al3 Beifpiel ein Bericht aus Frankreich, demzufolge 
fürzlich eine Srauenemancipationg-Berjammlung in Baris 
itattfand, welche folgende Anträge in Korm eines Gejegentwurfes 
bei der Deputiertenfammer eingereicht hat: „1. Die Ehe wird ab- 
geichafft. 2. Da die Sklaverei abgejchafft und die Ehe die Ichlimmite 
Sflaverei it, jo Jollen Frauen und Männer das Necht haben, über 
ihre Körper und ihre Seelen zur verfügen, wie e8 ihnen gut jcheint. 
3. Seder Treuevertrag jelbft auf Zeit tt verboten. 4. Alle, welche 
einen irgendivie gearteten Treuevertrag jchließen, Jollen mit Gefängnis 
von vierzehn Tagen bis zu einem Sahr bejtraft werden. 5. Alle, 
welche die Menjchen zum Schließen von Treueverträgen veranlaffen, 
jollen mit Gefängnis von zwei bis fünf Sahren beftraft werden.“ 
— Wenn es num auch wohl jchwerlich je dazu fonımen wird, daß 
ein folch gottlos Gejeg gemacht wird, jo zeigen doch die daraufhin 
zielenden Anträge bier flar, wie weit es jchon mit denen, die fich 
noch Chriften nennen, in unjerer Zeit gefommen ift; daß wir 
wahrlich) in der Yeit leben, von welcher Baulus dem Timotheus 
\chreibt: „Das jollft du aber wifjfen, daß in den lebten Tagen 
werden greuliche Zeiten kommen“ (2 Tim. 3, 1). — Beide Bei- 
Ipiele, die aber nur aus taufenden herausgegriffen find, dienen dazıı, 
das Strafgericht der jechiten Yornesschale Elar zu machen, von dem 
e8 heißt: „und das Waller (des Euphrats) vertrocdnete, auf 
daß bereitet würde der Weg den Königen von Aufgang 
der Sonne”, d. h. die Echeidelinen zwiichen Chriftenvolf und 
Heidenvolf verjchwinden, die „Ehriftenheit* wird ein Babel, ein 
Sodom und Gomorrha, wo jelbit die Schranfen der fittlichen 
Zucht und Ehrbarfeit Hinfallen und alles in Auflöfung fich be= 
findet unter Gottes Zorn. 

13. Und ich jahe aus dem Munde des Drachen, und aus 
dem Wunde des Tiers, und aus dem Munde des faljchen 
Propheten drei unreine Geifter gehen, gleich den Fröfchen. 

14. Und jind Geifter der Teufel; die tbun Zeichen, 
und geben aus zu den Klönigen auf Erden, und auf den 
ganzen Kreis der Welt, fie zu verfammeln in den Streit 
auf jenen großen Tag Gottes, des Allmächtigen. 

Hierdurch wird das Bild und was ung in demjelben vor- 
gejtellt werden foll, ar gemacht. Witten aus diejer babylonijchen 
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Verwirrung, ans diefem bunten Durcheinander, ertönt das Frojch- 
gejchrei. Die Fröfche mit ihrem eintönigen widerlichen Geichrei, 
bei welchem einer dem andern nachjchreit, und zwar jo laut, daß 
einem falt die Ohren davon wehe thun, fünden den Anbrıch des 
Ssrühlings md Sommers an. So find dieje Fröfche hier das Bild 
des Heitgeijtes, der da laut den Anbruch eines neuen Frühlings 
auf allen Gebieten der Menschheit verfündet; in der That aber ift 
e3 das laute Zeichen von dem Herannahen des Endes, das freilich 
auch einen Srühling herbeiführt, aber nicht den, den die Fröjche 
anfündigen, jondern den ewigen Krühling für die Gläubigen. 
— Dieje Fröfche — jo wird erflärend hinzugefegt — find un= 
reine Geijter, drei an der Zahl, hervorgehend aus dem Munde 
de3 Drachen, d. h. des Teufels, der jein Werf hat in den 
Kindern des Unglaubens; aus dem Mımde des Tieres, d.i. auf 
dem politijchen Gebiete; ımd aus dem Munde des faljchen 
Propheten, dev das religiöje Gebiet repräfentiert. Weberall 
diejelbe Erjcheinung; überall diejes Frofchgeichrei, bei welchem 
einer dem andern nachipricht. Einer jucht den andern zu über- 
bieten in widerlicher Großjprecherei und Selbitvergätterung umd 
gottesläfterlichen Reden. Sie richten vor den Augen der verblendeten 
Menschen umd mac) ihrer Meinung große Dinge aus, thun Zeichen 
und Wunder, daß alles ftaunt; ja, „Ste läftern hoch her. Was 
fie reden, das muß vom Himmel hevab geredet fein; was fie jagen, 
das muß gelten auf Erden. Darum fällt ihnen ihr Böbel zu, und 
laufen ihnen zu mit Haufen, wie Waffer. Und jprechen: Was jollte 
Gott nach jenen fragen? Was jollte der Höchjte ihrer achten?“ 
Die Gläubigen werden verjpottet und verhöhnt; ja Gott im Himmel 
jelbft wird der Krieg erklärt. Shr Zwed und ihre Abficht tft, Die 
Könige, d. h. die Großen und Mächtigen der Erde, zu vers 
jammeln in den Streit wider Gott; aber auf jenen großen Tag 
Gottes, des Allmächtigen, werden jte verfammelt, an welchem alle 
Seine Teinde Staub lecfen werden und von Shm auf ewig zu 
Boden geworfen werden. Die Feinde Scharen Jich zwar wider Shn; 
aber Er, der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr jpottet 
ihrer. Und einft wird Er mit ihnen reden in Seinem Horn, und 
mit Seinem Grimm wird Er fie jchreden, wenn Sein Tag fommt, 
der Tag des Gerichte. 


| 15. Siehe, Ich fomme al3 ein Dieb. Selig ijt, Der 
da wachet und hält jeine Sleider, daß er nicht bloß waı-= 
dele, und mau nicht jeine Schande jehe. 

Sa, der Tag des Gerichts ift nahe! Er, der Richter, wird 
fommen als ein Dieb in der Nacht. D, darımm laßt ung wachend 
jein und unjere Stleider bereit haben, daß wir in wahrer Buße uns 
abjondern von denen, die feine Buße thun wollen, daß wir unjere 
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Blöße, Armut, unjeren Zammer erfennen und ung hüllen in die 
Gerechtigkeit Ehrifti, in diejes Kleid, das unfere Blöße deckt, damit 
wir vor dem HEren beitehen Fünnen. 


16. Und Er hat jie verjammelt an einen Ort, der 
da heißt auf ebrätjch Harmageddon. 


Harmageddon heißt: Berg de3 Urteils. Dahin verjammelt 
der HErr Seine Beinde, die wider Shn ratjchlagen. Sie bleiben 
Ichlieglich doch unter Seiner Leitung und Botmäßigfeit, und Er 
wird ihnen das Urteil jprechen. Sie häufen fich felbit den Zorn 
auf den Tag des Horns durch ihre Unbußfertigfeit. 


17. Und der Jiebente Engel goß aus feine Scale in 
die Luft. Und es ging aus eine Stimme vom Himmel 
aus dem Stuhl, die jpradh: E38 it geichehen. | 

Die Luft ift das Lebenselement für alles, was Leben und 
Dpvem hat. Die Ausgießung der Bornesschale in die Zuft bedeutet 
daher das Ende Darım auch die Stimme: „Es it gejchehen!“ 
Was diefe Zornesichale noch für Wirkungen hervorbringen mag, 
willen wir nicht. Bielleicht ift auch fie bereits jchon ausgegofien; 
denn daß Die anderen jechs Sich ergofjen haben, fünnen wir mit 
Augen jehen und erkennen. Sa, es ijt auch) falt jo weit gefommen, 
daß alle geiftige Lebensluft in der HZerjeßung begriffen if. Der 
Herr jei uns gnädig, daß wir das wahre Leben bewahren. Das 
Berderben Liegt, jozufagen, in der Luft. Die Zornesichale ift 
ausgegojjen. Tas Ende ilt vor der Thür! 


18. Und es wurden Stimmen, und Donner und Bliße; 
und ward eine große Erdbebung, daß jolche nicht geweien 
it, Seit der Zeit Menschen auf Erden gewejen find, folche 
Erdbebung aljo groß. 

19. Und aus der großen Stadt wurden drei Teile, 
und die Städte der Heiden fielen. Und Babylon, der 
großen, ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den Feld 
De8 Weins von Seinem grimmigen Horn. 


Gewiß jtehen noch großartige Bewegungen bevor, die aber in 
Bälde jich vollziehen fünnen. Da wird erfüllt werden, was bier 
geichrieben steht, wenn es ich nicht Schon erfüllt hat. „Aus der 
großen Stadt wurden drei Teile.“ Unter der großen Stadt mögen 
wir wohl verjtehen die Jichtbare Chriftenheit. Die wahre 
Chrijtenheit, die heilige chriftliche Kirche, heißt „Gottes Stadt“, 
„gton“, „Serujalem” Die große Stadt aber ift die, die das 
Anjehen hat. Sie zerfällt in drei Teile. Es vollzieht fich aljo 
ein geiftiger Verfall; und ach, den haben wir allbereit3 vor Augen. 
„Die Städte der Heiden fielen“, d.h. auch außerhalb der ficht- 
baren Ehrijtenheit verfällt alles dem Gerichte; und Babylon, der 
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großen, d.i. der Kirche des Antichrijts, wird gedacht vor Gott, 
„ihr zu geben den Kelch des Weins von Seinem grimmigen Horn“; 
wie Ichon Paulus vom Antichrift weisjagt und jpricht: der HErr 
werde feiner ein Ende machen durch die Erjcheinung Seiner Zus 
funft.. Alles weift aufs Ende. 


20. Und alle Snfjeln entflohen, und feine Berge wur- 
den funden. 

21. Und ein großer Hagel, als ein Gentner, fiel vom 
Himmel auf die Menjchen,; und die Menschen Läjterten 
Gott über der Blage des Hagels; denn Jeine Plage it 
jehr groß. | 

Hier mögen noch Horngerichte vor unjeren Augen verborgen 
liegen, die ftch aber in furzem ereignen fünnen. DBielleicht bedeutet 
das Berjchwinden der Inmjeln im Meer, daß das VBölfermeer 
auch Das noch verjchlingt, was zur Zeit noch Lieblich und Ichön 
zu nennen it; und das Verschwinden der Berge, daß die großen 
Staaten, dieje hohen Berge, vor dem Nevolutionsgeift unferer 
-Beit fallen werden: denn der Hagel von Gentnerjchwere, der vom 
Himmel auf die Erde fällt, zeigt an die Eisfälte der Lieblofigfeit 
und Gelbitjucht, die alles zerjtört, wie der Herr FEjus jagt, daß 
Er, wenn Er zum Gericht fomme, feinen Glauben mehr auf Erden 
finden werde, und die Liebe werde in vielen, d. h. in allen, exfalten; 
denn wo fein Glaube, da ift auch feine Liebe. — Das tft eine jchrec- 
liche Plage, und wir jpüren fie jchon: die Eisfälte der Lieb- 
(ofigfeit und Unbarmbherzigfeit unter den Chriften. ch, 
laßt uns zum HErrn uns wenden und Buße thun, da noch die 
Gnade lockt und ruft und die Liebe unjere Herzen zur Liebe reizt, 
damit wir nicht zu denen gehören, die der Zorn des legten Gericht3- 
tages verzehren wird und von denen eS heißt: „Die Menschen 
(äfterten Gott über der Plage des Hagels; demm feine Blage tft 
ehr groß.“ | 

„Du füße Lieb’, jchent uns Deine Gunft, 
Laß uns empfinden der Liebe Brunft, 
Daß wir uns von Herzen einander lieben 


Und in Fried’ auf einem Sinne bleiben. 
Scyrieleijon!“ 
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un 


Fünfter Baupfteil. 
Rap. 17—19, 


Dähere Befihreibung ves Papfitunms; 
Fall a und il darüber. 


Dus Ferhfte Gofcht: 
Dans Bapftreihh unter dem Bilde der großen Hure; 
und Das Tanjendjährige Neich, 


Kap. 17—20. 


Das 17. Rapttel, 
Nähere Befdreibung des Papfttums nad feinem IBefen. 


Sn der Offenbarung St. Johannis finden wir unter den uns 
in derjelben vorgeführten Bildern nicht nur die allergrößte Ord- 
nung und fchönfte Harmonie, jondern auch die befondere Eigen- 
tümtlichfeit, daß der Heilige Geiftt immer wieder zurücdgreift 
und in jedem Bilde uns von Anfang bis ang Ende jchauen 
läßt. Hat Er ung jo die Gefchichte der Stirche und Gottes Gerichte 
über die Feinde von Anfang bi3 zu Ende in einem Bilde gezeigt, 
jo fommt Er mit einem neuen Bilde und zeigt ung das Ganze 
noch) einmal, aber von eimer ganz anderen Seite. — So haben 
wir denn fünf verjchievene Bilder oder Gefichte betrachtet: Das 
erjte war das Bild der jieben Gemeinden, den inneren Bı= 
itand der Kirche von Anfang bis zu Ende zu verichiedenen Yeiten 
darjtellend. Das zweite Bild war das des verjiegelten Buches, 
in welchem uns bejonders der äußere Zustand der Kirche während 
ihres Aufenthalts in diefer Welt gezeigt wurde, und zwar jo, daß 
Sirchengejchichte und Weltgeichichte ineinander griffen. Das dritte 
Bild oder Geficht war das der fieben Engel mit den Jieben 
Bojaunen, in welchem Bilde uns die Geiftesfämpfe der Kirche 
dDargejtellt wurden. Das vierte Gejicht zeigte uns den bejon= 
deren Kampf des Teufels wider die Kirche durch die politiiche 
StaatSmacht und Durch das mit Dderjelben verquicte Antichriften= 
tun. Das fünfte Bilh bat uns endlich den Ausguß der legten 
Hornesjchalen Gottes über die fichtbare Ehriftenheit, -vie Seinen 
Horn durch die Verachtung der Gnade herausfordert, gezeigt. Nun 
fommen wir mit dem 17. Kapitel zur Betrachtung des jechiten 
Gejichtes, welches wieder zurückgreift und uns noch einmal Die 
antichriftiiche Kirche vorführt, aber zugleich auch mit dem vorher- 
gehenden in engijter Berbindung |teht. — Nachdem ung nämlich 
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gezeigt worden ift, wie Gott über die undanfbare Ehriftenheit, welche 
die ihr durch die Reformation eviviejene Grade jo jchlecht geachtet, 
Ceinen Horn ausgießt, jo wird uns nun auch das Horngericht 
über die antichriftiiche Kirche vorgeftellt: wie auch die Yeit des be= 
Jonderen Gerichts über fie hereinbricht mit dem jüngsten Tage. 


1. Und es fam einer von den jieben Engeln, die die 
Tieben Schalen hatten, redete mit mir, und |prach zu mir: 
Komm, ich will dir zeigen das Urteil der großen Hure, 
die da auf vielen Waffern fißt; 

2. Mit welcher gehuret haben die Könige auf Erden, 
und die da wohnen auf Erden, trunfen worden find von 
dem Wein ihrer Hureret. 


E3 fonımt aljo einer der fteben Engel, welche die legten ZJornes- 
Ichalen Gottes ausgegoflen hatten, und Ipricht zu Sohannes: „Komm, 
ich will dir zeigen dag Urteil der großen Hure.” Daraus erfennen 
wir gleich, daß es fich auch hier um ein Horngericht Gottes handelt. 

Sm 13. Slapitel wurde uns das Bapfttum unter dem Bilde 
eines „Tieres”, das von der Erde aufitieg und ausjah wie das 
Lamm, aber redete wie der Drache, gezeigt. Hier wird es genannt 
die „große Hure“; denn zwischen beiden Bilderu, ob fie gleich den- 
jelben Gegenstand darstellen, Findet fich doch ein großer Unterjchied, 
eine große Verschiedenheit. Im dem Zierbilde wurde uns nänlich 
das Bapjttum jonderlich nach jeiner upgeren Entfaltung vors 
geführt, wie es ivdiiche, weltliche Macht und Herrlichkeit erjtrebte 
im Gegenjaß zu dem Neich Ehrifti, da Ehriftus al3 das Länımlein 
Gottes für die Welt am Sveuz geftorben ift und Er Sein Neich 
auf Erden ein Kreuzreich jein läßt, das nicht it Ejfen und Trinfen, 
jondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift durch 
den Glauben an Sein Berdienit. Hier aber wird uns das Ilntt- 
chriitentum nach jeinem inneren Wejen dargeltellt alS$ die „große 
Hure“, d.h. al$ die Kirche alles Abfalls von Gott, aller faljchen 
Lehre, als die Kirche des Antichrilts, die einen falichen Gott gelehrt 
und faljchen Gottesdienft aufgerichtet hat, zu welchem fie die Völker 
verführet hat. Darım heikt eS auch von der Hure, daß fie fißt 
auf vielen Wailern, alfo die VBölfer beberrjcht, und daß die Könige 
auf Erden, die Großen und Mächtigen, und die da wohnen auf 
Erden, die ganze fichtbare Chriftenheit, trunfen geivorden find von 
dem Wein ihrer Hurerei, ihrer faljchen Lehre. Und das gejchteht 
wiederum im Gegenjat zu der wahren Kirche, die al3 „Das Weib“, 
die Hausehre, und al3 „Die Braut des Zammes“ bezeichnet wird. 

Der Heilige Geist gebraucht ja in der heiligen Schrift das 
Dild der Ehe, um damit das Verhältnis deg HEren Chrijti zu 
Seiner lieben Kirche und Gemeinde, die Er Seine Braut, Sein 
Weib, nennt, darzuftellen. So jchreibt 3. B. der heilige Apoitel 


— 2834 — 


Paulus an die Ephejer: „Ihr Männer, liebet eure Weiber; gleichwie 
Chriftus auch geliebet hat die Gemeine, und bat fich sefbft für. Sie 
gegeben, auf daß Er fie heiligte, und hat fie gereiniget durch das 
Waflerbad im Wort... .. ıemand bat jemals fein eigen Fleiich 
gehafjet; jondern ev nähret es, und pfleget jein, gleichwie auch der 
Herr die Gemeine. Denn wir find Glieder Seines Leibes, von 
Seinem Fleijch, und von Seinem Gebeine. Um deswillen wird ein 
Menjch verlaffen Vater und Mutter, und feinem Weibe anhangen, 
und werden zwer Ein zSleijch jein. Das Geheimmis ift groß; ich 
jage aber von Ehrijto und der Gemeine“ (Eph. 5, 25. 26. 
29—32). Sp wie nun aber die rechte Kirche Die Braut des 
Lammes, das Weib Ehrifti genannt wird, jo wird die faljche 
Kirche als die Hure, und faljche Lehre, falicher Gottesdienft als 
Hurerei bezeichnet, wie es heißt im 73. Blalm: „Denn, fiehe, die 
von Dir weichen, werden umfommen; Du bringeit um alle, die 
wider Dich huren“, und wie in den Bropheten jo vielfach dies 
Bild gebraucht wird, jonderlich vom Propheten Hojea. 


3. Und er brachte mich im Geist in die Wüjte. Und 
ich Jahe das Weib jiten auf einem rojinfarbenen Tier, 
das war voll Namen der Läfterung, und hatte fieben 
Häupter und zehn Hörner. 


Welch ein Gegenjaß, in dem hier die Kirche des Antichrilts 
jteht zu der wahren Kirche, die im 12. Kapitel als das Weib be= 
zeichnet wurde, das ein Sinäblein gebar, welches der “Drache töten 
wollte; und als es ihm nicht gelang, da das Kind entrückt wurde 
zu Gott und Seinem Stuhl, fich alfo jegte zur Nechten der Majejtät 
in der Höhe als der mächtige Sieger über Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle, er, der Drache, nun das Weib verfolgte, welches in Die 
Wüfte floh! Hier hatte fie einen Ort, von Gott bereitet, wo 
te ohne menschlichen Schuß und Schirm bewahret wurde vor der 
Wut des Drachen und ernährt wurde 1260 Tage, aljo biS aus 
Ende. Die wahre Kirche ift fein weltlich Neich; ja jte wird von 
der Welt nicht erfannt noch gefchaut, fie ift verborgen und unficht- 
bar, umd daher ficher vor aller weltlichen Macht und Gewalt. Sie 
faın wohl verfolgt und bedrängt, aber nicht überwunden noch aus= 
gerottet werden. Shre Feitung it die uneinnehmbare Burg 
des Wortes Gottes. 

Die Hure befindet fich auch in der Wüjte; denn die ürte 
it das Bild der Welt. Chrifti Seirche und des Antichrifts Kirche 
[eben beide nebeneinander in diejer Welt; aber ihre Wohnungen 
jind doch verjchieden, wie ihr Wejen verfchieden it. Das Huren- 
weib jißt auf einem rofinfarbenen Tier, das voll Namen der Lälterung 
war umd fieben Häupter und zehn Hörner hatte, wie e& Sohannes 
haut. Dies ift dasjelbe Tier, welches uns im 13. Kapitel ge= 
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zeigt wurde als das, jo aus dem Meere, der Völferwelt, hervor- 
ging und auf die Erde trat, d.h. in die Jichtbare Chrijtendheit 
eintrat; e3 tt die weltliche Macht und Staatsgewalt. Bon diejem 
Tiere wird die Hure getragen und gejchüßt. Sie hat das Anfehen,' 
während das Weib des HErrn, die wahre Kirche, verachtet und ver- 
jpottet, ohme Geftalt und Schöne ift, wie ihr Haupt und Bräntigam 
in den Tagen Seines Fletiches hier auf Erden war, der zwar der 
„Schönite unter den Neenjchenkindern” genannt wird, von dent e3 
aber dennoch heißt: „Wir jahen Shn; aber da war feine Geitalt, 
die uns gefallen hätte. Er war der allerverachtetite und ummwertefte, 
voller Schmerzen und Stranfheit. Er war jo verachtet, daß man das 
Angeficht vor Shm verbarg; darum haben wir Shn nichts geachtet“ 
(Sej. 53, 2.3). So wie Er, jo find auch die Seinen in diejer Welt; 
lo ift Seine liebe Kirche. Auch fie it, als des Königs Tochter, ganz 
herrlich inwenpdig und mit goldenen Stüden gekleidet; aber was ıhr 
üußeres Anjehen betrifft, da muß fie lagen, wie e3 im Hohenliede 

(1,6) heißt: „Sehet mich nicht au, daß ich Jo Jchwarz bin; dem die 
- Sonne hat mich fo verbrannt. Meiner Mutter Kinder zürnen mit mir“; 
oder wie es im jenem Liede heißt: „ES glänzet der Ehriiten inwen- 
dDiges Leben, obgleich fie von außen die Sonne verbrannt.” 

4. Und das Weib war befleidet mit Scharlafen und 
Nofinfarbe; und übergüldet mit Golde, und Edelgeftein, 
und Berlen; und hatte einen güldenen Becher in der Hand, 
voll Greuels und Unjauberfeit ihrer Hurerei. 

Alfo dag gerade Gegenteil von dem Weibe, der Braut des 
Zammes, der rechten Kirche. Der Schmud und Hierat der Hure 
it nur ein äußerlicher; inwendig aber ift alles voll Greuel und 
Unfauberfeit der Hurerei. Sp finden wir es denn im der That, 
nicht nur in der römischen, Jondern in allen faljchen Kirchen, 
die vom Worte abweichen und faliche Lehre führen und Jofern 
fie vom Worte abweichen und faljche Lehre führen. Da it wohl 
äußerlich viel Schein und Gepränge; da find „prächtige Neden“ 
und gleißende, jüße Worte, vernünftige Neden und Lehren, Die 
Beifall und Anklang finden und wodurch die umjchuldigen Herzen 
und Seelen verführet werden; ja, dev Becher tjt golden, aber darin 
it eitel Gift; denn was nicht mit dem Worte ftimmt, das ift ein 
Greuel vor Gott; was nicht aus dem Herzen Gottes geflojfen tft, 
jondern aus der Quelle des eigenen Herzens und der eigenen Öe- 
danfen, das ift Umjauberfeit, die von Gott jcheidet. 


5. Umd an ihrer Stirn gejchrieben den Namen, das 
Geheinnis: Die große Babylon, die Mutter der Hurerei 
und aller Öreuel auf Erden. 

Die Stirn, als der bejonders hell und fichtbar hervorglänzenpde 
Zeil de3 menschlichen Angefichts, ift nach der Schrift der Ort, der 
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au Jinnbildlichen Malzeichen Sowohl im guten al8 im böfen Sinne 
dient. So befam der Brophet Helefiel ven Befehl, durch die Stadt 
Serujalem zu gehen und mit einem Heichen an der Stirn alle 
frommen Leute zu zeichnen, welche da tim Berborgenen jeufzten umd 
weinten über die Greuel, jo im Tempel zu Serufalem gejchahen 
(Kap. 9, 4); und im 7. Kapitel der Offenbarung wurden die Siuechte 
Gottes verfiegelt an ihren Stirnen. Dagegen lejen wir auch), daß 
nach 2 Ehron. 26, 19 der HErr den König Ufta, als er fich mit 
den faljchen WBrieftern wider die Wriefter des Herren erhob und 
falichen Gottesdienst anrichtete, fennzeichnete mit dem Strafzeichen 
des Ausjaßes, der aljobald an feiner Stirn ausfuhr; und im 13. 
Kapitel dev Offenbarııng jehen wir, wie die Arnbeter de Tieres jein 
Malzeichen annahmen an ihre Stirn. — So trug auch der Hohes 
priejter, wenn er im dem Tempel ging und vor den HErrn trat, 
an jeiner Stirn das Stirnblatt, eine dünne Goldplatte, mit der 
Snichrift: „Sehovah heilig“; und noch heute ift das Kennzeichen 
der wahren Kirche die Heiligkeit des HErri, das ıt Sein Wort. 
Das ilt ihr Stirnblatt, an welchem fie erfanmt wird. Aber an der 
Stirn der großen Hure jahb Sohannes gejchrieben den Kamen: das 
Geheimnis; aljo nicht Das Wort, welches ums die göttlichen 
SGeheimmifje zur ewigen Seligfeit fund thut, das fündlich große 
SHeheimmis: Gott tft geoffenbaret im Fleiich; auch nicht den Namen 
der Lälterung, wie das andere Tier, welches die Hure Jehüßt md 
trägt, mit jolchem IJcamen bedeckt war, jondern: „Das Geheimnis“, 
nämlich wie Paulus e8 2 Thefj. 2 bezeichnet: das Geheimmig der 
Bosheit, daß unter dem Kamen Ehrifti und unter dem Schein 
der Heiligfeit das teure Wort Gottes verfälicht, Irrtum und Xüge 
verfündet und faljfche Lehre ausgebreitet wird. Darum tft dies Weib 
auch zugleich die große Babylon, Die Mutter der Hureret und 
aller Greuel. Sie, die Kirche des Antichrifts, Hat dem Teufel 
den Weg der falichen Lehre gebahnt und geebuet, auf welchem er 
die Ehrijtenheit greulich verwültet md verheert hat umd jte noch 
verwüjtet. Dies ift da8 „Beheimmis“, von welchem der heilige 
Apostel Paulus jchon Jchrieb: „ES veget jtch Ichon bereit3 die Bog- 
heit heimlich.” Lange Zeit Stand diejer geheimnisvolle Name au 
der Stirn der Bapftfirche, aber niemand fonnte ihu lejen und ent= 
aiffern. Erft durch die Reformation tt der Antichrijt offenbar ge= 
macht und Ddiefer Name lejerlich geworden. in wijfen wir, was 
faljche Lehre tjt: es tft das teufliiche Geheimnis, wodurd) 
der Teufel die meisten Seelen fängt und irre leitet. Es 
it der größte Greuel, den es auf Erden geben fanıı, wen 
man vom Worte Gottes weicht und demjelben nicht glaus= 
ben will, Ihm, dem Wahrhaftigen, wiverjpricht und Ihn zum 
Lügner macht. D, der HErr gebe Gnade, daß wir vor faljcher 
Lehre erjchreden und fie meiden mit allem Fleiß; daß wir ns 
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fürchten lernen vor Gottes Wort und dankbar werden dafür, 
dag wir e3 noch lauter und rein haben, und im diejer legten Zeit 
durch Seine Gnade frei geworden find aus den Banden des Anti- 
chrijts; daß wir nun als Glieder der vechten wahren Stirche willen, 
die alleinjeligmachende Kirche ijt nicht die Des Bapftes zu Nom, 
auch wicht die mancherlei Sekten um ung herum find eg, die da 
als vechte Töchter diefer antichritiichen Mutter ihre Sprache führen 
und rufen: Hier 1jt Christus! jondern die alleinjeligmachende 
Kirche tft das Serujalem, das droben tft, die Freie, die ilt, 
wie St. Baulus jagt, unjer aller Mutter, nämlich Die Gemeinde 
der Heiligen und Gläubigen, die von oben gezeugt ift durch 
das Wort der Wahrheit und daher die Heiligkeit de8 Herrn, das 
Bekenntnis Seines Wortes, an ihrer Stirn trägt, von der wir tm 
pritten Artikel befennen: „Sch glaube Eine heilige chriftliche Kirche, 
die Gemeinde der Heiligen.“ 

Diefes Wort, das uns durch Luther noch einmal in jeiner 
ganzen Neinheit und Lauterfeit verfündet worden tft, jo daß Chri- 
tus uns als der einzige Weg zur ewigen Seligfeit gezeigt wird, 
haben wir noch. Und dabei wollen wir bleiben und nicht vwanken, 
jo werden wir auch in diejen legten Yeiten beftehen und endlich jelig 
werden. Ba: 

„Sein Wort, Sein Tauf, Sein Nachtmahl 
Dient wider allen Unfall; 


Der Heilge Geift im Glauben 
Lehrt uns darauf vertrauen. 


Durch Shn ift uns vergeben 
Die Sind’, gejchentt das Leben; 
Sm Himmel fol’n wir haben, 
D Gott, wie große Gaben! 


Wir bitten Deine Güte, 
Wolft uns Hinfort behüten, 
Die Großen mit den Kleinen, 
Du fannit’s nicht böfe meinen. 


Erhalt uns in der Wahrheit, 
Gieb emwigliche Freiheit, 
Zu preifen Deinen Nanten, 

Durch FEjum Ehriftum! Amen.“ 


6. Und ich Jahe das Weib trunfen von dem Blut der 
Heiligen, und von dem Blut der Yeugen SEjfu. Und ich 
verwunderte mich Jehr, da ich Sie jahe. 


Trunfen von dem Blut der Heiligen und der Zeugen Ehrifti 
it das Weib, die antichriftiiche Kirche. Sie Iteht da teils als 
Seelenmörderin, teil$ aber auch als leibliche Mörxderin. Sie hat 
die Heiligen Gottes gemordet durch ihre greulichen Lehren und das 
geugnis von Chrifto unterdrüdt durch tyranntiche Gewalt, und 
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darum auch das Blut derjelben vergofjen mit teuflifcher Zuit. Zwar 
bat Nom jtet3 behauptet und behauptet e8 noch, mie Blut vergofjen 
au haben; aber hierin offenbart fich wiederum }o recht das Ge- 
heimnisS der Bosheit, da fie nämlich unter dem Schein der Heilig- 
feit Die jogenannten „SKeger” dem Arm der weltlichen Obrigfeit 
übergab, das von ihr gefällte Urteil zu vollitreden. Die 
Dbrigfeit verrichtete Henferfnechtspienfte für die antichriftiiche Kirche; 
fie aber hatte ihre Luft und Freude daran, wenn fte das Blut fließen 
ah, und ftimmte oft in allen ihren Kirchen nach der Ausrottung 
der „Steger“ ein „Tedeum* an, und mehr als einmal ließ der Bapit 
Denfmünzen prägen, um jeiner Sreude Ausdruck zu geben, die er 
empfand, wenn er Blut, das Blut der Heiligen und der 
Zeugen Ehrifti, fließen Jah. 

Als Sohannes jo dies Werb im Geftchte Fchaute,. verwint- 
derte er Jich: 


7. Und der Engel |prach zu mir: Warıım verwunderjt 
Du Dich? Sch will Dir Jagen das Geheimnis von dem Weibe, 
und von dem Tier, das fie trägt, und hat jieben Häupter 
und zehn Hörner. 


Kir fünnen uns leicht vorstellen, daß Sohannes durch Jolc) 
Geficht und durch den Anblick diefes Weibes in Berwunderung 
geriet. Er wußte ja, daß der HErr ihm auch durch Ddiejes Bild 
zeigen wollte, wie e8 der Stirche Gottes auf Erden ergehen werde. 
Aber dies geheimnisvolle Geficht fonnte er Doch nicht Faffen, ver- 
Itehen, noch Jich zurechtlegen, zumal das Tier, auf welchem er hier 
das Weib figen Jah, ihn offenbar erinnerte an das Tier, das ev 
vorden gejehen, md welches Geficht er im 13. Stapitel bejchrieben 
bat. Da ftieg dasjelbe Tier mit den fieben Häuptern md zehn 
Hörnern vor jeinen Augen aus dem Meere auf und trat auf die 
Erde. Aug der Erde stieg ein ander Tier auf gleichwie ein Lamm, 
und redete wie der Drache, der den eriten Tiere Macht und Kraft 
gegeben hatte, Dieje beiden Tiere waren jo geijtesverwandt, daß 
das zweite nicht nur alle Macht des eriten Tieres that, jondern 
auch verurjachte, daß alle, die auf Erden wohnen, das erjte Tier 
anbeten, ja ihm jogar ein Bild machen mußten, welches gleichfalls 
göttlich verehrt wurde. So wie Sohannes dort die beiden Tiere 
jo eng miteinander verbunden jah, jo erblict er hier das erite Tier 
mit dem daranfligenden Weibe verbunden. Darob verwundert er 
fich, und e3 fommt num der HErr und erklärt ihm das Geheimnis 
durch den Engel. Durch diejfe Erklärung wird ung auch das Bild 
flar und jo verjtändlich, daß auch nicht der geringite Zweifel übrig- 
bleiben fann, daß bier unter diefem Bilde uns wieder ganz dag- 
jelbe gezeigt wird, was ung sap. 13 unter den beiden Tieren 
vorgestellt worden tft, nur von einem anderen Gejichtspunfte 
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aus. Wir haben bier die römische Bapitfirche vor ung, wie fie, 
von dem Tier der weltlichen StaatSmacht getragen, diejes 
reitet, und zugleich von demjelben gehaßt wird. — Hören wir denn 
die Erklärung, die der Engel giebt. Er jagt: 


8. Das Tier, das du gejehen haft, tjt gewejen, und 
ıjt nicht, und wird wiederfommen aus dem Abgrund, und 
wird fahren in die Berdammmis, und werden ich ver- 
wundern, die auf Erden wohnen (derem Namen nicht ge= 
Ihrieben jtehen in dem Buch des Lebens von Anfang der 
Welt), wenn fie Jehen das Tier, daß es gewefen tit, und 
nicht ijt, wiewohl es doch ift. 


| Der Engel jagt nicht: „Das Tier, das du fiehit*, Jondern: 

„Das Tier, dag du gejehen haft.“ Wir werden hier aljo zurüc- 
gewiejen auf das im 13. Kapitel beichriebene Geficht und auf das 
Tier, das Johannes da gejehen hatte, wie e8 jo eng verfnüpft war 
mit dem anderen Tier, das von der Erde aufitieg. Zum Ber: 
tändnis Ddiejes Bildes müfjen wir bedenken, daß uns die Bapit- 
firche unter verschiedenen Bildern vorgeftellt wird, einmal unter 
dem Bilde der großen Stadt Babylon, dann unter dem Bilde 
einer großen Hure, jodann unter dem Bilde eines Tieres, und 
endlich unter dem Bilde eines Hauptes des Tieres. ALS die 
große Stadt Babylon, in welcher eitel Verwirrung und heidnijcher 
Sreuel herrjcht, wird fie gegenübergeftellt der Stadt Gottes mit 
ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchjten find, 
Hton, das verachtet und unanjehnlich it vor den Augen der Welt. 
Als die große Hure wird fie bezeichnet wegen ihres Abfalls von 
der Wahrheit, wegen ihrer Unjauberfeit und falichen Xehre, 
gegenüber dev Braut des Lammes, der wahren Kirche Ehrifti. 
Als Tier wird die Bapftfirche dargeftellt wegen ihres fleijch- 
lihen Sinnes und ihres Streben, das Neich Ehrifti jichtbar 
darzustellen als ein irdisches Neich voll weltlicher Macht und 
Herrichaft. Als Tierhaupt wird die Bapftfirche endlich dargeltellt, 
injofern e3 ihr wirklich gelungen ist, eine Zeit lang die Kirche Ehrifti 
zu tyranmifteren umd zu fnechten und weltliche Herrichaft und Meacht 
in ihr aufzurichten durch den Antichrift, der fich jeßte in den Tempel 
Gottes nicht bloß als ein Gott, jondern auch als ein weltlicher 
Sürft und Herricher. Ev haben wir im 13. Stapitel die Bapft- 
firche fennen gelernt und geichaut alS daS Tier, aber auch zu= 
gleich als das „Haupt“ unter den fieben Häuptern des erjten 
Tieres, welches Haupt eine tödliche Wunde empfing, wodurc) das 
ganze Tier, die ganze römijche StaatSmacht, tödlich verwundet wurde. 
So wird denn auch hier tin 17. Kapitel das Bild wieder gewechjelt. 
Die antichriftische Kirche, die in den eriten VBerjen als die große 
Hure bezeichnet worden ijt, wird im 11. Berje das achte Haupt 
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genannt, welches zu den fieben Häuptern des Tieres gehört, auf 
dem die Hure jißt; und Diejes achte Haupt wird zur jelben Beit 
da8 „Tier“ genannt, „daS gewejen tjt, und nicht ift“, von 
welchem alfo bier im achten Berje die Nede ift. Was aljo im 
13. Kapitel al$ „Haupt des Tieres" bezeichnet wird, das wird 
hier im achten Berje furziweg das Tier genannt, welches war, 
nicht ift, und wiederfommen wird, wie folches der 11. Vers 
klar zeigt. 

ragen wir denn nun: Was ift eigentlich unter diejem Jonder= 
baren „Tier”, das zugleich ein „Haupt“ von den jieben und das 
„achte” Haupt genannt wird, zu verftehen? Antwort: Nicht das 
Tier, welches die Hure trägt, nämlich die Staatsmacht, allein für 
jich gedacht, nicht die nacdte Staatsgewalt, abgejondert von der 
Hure; auch nicht Die Hure allein, die Bapftfirche, das ‘Bapfttum 
nit feinen Greueln und antichriltiichen Zehren, welches Sohannes im 
13. Kapitel al3 Tier von der Erde auffteigen Jah, abgejondert 
von der StaatSmacht: jondern wir haben in diejem Tier Die 
Zulammenfafjung beider vor ung, nämlich das im römischen 
Neich entitandene und weltlih Herrichende PBapjttum, oder 
das antichriftiiche Stantstirchentum, 

Sn der Reformation befam dies Tier, das im 13. Kapitel 
„Haupt“ genannt wird, eime tödliche Wunde durch das Schwert 
des Wortes Gottes, das Luther jchwang, und mit welchem er dem 
PBapittum jo wuchtige Schläge verjegte, daß der Antichriit „um= 
gebracht” wurde Damit wurde aber auch zugleich, wie jchon 
gefagt, Da8 ganze Tier, nämlich das antichriftiiche Staats- 
tum, erjchüttert und tödlich verwundet. Der Antichrift, das aus 
der Erde aufgestiegene Tier, wurde umgebracht „durch den 
Geilt Seines Mundes“, und 88 hieß nun: „Das Tier ift ge= 
wejen.“ Es war gewesen, e8 hatte jeine Macht und Herrichaft 
eingebüßt. — Nun heißt e3 aber merfiwürdigeriweife von diefem Tier, 
„das gewejen ift“: „um it nicht, und wird wiederfommen“. 
Diefe Worte: „und ift nicht“, jind feinesiwegs als eine Be- 
ftätigung der vorhergegangenen Ausjage anzujehen, nämlich, daß 
das Tier gewejen ift, jondern fie drücen offenbar eine bejondere 
Eigenjchaft desjelben aus und jollen zur Erklärung dienen, natür- 
(ic) in prophetifcher Weije. 

Das Eare Verständnis diefer dunklen Worte finden wir, wenn 
wir hinzunehmen, was der Heilige Geift durch St. Baulum von 
dem Antichrift jagt: „Welchen der HErr umbringen wird mit dem 
Seilt Seines Mumdes, und wird fein ein Ende machen durch 
die Erjcheinung Seiner Yufunft.” Den Antichrift umbringen 
und jeiner ein Ende machen find aljo zwei verjchiedene Dinge, 
zweit verfchiedene Gerichte über ihn. Der Antichrift ift umgebracht, 
und doch tft er noch da und wird bleiben, obgleich er nicht mehr 


— 291 — 


ist. Das Tier ift gewejen, und doch tft e8 noch nicht ver- 
Ichiwunden, wie e3 ja denn auch ausdrüclich heißt: „und wird 
wiederfommen aus dem Abgrund“ Damit man nun aber nicht 
meinen möge, dad Umbringen des Antichrijts fer nur Schein 
geiwejen, er jei nur jozujagen im eine Ohnmacht gefallen, er jet aljo 
nicht wirflich umgebracht; damit man nicht meinen möge, es jet 
aljo nicht wahr, was von dem Tier gejagt worden: „es tjt ge= 
wejen“, e8 jei ja doch da, jo jest der Engel ausbrüclich hinzu: 
„und ift nit”. So Finden wir e3 denn auch in der Wirklich- 
feit: Der Antichrift ift nicht mehr in Derjelben Weife da, wie er 
vorher war, wenn er auch in jeinem Wefen derjelbe geblieben 
ijt und bleiben wird bis zum jüngsten Tage, oder, wie es hier 
heißt: „er ift gewejen, und ift nicht, wiewohl er doch ift“. 

Wenn e3 nun weiter von diefem Tier heißt: „und wird 
wiederfommen ans dem Abgrund“, jo joll damit ebenfalls nicht 
gejagt werden, daß e8 wieder in ganz Dderjelben Weite wie 
früher auftreten werde (e3 bleibt einmal dabei: Das Tier ift nicht), 
jondern das heißt: es wird in einer anderen Erjcheinungsform 
auftreten; dasjelbe Tier, was gewejen ift, nämlic) das anti- 
chriftiiche Staatsfirchentum, wird aus dem Abgrund, aljo 
durch des Teufels Macht und Anftiften, in anderer Weije wieder- 
fommen. Und jo finden wir es denn abermals in der Wirklich- 
feit: Im den jogenannten Staats» und Zandesfirchen haben 
wir da8 „Bild des Tieres“, haben wir das römische anti- 
chriftiihe Staatsfirchentum in anderer Auflage, das aus 
dem Abgrund wicdergefommne Tier, nämlich das römische Klirchen- 
vegiments-Unwejen durch die Verquidkung von Staat und Stiche 
vor uns Und in der römischen Kirche beansprucht der Bapit 
nicht etwa nur die verlorene Macht fortwährend, jondern er übt 
fie noch thatjächlich, wenn and) in anderer Geftalt, daß er 
jelbjt die protejtantischen Staaten gewifjermaßen beherricht, wie man 
denn jchon im politischen VBerwicklungen jogar feine Vermittelung 
"nachgejucht hat, und auf Ddiefe Weije wenigstens indireft jeine Ober- 
hoheit anerkennt. Das it das Tier, das gewejen ift, und nicht 
ist, wiewohl es doch ift. 


9. Und hie ift der Sinn, da Weisheit zu gehöret. Die 
lieben Häupter jind fieben Berge, auf welchen das Weib 
lißt, und Jind jieben Könige. 


Hiermit wird dem Sohannes num das im 13. Sapitel gezeigte 

Tier, welches hier die große Hure trägt und mit derjelben 

aufs innigjte verbunden it, weiter bejchrieben. Das Tier 

hatte ja fieben Häupter und zehn Hörner. Yunächft werden die 

jieben Häupter erklärt, indem es heißt: „Die jieben Häupter find 

lieben Berge, auf welchen das Weib fißt, ud find jteben Könige.“ 
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Diefe jieben Berge stellen aljo fieben verschiedene Negierungs= 
formen dar; fie werden deshalb auch Berge genannt, weil ja 
in der heiligen Schrift oft große Neiche und deren Herricher mit 
Bergen verglichen werden (Serem. 51, 25; Bi. 30, 8; Sej. 41, 15). 
E3 Liegt aber in diefer Bezeichnung ohne Hweifel auch eine Altı= 
Ipielung auf Rom, die „Sieben-Hügel-Stadt“; denn bekanntlich ift 
rom, da die „große Hure jißt“, auf jteben Bergen oder Hügeln erbaut. 
— Nun heißt es von diejen fieben Königen oder Negierungsformen: 


10. Künf Sind gefallen, und einer tft, und der andere 
it noch nicht fommen, und wenn er fommt, muß er eine 
£leine Yeit bleiben. 


„zünf find gefallen“, das find fünf verjchtevdene Negierungs- 
formen, die Nom bis dahin, als Sohannes die Offenbarung empfing, 
gehabt hatte. ES fommt auch hier weniger auf die Zahl „Fünf“ 
nach ihrem wirklichen Werte und in ihrer eigentlichen Bedeutung 
an, al® ob die Negierungsformen, die Nom 518 dahın gehabt, md 
die num bereits verfallen waren, gerade fünf an Zahl geiwejen jein 
müßten; jondern wir falfen füglicher diefe Jahl als- eine rein jym= 
boliiche auf. Merkwürdig ift eS allerdings, daß man gerade fünf 
verjchiedene Negierungsformen, die beveitS gefallen waren, zählen 
fann, nämlich: die fönigliche, die fonjularijche, die decem-= 
virische, die Diftatorifche und die des Triumvirats. Doc, 
wie gejagt, e8 font auf die Zahl fünf als Grumdzahl, oder auch 
al3 Drdnungszahl, weniger au. Die Negierungsformen, welche ge= 
fallen waren, werden durch die Zahl „Fünf“ bezeichnet, weil fünf, 
als die Hälfte von zehn (die Zahl der Vollheit und des Abjchlufjes), 
die Entwiclung bezeichnet; fünf ift die Zahl der fortgehenden Be- 
wegung, der Handlung, der That. Fünf ftnd gefallen; damit ift 
der Abichluß noch wicht erreicht, darum heißt e8: „und einer tft“. 
Das ift die faijerliche Negterungsform, die zur Zeit, als Sohannes 
die Offenbarung empfing, in Nom beftand. Dieje ijt geblieben bis 
zum Sabre 1806. Dreifig Sahre vor Ehrifti Geburt wurde Nom 
ein Katjerreich. Bis zum Sahre 325 war Nom unter heidnijchen 
Kaifern. Als Konftantin der Große zum Chriftentum übergetreten 
war und die Alleinherrichaft befam, wurde Nom chriftlich; denn 
durch einen bejonderen Erlaß erklärte Konftantin das Chriftentum 
für die allein wahre Religion, gewährte jedoch dem Heidentum noch 
Duldung, welche jpäter durch Theodofins den Großen, am Schluß 
de3 4. Sahrhumnderts, zurücdgenommen wurde. Das Chriftentum 
wurde nım Staatsreligion. Sobald Rom unter chriftliche Katjer 
gefommen war, fing auch die große Hure an, das Tier zu be= 
fteigen. Der Slaifer Konftantin dev Große räumte der Bapftfirche 
Nom ein, indem er jeine Nejivenz nach Byzanz verlegte; welche 
Stadt von nın an Keu-NRom hieß, jpäter aber nach Konstantin 
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Konftantinopel genannt wurde. Bald nach Konitantins Tode teilte 
ich das große Neich in zwei Teile: Dit-Nom und Weit-Rom. Das 
weitrömiiche Neich ging jedoch nach furzem Beftehen, im Sahre 476, 
wieder unter, md die Bapftfirche ritt auf dem Tiere weiter umd 
fing an, immer. fejter im Sattel zu fißen. Denn da mach dem 
Untergange des wejtrömischen Neiches die „große Hure“ in Gefahr 
Itand, aus dem Sattel gehoben zu werden, jo wurde durch ihren 
Einfluß im Fahre 800 das römische Katjertum erneuert und ging 
dann Später auf die deutiche Nation über. Durch das Auftreten 
Mohanmeds wurde das byzantiniiche Neich erjchüttert und die Klatjer- 
berrichaft in Konftantinopel hörte auf. Die griechtiich-morgenländtiche 
Kirche Löfte fich äußerlich von der Bapftfirche ab, war aber voll- 
tändig trumfen geworden von dem Wein ihrer Hurerei, den. fte 
aus dem Stelch der großen Hure getrumfen hatte; umd fie ift noch 
heute trunfen davon, demm in Bezug auf die Tehre tft zwilchen der 
römischen und griechiichen Stirche fein großer Unterjchied, nur daß 
(eßtere den Bapft nicht anerkennt. Und obgleich die griechiiche 
Kirche anfänglich tapfer gegen den Mohammedanismus kämpfte, 
jo verjchlang derjelbe, als ein Strafgericht Gottes über eine uns 
treue Chriftenheit, Doch immer mehr Länder, bis endlich auch Kon 
Itantinopel fiel, und dort, wo das Evangelium zuerst geichienen, 
wurde der Leuchter vollitändig umgeftoßen; fie haben nun den 
Türfen, und Nom hatte den Bapit und hat ihn noch. 

Wenn es nun aber weiter heißt: „Und der andere ift noch 
nicht fommen“, jo wird damit offenbar auf eine neue Negierungs- 
form hingewiejen, und wir fragen billig: Was fann dies für eine 
jein? Wir fünnen wohl feine andere darımter verjtehen als die, 
welche Nom jegt hat; und das ift wieder die fönigliche, die feit 
1870 in Nom herricht. Dies wird uns flar werden, wenn wir 
den folgenden Vers betrachten. 


11. Und das Tier, das gewejen tft, und nicht tft, das 
ijt der achte, und ift von den jieben, und fährt in die Ver- 
dammmi$. 


Sieben verschiedene Negierungsformen werden genannt, weil 
„eben“ die Zahl der Vollendung ift. Die fiebente Negierungs 
form ift daher die legte, die Nom Steht und hat. Meerfwürdiger- 
weile fommt aber zu diejen fteben noch eine achte hinzu, von der 
e3 heißt: fte ift von den jteben. Diefe ift die Negterungsform 
des Tieres, „das gewesen ift, und nicht ift“. — Wir haben ja 
gejehen, daß uns unter diefem höchit eigentümlichen Bilde der Ylıtt- 
chrift vorgeftellt wird. Von feinem anderen, Wejen, von feinem 
anderen Gegenftande in der ganzen Welt fünnen dieje eigentümlichen 
Eigenschaften: „es ift- gewejen“, „es ift nicht, wiewohl e8 
doch ift“, ausgejagt werden. Um es flar zu machen an einem Bei: 
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ipiele, jo nehmen wir einen Baum, der im Garten fteht. Wenn 
ich auf diefen Baum, den ich vor mir habe, weile, jo fann ich nicht 
lagen: „dDiejer Baum tft geweten“; das wäre, folange er noc) 
da ilt, Unfinn. Sch fann auch nicht jagen: „er ift nicht“; das 
wäre eine Unwahrbeit. Bon dem Bapft aber, dem rechten Anti- 
Hrijt, Fann man in Wahrheit jagen: „Er ift gewejen, umd ijt 
nicht, wiewohl er doch ift“: Er tft ein weltlicher Tyrann umd 
Herricher gewefen; jeine Herrichaft ift dahin, und er wird fie nie 
wieder befommen. Er it nicht; er tft umgebracht. Er it nicht 
mehr das Haupt der fichtbaren Chriftenheit auf Erden; der B09- 
baftige ift geoffenbaret worden und fann nicht mehr die. ganze Welt 
verführen, wie er gethan hat; e3 ift aus mit ihm. Und dennod) 
ift.er da, ganz derjelbe in Jeinem Wejen, wie früher. — 
Diejes Tier it als der achte von den jieben Bergen oder Klönigen, 
die durch die Häupter des Tieres aus dem Meer dargeftellt werden. 
Der Bapft bildet aljo die achte Negierungsforin im römischen Neiche, 
und dieje ift daher die päpftliche, jedoch jo, daß er nicht allein 
in Nom regiert, jondern einer von den jieben it. 8 ift aljo 
die päpftlich-faiferliche Regierungsform, welche zu den jieben ge- 
hört und darum auch al3 „Tier“ bezeichnet wird, und wie jte bis 
in die jüngfte Heit hinein thatjächlich bejtanden hat. Diejes achte 
Haupt hat mit dem jechiten gleichzeitig regiert, und it auch jeßt 
noch da mit dem ftebenten al3 das Tier, das „gewelen it, und 
nicht ift, wiewohl es doch ift“. Der Bapit, der in Nom bis 1870 
auch alg weltlicher Fürjt regiert hat, bildet daher in der That eine 
Negierungsform, die zu den fieben gehört; denn die römischen Kaifer 
hatten ihn eingejegt, ihm zur weltlichen Herrichaft dag Gebiet der 
Stadt Nom und des Kirchenftaates ante und er war gewiljer- 
mapßen von ihnen abhängig und gehörte mit feinem Gebiete 
zum römischen Neiche. Verjchtedene Male ist er bevrängt und auc) 
verdrängt worden; aber eine andere Negierungsform hat Nom doc) 
nicht erhalten. Sm Sahre 962 fiel die Negierung des jogenannten 
„heiligen“ römischen Neiches der deutichen Nation zu. Sm Sahre 
1806 wurde das römilch= deutjche Kaijerreich nach fait taufjend- 
jährigem DBeftehen aufgelöft, der Bapjt vertrieben, erhielt aber 1815 
jein Gebiet und feine Herrichaft noch einmal wieder zurüd. End 
li) 1870 it zwar das Deutsche Neich wiederhergeftellt worden, 
aber nicht mehr als das „heilige römische Reich deutjcher Nation“, 
jondern in Nom z0g Biltor Emanuel mit feinen Truppen ein, und 
der Bapjt verlor auf immer feine Herrichaft. So ift denn der 
Bapit in der That von den fteben, aber zugleich auch der achte, 
das Tier, das gewejen ist, und nicht ift, wiewohl es doch tft; 
denn noch heute jchleudert er, wie ehemals, jeinen Bann auch gegen 
Fürsten und Könige nach freier Willkür, «wie er denn jofort am 
1. November 1870 den Bannfluch über jümtliche Urheber und Teil- 
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nehmer an der Belebung Noms ausfprah und fie von der Flirche 
und der ewigen Seligfeit ausjchloß, und zwar, wie jeine eigenen 
Worte lauten: „alle, in wa8 immer für einer auch ganz be- 
Jonderer Erwähnung werten Würde fie glänzen mögen.“ 
Diejer Bannfluch, der heute noch nicht aufgehoben ift, umfaßt alfo 
den König md feine Minifter, das Heer und feine Offiziere, Die 
Negierumg und deren Beamte. 

Die jeßige fönigliche Negierungsform in Nom wäre hier- 
nach als die le&te anzujehen. Und wenn es num von derjelben 
heißt, daß Ste, wenn fie fommt, eine Fleine Zeit bleiben muß, 
jo ift das ein neues HYeichen davon, daß wir nahe vor dem Ende 
Itehen, wo der achte, der da ausregiert hat, der Antichrift, fahren 
wird in die Verdammnmis, wenn der HErr feiner ein Ende machen 
wird durch die Erjcheinung Seiner Yufunft. — E38 foll hiermit aber 
feinesmegs eine neue Prophezeiung ausgejiprochen werden, jon= 
dern nur gezeigt werden, wie auch diefes Bild bereits Flar und 
deutlich genug erfüllt ift. Sollte aber die jegige Negierungs- 
form noch einmal fallen und etwa durc) Revolution einer republi= 
fanijchen Wlag machen müjjen, wodurch es dem WBapjt gelänge, 
wiederum in Nom zur weltlichen Herrjchaft zu kommen, 
wonach er ja ftet3 trachtet, Jo würde dadurch das Bild nicht un 
deutlicher, jondern der Bapft wäre dann ebenfalls der achte und 
Doch von den jieben, und in jeiner Herrichaft das Tier, das ge- 
wejen ift, und nicht it, wiewohl e3 doch ift; denn einen ge= 
willen politischen Einfluß hat der PBapft noch und wird ihn auch 
behalten, ja e8 mag derjelbe vielleicht auch noch ftärfer werden: aber 
zu der Herrichaft, die er einmal durch die Neformation verloren 
bat, wird er e3 nie wieder bringen; da bleibt er daS gewejene 
Tier, das nicht mehr ift. Das bejtätigen auch die Schlußverfe. 


12. Und die zehn Hörner, die du gejehen haft, das 
find zehn Könige, die das Reich noch nicht empfangen 
haben; aber wie Slönige werden jie eine Jeit Macht em 
pfahen mit Dem Tier. 


Nachdem dem Sohannes die fieben Häupter, welche er auf 
dem Tier der römischen Staatsmacht ah, nebjt dem achten erklärt 
worden find, wird ihm nun auch die Erklärung von den zehn 
Hörnern gegeben, welche aus den Häuptern herausgewachjen 
waren. 3 heißt: „Das jind zehn Könige, die das Neich noch) 
nicht empfangen haben.“ &s find aber nicht wirkliche Könige, 
zehn an der Zahl, jondern „wie Könige werden fie eine Zeit 
Macht empfahen mit dem Tier“. Die Zahl ift jombolifh. Zehn 
it die Zahl des Abjchluffes der einfachen Zahl, daher die HYahl der 
Bollheit, des vollendeten Zeitlaufs. E3 wird uns alfo unter den 
zehn Hörnern die lebte Weltentwicklung im Staat$leben gezeigt, 


ie 


nachdem die alten römischen Negierungsformen jich ausgelebt haben. 
Diefe „Hörner“ bezeichnen die nacte VBolfsgewalt im Gegenjaß zu 
den „Köpfen“ der monarchiichen Regierung. Ste empfangen 
aber mit dem Tier Gewalt, das heißt, e8 jind nur eigenartige 
Negterungsformen, die wie Könige regieren, aber in der That nur 
Schein-önige, ScheinsNegenten und Echein=-Slönigreiche Stud. 
Weld) ein getreues Bild der gegenwärtigen Staatsregierungen, Die 
weiland alle unter den „Häuptern“, d. hd. unter Nom, ftanden! 
Die „Häupter” find gefallen; jeßt find „Hörner“ da, heraus- 
gewachjen aus den Häuptern Hierzu gab die franzöftiche 
evolution den Anstoß. Bald danach trat Napoleon I. auf mit 
der Abficht, ein neues Weltreich zu gründen, ein neues „Haupt“ 
zu bilden, was ihm aber nicht gelungen tft. Er bewirfte die Auf- 
löjung des vömtjch-deutjchen Neiches. Als die Macht diejes Welt- 
eroberers bald darauf gebrochen wurde, fand in Wien im Sabre 
1814 eine glänzende Verfammlung von Kaijern, Königen, Fürsten 
und Staatsmännern Statt; e3 verjammelte ftch Ddafelbit der joge- 
nannte „Monarckhen=eStongreß“, und e3 wurde der jogenannte 
„heilige Bund“ geftiftet, dem jpäter alle Staaten, mit Ausnahme 
von England und dem Stirchenitaat, beitraten. Man wollte neue 
„Häupter“ bilden und von Staats wegen eine Umfehr zum 
Ehriftentum bewirfen, da man in der Geißel, die Napoleon über 
die Völker gejchwungen hatte, Gottes Strafgericht über den all- 
gemeinen Abfall zum Unglauben erfannte. Man wollte die Staaten 
und Bölfer wieder in chriftliche Bahnen leiten; weshalb denn auch 
Friedrich Wilhelm III, König von Breußen, im Neformations- 
Subeljahr 1817 die Union ftaatlich einführte mit Zwang und 
Waffengewalt, in der Meinung, dadurch ein gutes Werk zu thun 
und jo den Kampf gegen das Bapfttum entjchtedener führen zu 
fönnen. Aber da erfüllte fich, was hier zu Sohannes gejagt wird: 


13. Dieje haben Eine Meinung, und werden ihre 
Kraft und Macht geben dem Tier. 

14. Dieje werden jtreiten mit dem Lamm, und das 
Zamm wird jte überwinden; denn es tft der HErr aller 
Herren, und der König aller Könige, und mit Shm Die 
Berufenen und Auserwählten und Gläubigen. 


Da man jo in eigener Meinung Sich verband und nach 
Gottes Wort nichts fragte, noch durch Gottes Wort Jich leiten 
ließ; da feine Durch Gottes Wort gewirfte Buße und Umnfehr 
erfolgte, jo geriet man hierdurch nur auf verderbliche Srrwege. Der 
größere Teil des Volkes war bloß auf VBerbefferung der äußeren 
HBuftände und Berhältniffe bedacht, und da man fah, daß die fran- 
zöftiche Revolution troß des Unheils, das fie angerichtet hatte, doch 
in diejer Nichtung auch ihr Gutes gehabt und viele Schäden auf- 
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gedeckt md zum Teil gebejjert hatte: jo wuchjen mım die zehn 
Hörner der lebten Staatsentwiclung jchnell hervor, das heißt, das 
Bolf drang mit Gewalt durch und übte feinen Einfluß auf Die 
Negierung aus und wußte ihn zur Geltung zu bringen, daß nun in 
allen Ländern (bis auf Nufland) die unumjchränfte Monarchie 
abgejchafft und Landesverfaffungen angenommen wurden, nach wel= 
chen die Negterungsgewalt an die Yuftimmung der Yandjtände oder 
Bolfsabgeordneten gebunden wurde, doch jo, daß die Würde des 
Königtums gewahrt blieb. Das Hat fich num immer weiter aus-= 
gebildet, und in Ddiejer Weile haben wir jebt die Negierungsformen 
vor und. ES find Hörner; das VBolf regiert. 3 jind freilich 
noch Könige und Fürften da; aber nur „wie Könige“ regieren fie. 
Sn der That Sind 8 Schein- König. Das Volk, bejeelt von 
irdilhem Sinn, regiert, und fie, die Füriten und Negenten, 
müffen jtch vorjehen und dem Zeitgeilt, der Zeitftrömung, Nech- 
nung tragen, und geben jo ihre Kraft und Macht dem Tiere. 
Und jo wird num dircch Diefe Hörner erjt recht ein Streit geführt 
mit dem Lamm umd mit der Kirche, wie wirs denn in der That 
vor Augen jehen. Aber, Gott jet Dank! „das Yamm wird fie 
- überwinden“, und mit Ihm überwinden „die Berufenen und 
Auserwählten und Gläubigen“, wie wir denn abermals gejehen 
haben und noch jehen, daß nicht bloß zur Zeit der Einführung der 
Unn die treuen Befenner geflohen find aus Babel, Vaterland 
und Freundjchaft verlaffen haben und infolge des Druckes durch 
die Verfolgung nach Amerifa und Australien ausgewandert ind, 
um bier auf freiem Boden ihrem Glauben gemäß leben und Gott 
dienen zu föünnen, jondern noch bi3 auf diefe Stunde immerdar Die 
wenigen Getreuen und Kinder Gottes, die al3 Berufene dem Auf 
des lauteren Wortes Gehör geben, in Eleinen Häuflein fich Jammeln 
in den „Sreifirchen“, und aus dem Babel des Staatskirchentums, 
wo mit dem Chriftentum immer mehr aufgeräumt wird, fliehen. 
Sa, die wahren Chriften überwinden mit dem Xamm. Shr 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. Sie über- 
winden nicht mit Fleischlichen Waffen, jondern da jind fte ge- 
duldig, wie das Lamm, und willen fich in die Verhältniffe, auch 
in die Staatsverhältniffe zu jchiden. ES ift ihnen daher ziemlich 
einerlei, ob ein Stönig regiert oder das Bolt; ob ein Präfident oder 
ein anderer die Leitung in Händen bat; fie wiffen: „es ft feine 
Obrigfeit ohne von Gott“, und fie find unterthan um des Herrn 
willen der Obrigfeit, die Gewalt über jte hat. Aber ihr Ge- 
wifjen laffen fie nicht binden und en fie find und bleiben 
freie Gottesfinder und überwinden durch den Glauben. 

15. Und er |prach zu mir: Die Wafjer, die du gejehen 
baft, da die Hure Jigt, Jind Bölfer, und Scharen, und 
Heiden, und Sprachen. 


A DO 


Noch einmal wird Sohannis Blick auf die „große Hure“ 
gerichtet al$ die Mutter aller Hurerei und faljchen Lehre, wie fie 
alle Bölfer, und Scharen, und Heiden, und Sprachen durch ihre 
antichriftiiche Lehre vergiftet hat, und darum Sigt auf „großen 
Waffern”. Aber num, wie merfwürdig! 


16. Und die zehn Hörner, die du gejehen haft auf 
dem Tier, Die werden die Hure hafjen, und werden Jie 
wüjte machen und bloß, und werden ihr Sleifch efjen, und 
werden jie mit Feuer verbrennen. 

17. Denn Gott hat's ihnen gegeben im ihr Herz, zu 
thbun Seine Meinung, und zu thun einerlei Meinung, und 
zu geben ihr Reich dem Tier, bis daß vollendet werden 
die Worte Gottes. 


Sa, wie wunderbar! Diefe Hörner, die jet in der legten 
Zeit bejonders gegen das Ehrijtentum, die Kirche und alles Heilige 
angehen, die von Gott und Seinem Wort nichts mehr willen wollen, 
jondern einen Umsturz aller göttlichen und menjchlichen Ordnung 
herbeiführen, und aljo jo recht von antichriitiichem Getjte be- 
jeelt find, machen doch äußerlich feine Gemeinschaft mit der anti- 
chriftischen Kirche, mit der Hure, jondern im Gegenteil: fie hafjen 
auch jie. Das fommt aber daher, Gott, der da herricht mitten 
unter Seinen Feinden, der König aller Könige, hat es ihnen ein= 
gegeben in ihr Herz. Seinen Willen müfjen fie ausführen zur 
Strafe über die Bapftfirche, die auch ihrem Ende entgegengeht, das 
mit dem jüngjten Tage fomnıt. Gott läßt e8 zu, daß alles drunter 
und drüber geht in den legten Tagen, damit überall da8 Sünden- 
maß voll werde. Wie e8 war zur Zeit der Sintflut, alfo joll’s 
und wird's auch jein, wenn des Menjchen Sohn fommen wird. 

Sn Bezug auf den Haß der „Hörner“ wider Die „Hure“ 
wird viererlei ausgejagt: Erjteng, jte werden fie „wüjte machen“, 
veröden. Wie buchjtäblich erfüllt fich dies jet. Nom fit, im VBer- 
gleich zu der früheren Macht, wie eine einlame Witwe; bezeichnet 
fic) Doch der Bapft ausdrücdlich als einen „Gefangenen“. HZiveiteng, 
jte werden fie „bloß“ machen, das heißt, ihre Schande und Blöße 
wird aufgedect; Jie kann ihre bublerischen Berführungsfünfte heute 
nicht mehr wie weiland treiben. Häufig jind jchon von Staats 
wegen amtliche umd polizeiliche Unterfuchungen bei ihren angeblichen 
„Wundern“ angeftellt und der Schwindel offenbar gemacht worden. 
Drittens, fie „rejjen ihr Sleijch“, das heißt, fte berauben fte ihrer 
Befigtümer, wie das bejonders durch Einziehung des Kirchenftaates 
geichehen ft und heute noch öfter durch Einziehung von Stiften 
und Schließung von Klöftern, Vertreibung der Sejuiten und Auf- 
hebung anderer MönchSorden von Staats wegen gejchieht. Endlich, 
vierteng, jie werden jie „mit Zeuer verbrennen“. Das zeigt 
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den Eifer an, mit dem man gegen Nom auf allen Seiten vorgeht, 
nicht bloß durch allerlei Gejege, Jondern auch durch die verjchiedenen 
antirömißchen Vereine. QTroß alledem aber behält Nom das Neid) 
und in gewillen Sinne die Herrichaft: 


18. Und das Weib, das du gejehen haft, ift die große 
Stadt, die das Neich hat über die Könige auf Erden. 

Die faljche Kirche ift die „große Stadt“ im Gegenjaß zu 
dem Fleinen Häuflein der wahren Slirche. Die faljche Kirche hat 
Icheinbar das Neich und beherricht alles. Und dazu gehört injonder- 
heit Nom, die Bapftkicche, die troß alles Hafles, den fte erfahren 
muß, doch das Neich hat, und ihren Einfluß auf allen Gebieten, 
ogar auch auf dem politischen, geltend zu machen weiß. So wird's 
bleiben, bi8 der HErr fommt mit Seinem Tage. Und diejer ift 
gewiß nicht fern! 


annnananannannnnannnn 


Das 18. Rapitel. 


Das Gericht über die antidriftifhe Papftkirde. 
Bers 1—8. 


Nachdem uns im vorigen Kapitel das antichriftiiche Neich 
oder die Bapftfirche ihrem Wejen nach dargeftellt worden ift als 
die „große Hure“, die Mutter aller Hurerei und Grenel auf 
Erden, d.h. alS die Mutter aller faljchen Xehre, durch welche 
e3 dem Teufel gelungen ift, die größten Greuel auf Erden anzu- 
richten, nämlich die Kirche des Herrn zur verwüjten, daß jie, Die 
Braut des Herrn, bis an den lieben jüngiten Tag in der Wüljte 
dDiejer Welt unter dem Streuz und in der Verachtung Stehen und 
(eben muß, jo wird uns num im 18. Kapitel das Gericht über dieje 
falfche Kirche gezeigt, wie der HErr jolch Gericht hier in der Heit 
durch Sein Wort ausführt und einst am jüngiten Tage vollziehen 
wird. E83 wird uns in diefem Kapitel aber auch zugleich die große 
Wehflage über Babels Fall berichtet. 

Sp wie das vorige Kapitel in engjter Verbindung Steht mit 
dem 13., jo fteht dies Kapitel in engiter Verbindung mit dem 14. 
Sm 13. Kapitel wurde uns das Papfttum nach feiner äußeren 
Entfaltung vorgeführt; im 17. Kapitel dagegen tft e8 ums feinem 
inneren Wejen nach gezeigt worden. Im 14. Kapitel wurde uns das 
gejegnete Neformationswerf vorgeführt und wie darauf ein anderer 
Engel vom Himmel den Tall Babels verfündigte mit den Worten: 
„Sie it gefallen, fie ist gefallen, Babylon, die große Stadt!” Diejem 
Engel folgte alsbald ein dritter nach mit Ankündigung der Strafen 
über die, welche die der Chriftenheit der Leßtzeit durch die Nefor- 
mation eriwiejene Gnade gering achten und nicht treulich und dankbar- 
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(ich gebrauchen würden. Dieje Strafen find uns im 16. lapitel durch 
die Ausgießung der jieben Zornesichalen deutlich und Elar vor die 
Augen geführt worden. Dies 18. Kapitel Fchließt fich num eng au 
den achten Vers des 14. Kapitel8 an und führt das dort nur in 
jchwachen Umrifjen gezeichnete Bild weiter aus mit hellen Farben. 


Das Gerinht des inneren BDerfalls. 


1. Und danach) Jahe ich einen andern Engel nieder- 
fahren vom Himmel, der hatte eine große Macht, und die 
Erde ward erleuchtet von feiner Klarheit; 

2. Und Schrie aus Macht mit großer Stimme, umd 
\pradys; Sie itsgefallen, ie iftegerallen ? Babylonyenie 
große, und eine Behaufung der Teufel worden, und ein 
Behältnis aller unreinen Öeifter, und ein Behältnis aller 
unreinen und feindjeligen Vögel. 

3. Denn von dem Wein des Horn ihrer Hurerei 
haben alle Heiden getrunfen; und die Könige auf Erden 
haben mit ihr Hurerei getrieben, und ihre laufleute find 
reich worden von ihrer großen Wolluft. 


Diefer Engel, den Johannes hier vom Himmel herniederfahren 
jteht, ift offenbar derjelbe, den er nach dem achten Verje des 14. 
Kapitels Ichaute als den „andern Engel”, der dem Neformationg- 
engel nachfolgte und ausvief: „Sie it gefallen, te it gefallen, 
Babylon, die große Stadt.“ Daß, wir aber unter der großen Stadt 
Babylon wiederum nichts anderes zu verjtehen haben, al8 das uns 
im vorigen Kapitel gezeigte und auf dem rofinfarbenen Tier jigende 
Weib, geht unmwideriprechlich aus den Schlußworten des 17. Kapitels 
hervor, wo e3 ausdrüclich heißt: „Und das Weib, das du gejehen 
bait, ift die große Stadt, die das Neich hat über die Könige 
auf Erden.” Derfelbe Gegenjtand, nämlich die antichriftilche 
Kirche, wird uns hier unter einem anderen Bilde als die große 
Stadt Babylon vorgeführt. 

Der Engel malt nun dies Bild weiter aus, indem er Babylon, 
die große, als eine Wohnftätte des Teufels, als eine Feitung aller 
unreinen Geilter und als einen Käfig aller unreinen und feind- 
jeligen Vögel: alfo furz, als ein Gebiet geistiger Unreinigfeit 
und Berjunfenheit, geiitiger Verödung und VBerwüftung bezeichnet. 
Dies Verderben hatte fich ausgebreitet über die Völfer, die Heiden; 
über die Großen und Mächtigen der Erde, an denen die faljche 
Kirche Schuß und Beistand hatte; und über die Klaufleute, d.h. 
über alle diejenigen, welche aus der Gottjeligfeit gleichham ein 
„Sewerbe” (1 Tim. 6, 5) gemacht und die faljche, abgöttiiche Lehre 
in gewerbsmäßiger Weije verbreiteten, daß alles verderbet und unter 
dem Schein äußerer Frömmigkeit nur dem zsleische gedient wurde. 
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Kachdem fo der innere Verfall der fichtbaren Ehriftenheit 
gejchildert worden it, folgt nun das geistige Gericht über Die 
große Hure (hier „Babylon, die große”, genannt), welches Gericht 
zunächit noch nicht in der endlichen Vernichtung beiteht, jondern viel- 
mehr darin, daß der HErr ihrer äußeren Herrichaft und Tyrannei 
ein Ende macht und durch Sein Wort eine Scheidung bewirkt, indem 
Er Sein Volk zum fröhlichen Auszug aus Babel auffordert. 


Das Gericht der aukeren Scheidung. 


4. Und ich hörete eine andere Stimme vom Himmel, 
die Iprach: Gehet aus von ihr, Mein Bolf, daß ihr nicht 
teilbaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht em- 
pfahet etwas von ihren Blagen; 

5. Denn ihre Sünden reichen bis in den Himmel, 
und Gott denft an ihren Srevel. 

Die antichriftiiche Kirche ift reif für das Gericht. Bisher 
hatte der HErr die Seinen, Seine Liebe Klirche, noch darin erhalten, 
wie einjt den Lot in Sodom und Sein Bolf Fsrael in der Kinecht- 
ichaft Uegyptens. Doch vor dem-Ende der Tage joll Seine Herrlich- 
feit und große Macht noch einmal offenbar werden; Sein Wort 
ol fich noch einmal kräftig erweilen; Er will es noch einmal hoch 
auf den Leuchter ftellen, daß e3 fcheine in alle Lande. Dies ift 
geichehen durch Gottes Gnade in der Neformation! Da hieß eg, 
wie Sohannes hier die Stimme vom Himmel rufen hört: „Sehet 
aus von ihr, Mein Bolf!" — Gott hatte die Zeit der Umwiljenheit 
überjehen, wie einjt bei den Suden (Apojtelgeich. 17, 30); jet aber 
gebot Er allen Menjchen an allen Orten, Buße zu tun: „Sürchtet 
Gott, und gebet Ihm die Ehre!! Wenn Gott mit Seiner Gnade 
fommt, gilt es, derjelben zu folgen; wenn Er dag Licht wieder helle 
macht, gilt e8, in demjelben zu wandeln. Darum: „ehet aus 
von ihr, Mein Bolf, daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer 
Sünden!" Wer troß des Lichtes in der Dunkelheit bleibt, wer 
trog der Klarheit und Wahrheit im Irrtum verftrict bleibt aus 
Sleichgültigfeitt und Trägheit, wird nichts haben, womit er fich 
entjchuldigen könne: ev macht jich der Sünden derer, in deren Ge- 
meinschaft er bleibt, teilhaftig, und wird darum auch empfangen 
von den Blagen, die Gott denen gedrohet hat, die Sein Wort 
verfälichen und demjelben widerjtreben. 

Seit der Reformation erjchallt nıım für alle Chriften, die 
ihre Seele retten und jelig werden wollen, das ernite Wort: „Sehet 
aus, Mein Bolk!" Das Evangelium jcheint jet wieder far und 
hell; e8 fann ftch niemand entjchuldigen. Wie einit Gott der HErr 
Sein Volk Israel jelber führte durch die Wüjte und ihm voran- 
ging, des Tags in der Wolfenjäule und des Nachts in der Feuer- 
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fäule: jo führt auch Gott der HErr die Seinen jet wieder durch 
Sein Wort jelber; denn dies Wort ift jegt frei von aller Menjchen- 
lehre und zeigt ven vechten Weg, it Schuß und Schirm, Licht und 
Kraft der Seinen. 

Aber wohin geht dieje Aufforderung: „Sehet aus von ihr, 
Mein Bol£!"? Heipt das etwa nur ausgehen von Rom, von 
der römischen Bapftfirche? Ach, dann folgte ja die Ehriften- 
heit unjerer Tage zum großen Teil diefer Weilung und wan- 
delte im Gehorjam des Wortes Gottes. Wollte Gott, e8 wäre fo! 
Aber leider, wir jehen das Gegenteil! Unter „Babylon“ haben 
wir jeßt nicht mehr die römische Kirche allein zu verjtehen. Bis 
zur Reformation war allerdings die Bapitfirche die große Babylon, 
die die ganze Ehrijtenheit auf Erden beberrjchtee Ueberall, wo 
Ehriiten waren, waren dieje auch gefangen unter der Herrichaft 
des Antichrifts, der alles unter ich vereinigte: Kirche und Welt, 
Ehrijtentum und Staatstum. Mit der Neformation aber ift e8 
anders geiworden. Da it die Thür diejes Gefängnifies geiprengt 
und geöffnet worden. Babylon, die große, ijt im ihrer getitigen 
Herrschaft gefallen. Allein, wie hat fich der Auszug vollzogen? 
Aenperlich it man wohl von Babel ausgegangen; aber teils hat 
man. die im ihr herrjchende faljche Xehre feitgehalten; teils hat man 
dag mit ihr verbundene Welt- und Sündenleben fortgejeßt und hat 
fi) troß de8 Außerlichen Ausgehend von ihr doch teilhaftig 
gemacht ihrer Sünden oder it wieder in diejelbe zurückgefallen, hat 
wieder angebetet das Tier und jein Bild, oder jein Mealzeichen ans 
genommen. Nach der Neformation ift Babylon nicht bloß in Rom 
zu finden, jondern in allen faljchen Kirchen und in aller Ge- 
meinichaft der Ungläubigen. Wie vor der Neformation alles 
in Nom vereinigt war, jo lebt nun nach der Neformation Rom 
überall da fort, wo antichrijtiiches Welen Herricht und ji 
findet in Lehre md Leben, Dies ift ganz bejonders der Fall 
in den Ddeutjchen Staats= oder Xandesfirchen. Zur Beit der 
Neformation nahmen fich die Landesfürften als treue Glieder der 
Kirche und als furchtlofe, mutige Befenner der Wahrheit der 
Sörvderung und Ausbreitung der Lutherijchen Lehre an und ge= 
brauchten ihren Einfluß und ihre Kraft zur Verteidigung und zum 
Schuß der bedrängten Kirche, deren Schirmherren fie den äußeren 
einden gegenüber wurden. Die lutherijchen Fürsten wurden auf 
dieje Weije gleichham „Notbijchöfe“ der Kirche. Später hat Jich 
dann aus diefer ihrer Stellung, die fie al3 Glieder der Kicche in 
derjelben einnahmen, das ohrigleitliche Kirchenregiment hevaus- 
gebildet, welches dann Jchlieglich ganz in die Hände des perjoni- 
fizierten Staates überging und zu einem neuen firchlichen Amte 
Vic) geftaltet hat, deffen Träger von „Nechtg wegen“ der jedes- 
malige Zandesherr zu fein beanjprucht, der nun al® „Ober: 
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biichof“ der Kirche angejehen wird, auch wenn er jelbit fein Glied 
derjelben 1jt; jo daß num jogar reformierte, ungläubige und fatho- 
liche Fürften über die „Lutheriiche” Kirche und im Derjelben 
berrichen. So hat man denn in der That das Tier wieder an- 
gebetet und jein Bild, und das Malzeichen des Tieres öffent- 
(ic) angenommen. Und das gejchteht auch auf mancherlet andere, 
bald gröbere, bald feinere Art und Weile. 

Für wahre Chrilten gilt aljo fortan Ddiejer Nuf noch und 
wird gelten bis.ans Ende: „Gehet aus von Babel, Mein Wolf, 
daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden!“ | 

Wo daher Ehriften weltlich werden und mit den Ungläubigen 
Gemeinschaft machen, da heißt es alfobald für die Gläubigen: „Sehet 
ausvonihr, Mein Bolf!*  Ehriftus und Beltal haben feine Ge- 
meinschaft miteinander. — Wo Ehriften in faliche Yehre hinetn- 
geraten und darin beharren, da gilt e8 für die, jo ihre Seele 
retten wollen: „Öehet aus von ihr, Mein Bolf, dak ihr nicht 
teilhaftig werdet ihrer Sünden!" Wehe daher denen, Die e8 
bier gleichgültig nehmen! Wehe dem, ver een Ruf und Dieje 
Warnung nicht hören mag, fondern will, daß man, |tatt zu warıen, 
rufen jolle:. Friede! Friede! Bleibt! Bleibt! 

Und jehen wir num auf die Chriftenheit, die einst zur HBeit 
der Neformation mit fröhlichen Schall aus Babel, aus dem 
römischen Babel gegangen tft, auf Die jogenannte Lutherijche 
Ehrijtenheit, jo finden wir, daß fie zum größten Teil jelbit wieder 
ein Folches Babel geworden tft, wie nicht nur die deutjchen Yandes- 
firchen, Jondern auch jo viele freie Verbindungen oder Synoden be= 
weilen, im denen nicht mehr Gottes Wort allein regiert, jondern 
allerlei unreine Geister und feindjelige Bögel ihr wültes Wejen treiben. 
Da gilt: „Sehet aus, Mein Bolf!" Darum, wo fich noch ge- 
horjame Herzen finden, die folgen auch diefem Nufe. ber es find 
nur wenige. Die meisten bleiben in Babel und tröften fich damit, 
daß te nichts mehr mit Rom zu thun haben, obgleich jte fich doch 
derjelben Sünde wieder teilhaftig gemacht haben und in Yehre und 
Leben von des Herren Wort gewichen jind. 


Das Gerinyt der Bergeltung. 


6. Bezahlet fie, wie Jie euch bezahlet hat, und macht'3 
ihr zwiefältig nach ihren Werfen; und mit welchem Selch 
fie euch eingefchenfet hat, schenfet ihr zwiefältig ein. 

7. Wie viel fie Sich herrlich gemacht, und ihren Mut- 
willen gehabt hat, jo viel jchenfet ihr Qual und Leid ein. 
Denn Jie Spricht in ihrem Herzen: Sch Sie, und bin eine 
Königin, und werde feine Witwe fein, und Yeid werde ich 


nicht jehen. 
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8. Darım werden ihre Blagen auf Einen Tag fonm-= 
men, der Tod, Leid und Hunger; mit Feuer wird jie ver= 
brannt werden. Denn ftarf ift Gott der HErr, der fie 
richten wird. 

Hier folgt nun das Gericht der Vergeltung. Nom hat 
fic) gebrüftet, und brüftet fich noch, die alleinfjeligmachenpe 
Kirche zu fein; Nom hat einst die ganze Chriftenheit beherricht und 
gefnechtet; jegt ift e8 mit diefer Herrichaft aus. Nom hat jehen 
müjfjen, daß noch ein Stärferer da ift. Der Antichrift, gegen defjen 
Macht Kailer und Könige ohnmächtig waren und nichts vermochten, 
ilt durch das Schwert des Wortes Gottes in der Hand des chiwachen 
Auguftinermöncs Dr. Martin Zuther geftürzt worden auf „Einen 
Tag“, plöglich! Es ijt gefommen der Tod, d.h. der Untergang; 
e3 ijt gefommen das Leid, dag Klagen und der Hunger: das 
Klagen über die verlorene Herrichaft, und der Hunger, diejelbe wieder 
zu erlangen; aber er ift nicht geftillt worden umd wird auch nicht 
gejtillt werden. Es it gefommen Leid und Hunger; Nom wird die 
verlorene Herrjchaft nicht wieder erlangen; Babylon 1jt nach diejer 
Seite hin gerichtet. Sie ift mit Zeuer verbrannt, d. h. das 
Bergeltungsgericht ift vollzogen. Und damit ift zugleich das 
Borjpiel gegeben für alle die, welche jet uicht dem Worte Gottes, 
das jo große Dinge ausgerichtet hat, die Ehre geben, es im leben 
digen Glauben nicht annehmen und ftch durch dasjelbe nicht be= 
fehren lafjen wollen: über fie fommt dasjelbe Gericht, wenn auc) 
in anderer Weile. Sie verfallen dem geiftlichen Tode; ihr Leben 
ift Sammer und Leid, Hunger, der nicht befriedigt wird: jte haben 
feinen Frieden und fommen zu feinem Frieden, md einjt wird fie 
verzehren das ewige Feuer. Sp wie einst die Herjtörung Seru- 
jalems das Borfpiel war von dem jüngsten Tage, jo ijt der Unter= 
gang Babylons in Kom dag Vorjpiel von dem Untergang für alle 
die, jo jegt nach folchen Gnadenerweilungen dennoch dem Worte 
Gottes widerftreben und in antichriftiichen Sinn und Welen in 
Lehre umd Leben fortfahren. Das fchredlichjte Gericht von allem 
it aber das der Verblendung und Berftockung, daß, gleichwie Non 
nach jeinem Fall und Untergang fich doch noch für die allein 
leligmachende Kirche Gottes hält, auch te fich, troß alles Abfalles 
vom Wort und der rechten Lehre, doch noch für wahre Chriiten 
und treue „Luttheraner” anjehen und halten. Der HErr jchenfe 
uns gehorjame Herzen; denn fast ift die ganze Ehriftenheit auf 
Erden abermals ein Babel geworden: darum aud) gewißlich das 
Ende nicht weit ı1ft. Wer flug ift, der rette jeine Seele und höre, 
was der HErr den Seinen zuruft: „Sehet aus von ihr, Mein 
Bolf, daß ihr micht teilbaftig werdet ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfahet etwas von ihren PBlagen!“ Sa, 
eile md errette deine Seele! 
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Die dreifahe Stlage über Babels Fall. 
Yer3 9I—19. 


Hachdem das geiftige Gericht der Vergeltung fich über Babel 
vollzogen hat, jo folgt nun weiter in dem Bilde, das Sohannes 
Ichaut, die dreifache, d. h. geistige Klage über Babels Fall. 
- Dieje wird dargeftellt durch die Klage der Könige, der Kaufleute 
und der Schiffsherren. 


9. Und e3 werden jie beweinen und jich über jie be= 
flagen die Slönige auf Erden, die mit ihr gehuret und 
Mutwillen getrieben haben, wenn fie jehen werden den 
Nauch von ihrem Brande; | 

10. Und werden von ferne ftehen vor Kurdht ihrer 
Dual, und Sprechen: Wehe, wehe, die große Stadt Baby- 
(on, die itarfe Stadt: Auf Eine Stunde ift dein Gericht 
eommen. R Ä 


Das ift die erfte Wehflage der Könige, das heikt, der 
Großen, die mit ihr gehuret haben, die aljo die faliche Lehre des 
Antichriits willig unterftüßten um ihres eigenen Nugens und Vor- 
teils willen, als z. DB. die Slaifer, Könige, Fürften und die hohen 
Kirchenprälaten, Kardinäle und Bilchöfe. Während man ich hätte 
freuen follen, daß nun endlich die Ketten, welche oft den weltlichen 
Herrichern zu drücend und zu jchiwer zur tragen geworden waren, ge= 
Iprengt waren, ging num das Klagen los. Man wollte der fallen- 
den Babel zu Hilfe eilen;.man griff zu den Waffen; e8 entjtanden 
blutige Neligionsfriege, und die evangelischen Fürften wurden mit 
ihrem Lande und Bolfe von Strieg überzogen. Aber, fiehe da, das 
Gericht war vollzogen; e3 war feine Hilfe mehr: von ferne mußten. 
fie jchlieplich Itehen und jehen den Rauch von ihrem Brande. 


11. Und die Kaufleute auf Erden werden weinen umd 
LZeid tragen bei jich jelbit, daß ihre Ware niemand mehr 
faufen wird, | 

1% Die Ware des Goldes und Silber, und Edel- 
gejteins, und Die Berlen, und Seiden, und Burpur, und 
Scharlafen, und allerlei Thinenholz, und allerlei Gefäß 
von Elfenbein, und allerlei Gefäß von föftlihem Holz, 
und von Erz, und von Eijen, und von Marmor, 

13. Und Cinnamet, und Thymian, und Salben, und 
Weihraud, und Wein, und Del, und Semmeln, und Wei- 
zen, und Bieh, und Schafe, und Bferde,. und Wagen, umd 
Leichname, und Seelen der Menjchen. 

14. Und das Obft, da deine Seele Luft an hatte, ift 
von dir gewichen; und alles, was völlig und herrlich war, 
ist von dir gewichen; und du wirft Jolches nicht mehr finden. 

20 


a Be 


15. Die Kaufleute folcher Ware, die von ihr jind 
veich worden, werden von ferne jtehen vor Kurcht ihrer 
Dual, weinen und flagen, 

16. Und jagen: Wehe, wehe, die große Stadt, die be- 
fleidet war mit Seiden und Burpur, und Scharlafen, und 
übergüldet war mit Golde, und Edelgejtein, und Berlen! 

17. Denn in Einer Stunde tft verwüftet Jolcher 
Neichtum. — | 

Das ift die zweite Wehflage der Kaufleute auf Exden, 
die Leide bei Sich Jelbit trugen umd traurig waren, daß ihre Ware 
memand mehr faufen wollte. — Da wir in der Offenbarung unter 
der Erde das Bild der Jichtbaren Ehriftenheit haben, jo können 
wir unter den „Kaufleuten der Erde”, die darüber bei fich felbit 
flagen, daß ihre Ware niemand mehr faufen will, wohl füglich den 
ganzen Schwarn der Briefter, Mönche und Nonnen verftehen, 
die weiland in der römischen Kirche nichts weiter waren, umd heute 
noch nichts weiter find, als -geiftliche Krämer. Die verjchieden- 
artigen Lehren werden ja auch an. anderen Stellen der heiligen 
Schrift unter ähnlichen Bezeichnungen, als Gold, Silber, Edelfteine, 
Holz, Heu, Stoppeln (1 Kor. 3, 12) u. dgl., dargeftellt. Im der 
römischen Kirche war nicht nur die rechte Lehre (Gold, Silber, 
Edelfteine) greulich verderbet und verfälicht, Jondern e8 waren auch 
jo viele jelbfterdichtete neue Lehren, die hart wie Eijen und Mar- 
mor waren, binzugefommen; dazu die vielen Salbungen, Weihen, 
Näuchereien, ja jJogar umvernünftige, wilde, fleilchliche Lehren und 
endlich die Leichname und Ceelen der Menschen: dies alles bildete 
für die geiftlichen Krämer ein fürmliches Warenlager zum all 
gemeinen Handel. Det diefem war es plöglich aus. Denken wir 
nur daran, wie Soh. Tegel in jeinen Ablaßhandel durch Luthers 
Thejen gejtört wurde, als er die Vergebung der Sünden durch 
Ablaßzettel fäuflich feilbot und jelbjt mit den Seelen der Men- 
ihen handelte, wenn er das arme umvijjende Volk herbeiloekte 
durch die Berheißung: „Sobald das Geld im Kalten flingt, die 
Seele aus dem Fegfener Ipringt!" Als Luther daher durch jeine 
Hammerjchläge von Wittenberg aus die Wahrheit in die Welt 
tönen ließ: „Da unjer HErr und Meifter SEjlus Chriftus Tpricht: 
Thut Buße! wollte Er, daß das ganze Leben Seiner Gläubigen 
auf Erden eine jtete Buße jein joll*, da ging die Wehflage von 
jeiten diejer Krämer an. Bis dahin hatte alle Welt gekauft, für 
Seelenmefjen und Ablaßzettel, für Neliquien und Sinochen der 
„Xeichnane”“ jogenannter „Heiliger“ teuer bezahlt und jich durch 
die faljche Ware der eigenen Werke bethören laffen; die PBriejter 
aber waren bei jolchem Handel reich geworden. Heute will die 
Ware niemand mehr faufen: die aufgeflärte Welt lacht und |pottet 
über den Schwindel, und die wahren Ehriften wenden fich mit Abjcheu 
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von Solchem Greuel weg, und Nom muß fich auf feinen engen 
Kreis bejchränfen und auch bier vorjichtig fein, fann aber nicht 
. mehr die ganze Ehriftenheit auf Erden bethören. Mit diefem Handel 
it es aus. Daher die Stlage der Brieiter, der Staufleute, daß ihre 
Ware niemand mehr faufen will. zzeilgeboten wird fie freilich noch, 
nicht nur in Ablaßzettelır, Jondern auch in anderem gögendienerijchen 
Schwindel. Sp fam mir 3. B. neulich eine Fleine gedruckte und von 
Melbourne ausgejchiekte Anzeige im die Hände, in welcher die Dent- 
münze des heiligen Benedikt zum Verkauf angeboten wurde, mit der 
Anweilung, diejelbe um den Hals zu tragen, an Thüren und Wände 
von Gebäuden zu nageln, oder auch ins Fundament derjelben zu 
vermanern, ins Irinfwaller der Tiere zu legen u. j. w., al ein 
ficheres Mittel nicht nu gegen allerlei Krankheit und Blagen unter 
Bieh und Menschen, nicht nur gegen Feuers und Waffersnot, 
Blisichlag und Schiffbruch, gegen Gift u. dgl., jondern auch als 
ein ficheres Mittel wider den Teufel und jeine Werfe, bewahrt 
zu bleiben vor Berfuchungen, geitärft zu werden in Verjuchungen, 
ja jogar als ein Hilfsmittel zuc Befehrung des Sünderg, be- 
Jonders angefichts des Todes, wenn nicht mehr viel YJeit vor- 
handen. — Slürzlich war ich in einer fatholifchen Kirche und Jah 
dajelbit ein aufgerichtetes Kreuz. Auf einer daneben hängenden 
Tafel wurde allen denen, die hier nach Borjchrift zu beftimmten 
Zeiten gewilje „Gebete“ herjagen würden, teilweijer oder völliger 
Ablaß von Sünden verheigen. — Nom tft alfo heute im „auf- 
geflärten“ 19. und nun bald 20. Jahrhundert ganz dasjelbe wie im 
finsteren Mittelalter; wer jich davon überzeugen will, lejfe Ehiniquys 
Buch: „Fifty years in the Church of Rome“ („Fünfzig Jahre 
in der römijchen Kirche“): aber jeine „Kaufleute“ müfjen doch 
flagen, daß niemand ihre Ware mehr faufen will; die gefallene 
Babel fanı fie nur noch unter ihren auf den rauchenden 
Trümmern figenden Kindern feilbieten. 


— Und alle Schiffherren, und Der Haufe, die auf 
den Schiffen hantieren, und Sciffleute, die auf dem 
Meer hantieren, ftunden von ferne; | 

18. Und jchrieen, da jie den Rauch von ihrem Brande 
lahen, und jprachen: Wer tft gleich der großen Stadt? 

19. Und jie warfen Staub auf ihre Häupter, und 
\chrieen, weineten und flagten, und Jprachen: Wehe, webe, 
die große Stadt, in welcher reich worden jind alle, die 
da Schiffe im Meer hatten, von ihrer Ware! Denn in 
Einer Stunde ift jie verwältet. 


Das it die dritte Wehflage derer, die auf dem Meere 
hantieren, das heißt, die Klage des gemeinen Bolfes, welches 
in Babel geblieben und nicht ausgezogen tft, al3 die Stunme erjcholl: 
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„Sehet aus von ihr, Mein Volk, daß ihr nicht teilhaftig werdet 
ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfahet etwas von ihren lagen.“ 
Hier ift die Plage: daß fie darüber lagen müfjen, worüber fie 
fich. billig freuen jollten, daß fie Sich, weiter bethören laffen müjlen, 
zu glauben: der Lüge, weil.fie die Liebe zur Wahrheit nicht ans 
genommen haben. Um diefe dreifache Wehklage von jeiten der Be- 
wohner Babylons, der Getreuen des Antichrijts, vecht zu verjtehen 
und zu würdigen, lefe man Luthers Antwort an feinen Gegner 
Katharinus, in welcher Schrift er den ganzen geiftigen Handel des 
Antichrifts, den derjelbe unter gottjeligen Gebärden zur Verführung 
armer Seelen und. zu jeinem. eigenen; irdilchen Nuß und Borteil 
getriehen hat, aufdekt. Mit biejem Handel ift-e3 jegt aus! 


Uufforderuing zur rende iiber Babels Sturz 


20. Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen 
Apoftel und Bropheten; denn Gott hat euer Urteil an 
ihr gerichtet. | 

Der großen Wehflage der Hera kutihrifkieien 
Ehriftenheit gegenüber erjchallt hier die himmlische. Aufforderung 
zum: Fsrohloden und zur Freude über die große Gnade, die am 
Ende: der Tage der HErr den Seinen durch den Sieg der Wahr: 
beit hat zu teil werden lafjen. Unter dem Himmel, der frohloden 
joll, haben wir das Häuflein der wahren Gläubigen bier 
auf Erden zu verstehen, die wahre, heilige, chriftliche Kirche, welche 
die Glieder derer. in fich Ichließt,”die da feithalten am Wort ihres 
Heilandes im einfältigen Glauben und in der Liebe, wie SEjus 
Ipricht: „Wer Mich Liebet, ‚ver wird Mein Wort halten.” Von 
diejer Gemeinde heißt es: „Der feite Grund Gottes beitehet, umd 
hat Diejes Siegel: Der HErr fennet die Seinen“; Darum wird fie 
unter dem Bilde des Himmels Ddargeitellt. Die heiligen Apoitel 
und Bropheten, die auch zum Frohlocen aufgefordert werden, 
jtellen wohE dar die vollendete Gemeinde Dort oben, die trium- 
phierende Kirche, die fich mit ihren Gliedern auf Erden freut; 
be zu Ddiejer oberen Gemeinde gehören ja jeßt die heiligen Apoftel 
und Propheten, durch welche der HErr den Seinen bis and Ende 
der Zage das Wort der Wahrheit hat aufzeichnen lafjen. 


Die Bollziehung des völligen Geridts. 
Vers 21—24.. 


21. Und ein jtarker Engel hub einen NEBRER Stein 
auf, als einen Mühljtein, warf ihn ins Meer, und jprach: 
Aljo wird mit einem Sturm verworfen die große Stadt 
Babylon, umd nicht mehr erfunden werden. 
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Durch Diejes Bild wird jo recht lebendig das völlige Gericht 
des HErri über die antichriftifche Kicche dargeitellt, und es ist zugleich 
auch ein Bild von dem legten Gericht am jüngften Tage, wo der 
Herr fommen wird, wie Schon Baulırs geweisjagt hat, und wird 
jeiner, nämlich des Antichrifts, ein Ende machen durch die Er- 
- Icheimumg Seiner Zukunft. Wehe daher allen, die fich. jegt noch 
mt antichriftiichem Wejen befafjen und beflecfen, auch wenn 
jte nicht gerade zu Nom zurückallen, aber jtch wenden von der er= 
fannten Wahrheit und der Küge und dem Irrtum: folgen. So wie 
fie abgefallen find, jo wird der HErr fie fallen lafjen; denn dies 
Bild ift auch wiederum das Bild ihrer Verwerfung von dem 
HEren, welcher Ipricht: „Wer aber weichen wird, an dem wird 
Meine Seele fein Gefallen haben“ (Ebr. 10, 38). 


22. Umd die Stimme der Sänger und Saitentpieler, 
Pfeifer und Bojauner foll nicht mehr in dir gehöret wer- 
den; und fein Handwerfsmann einiges Handwerfs joll 
mehr in div. erfunden werden; und die Stimme der Mühle 
joll nicht mehr im dir gehüret werden; 

23. Und das Licht der Leuchte Soll nicht mehr in dir 
leuchten; und die Stimme des Bräutigams und der Braut 
joll nicht mehr in dir gehöret werden: denn deine Slauf- 
leute waren Jürjten auf Erden; denn Durch deine Yauberei 
jind verirret worden alle Heiden. | 

24. Und das Blut der Tropheten und ‚der Heiligen 
ift in ihr erfunden worden, und aller derer, die auf Erden 
erwürget find. 


Hier wird ung zum Schluß gezeigt, was da übrig bleibt, 
wo der Herr weicht und auszieht mit Seinem Wort und mit 
Seiner Gnade: eitel Berödung und Vermwüjtung, wenn auch 
vielleicht noch äußerlich viel Schein und Sepränge jein mag. Bis 
zur Neformation herrjchte der Antichrift über die ganze Ehrijten- 
beit, und fie war unter jeiner Herrichaft gefangen. Durch Die 
Neformation ift die Kirche Frei geworden; die Wahrheit kann 
von jedermann erfannt werden. Wohl jteckt hie und da auch heute 
noch ein Kind Gottes aus Ummwilienbeit, vereinzelt, in dev röntjchen 
Kirche: im großen und ganzen aber ift Nom und find alle falichen 
Kirchen das, was hier das Bild zeigt. Luther .vief über Nom, 
als er es verlaflen hatte, aus: „Verlojchen tft im ihr nun der 
Glaube, geächtet das Evangelium, Chriftus verbannt, und die Sitten 
mehr al3 barbarijch. Nur Eine Hoffnung war noch da: das uns 
verlegte Anjehen der heiligen Schrift und wenigitens eine 
richtige Meinung von ihr, wenn auch fein Verjtändnis da war. 
Kun nimmt Satan auch dieje ein, die Burg Zion und den Turm 
Davids, der bisher uneinnehmbar war.” (St. 2. XV. XVII, 426.) 
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Und ach, bedenken wir, daß es jet jelbjt im den Togenannten 
„Lutherischen" Kirchen, in den deutjchen Yandesfirchen und in vielen 
freifirchlichen Synoden, jelbit auch hier zu Lande, dahin gefommen 
ist, daß das TFeithalten an der Schrift als dem injpirierten Worte 
Gottes, das, wortwörtlich von Gott eingegeben, die unfehlbare, 
lauterfte Wahrheit auch in Bezug auf die Jcheinbar geringfügigiten . 
Sachen, als Zahlen, Drts- und Zeitangaben, ift, für „mifjourtijche” 
Ueberjpanntheit und Beichränftheit erflärt und als jolche ver- 
(äftert wird, jo fann auch hier Gottes Gericht, wie es Jich einft 
über Nom ergofjen hat, nicht mehr fern fein. Und was aus Rom 
durch die Bollziehung diejes Gerichts geworden ift, zeigen ung Luthers 
Worte, die jo genau mit der in diefem Bilde gegebenen Schilderung 
von der Berwüftung Babylong übereinjtimmen, daß wir nicht Ddeut- 
licher und beftimmter auf die Erfüllung derjelben hingewiejen werden 
fönnten, weım er jchreibt: „So leb denn wohl, unjeliges, verlorene 
und läfterliches Nom; der Zorn Gottes tft über Dich gefommen, wie 
du e3 endlich verdient haft; jelbit durch jo viele Gebete, die für 
dich geichehen, Haft du von Tag zu Tag nur Schlimmer werden 
wollen. ‚Wir heilen Babel; aber jie will nicht heil werden. So laßt 
jte fahren‘ (Serem. 51, 9), ‚und eine Behaujung fein der Drachen, 
Straußen, Teldgeifter und Eulen‘ (Se. 13, 21; 34, 13), und, wie 
ihr Name jagt, eine ewige Schande, voll bis zum Munde von 
Mammonsgögen, Meineivigen, Abgefallenen, Hünpdijchen, 
Vriapijten, Mördern, Simoniften und unzähligen anderen 
Ungeheuern, und eine Art neuen Gößentempels der Gott- 
Iojigfeit.“ (St. U AXVIL, €. 426. 427.) 


KAALLIInH Tannen 


Das 19. Kapitel. 
Subel und Kriumph über Yabels Fall. 


Sp wie der HErr SElus in den Tagen Seines Fleisches im 
Kampf mit dem großen Drachen den Sieg Davongetragen und auf 
Solgatha der alten Schlange den Stopf zertreten hat, jo bleibt Er 
auch Sieger in Ewigfeit trog aller Wyt und Macht und Xijt 
des Teufels. Die alte Schlange Hat ihre Feindjchaft wider den, 
der ihr den Kopf zertveten und damit die Macht genommen hat, 
noch nicht aufgegeben; fie verfolgt ven Herrn noch heute in Seinen 
Sliedern. Und wie e8 weiland auf Golgatha fchien, al3 habe der 
Fürft der Finsternis über den Fürften des Lichts, der Fürjt des. 
Todes über den Fürsten des Lebens geftegt, jo hat e8 auch oft in 
dem Leben der Slirche jo ausgejehen, als ob das Reich des Teufels 
über das Neich Ehrijti triumphiere und den Sieg Davongetragen 
habe. Snjonderheit war dies der Fall im finjteren Bapittum, und 
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ganz bejonders it eS wieder jeßt der Sal, da wir ftchen fur; vor 
dem Ende aller Dinge. Aber wie wir von Golgatha weg auf das 
offene leere Grab bliden dürfen, aus dem heraus es uns entgegen- 
Ihallt: SEjus lebt! jo dürfen wir auch von den Nöten, in welchen 
jeßt die Kirche JEfu Ehriftt jchwebt, unjere Augen wegwenden und 
hineinblicten in den himmlischen Hochzeitsjaal des Kammes, der ung 
um 19. Stapitel ‘geöffnet wird md aus welchem es uns entgegen- 
Ihallt: Die Kirche triumphiert! Auch fie feiert einft, wie ihr 
Herr md Meifter, ihren feligen Dftertag und wird als Braut 
de3 Lammes mit ihrem Bräutigam. eingehen in den himmlilchen 
Hochzeitsjaal. Das wird uns zu unjerem Treofte und zu unjerer 
Freude in Ddiejen Kapitel gezeigt. 


@riumphlied der Auserwählten und Jubereitung der Brant 
nuf das Abendmahl des Sammes. 


Pers 1—10. 


Schon im vorigen Stapitel wurde die Gemeinde der Auser- 
wählten, die uns in der Offenbarung unter dem Bilde des Himmels 
dargestellt wird, zur Freude aufgefordert, wenn e3 dajelbit im 20. 
Berje hieß: „Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen Apoitel 
und Bropheten; denn Gott hat euer Urteil an ihr gerichtet.“ Nun 
fährt der heilige Seher, Johannes, fort und jchreibt: 


1. Danach hörete ich eine Stimme großer Scharen im 
Himmel, die Sprachen: Halleluja! Heil und Preis, Ehre 
und Kraft jei Gott, unjerm HErrn. 

2. Denn wahrhaftig und gerecht Jind Seine Gerichte, 
daß Er die große Hure verurteilet hat, welche die Erde 
mit ihver Hurerei-verderhet, und.bat das. Blut Seiner 
Stnechte von ihrer Hand gerocden. 

3. Und Sprachen zum andernmal: Halleluja! Und 
der Rauch gehet auf ewiglid. 

E3 muß uns bier auffallen, daß Sohannes nicht nur zuerst 
über den Tall Babels jo ausführlich berichtet, jondern auch die 
große Wehflage hört und diejelbe jo umftändlich und ausführlich 
bejchreibt und „Danach“ erjt den Himmel jauchzen und frohlocen 
hört; ja erjt dann, nachdem derjelbe ausdrücklich zur Freude auf- 
gefordert worden war mit den Worten: „sreue dich über jie, 
Himmel!“ — Wir erfennen hieraus zweierlei: Erjtlich, daß 
auch die wahren Gläubigen, jolange fte noch im leijche leben (denn 
die frohloefende Himmelsichar ift nur das Bild der Gemeinde der 
Gläubigen), jo langjanı und träge find zur Freude, obwohl fie doch 
alle Urjache haben zu jauchzen, zu fingen und zu \pringen. “Die 
Kirche Ehrifti jteht unter dem Stvenz, wie ihr HErr und Weiter 
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in den Tagen Seines Fleifches; und ach, da wird ‘ste jo Teicht 
niedergedrüct und läßt den Mut jinfen, wenn fie fieht, wie Die 
Feinde des HEren frohloden und das große Wort führen. Und - 
wenn nun die Augen von Thränen überfließen, jo wird ihr Blid 
durch den Thränenflor oft jo getrübt, daß fie nicht hindurch zu 
Ichauen vermag in den ewigen Sreudenguell, der das Herz alsbald 
fröhlich Jtimmen und das ewige Halleluja! über die Lippen bringen 
müßte. Doch endlich wendet ich das Blatt: ihre Traurigkeit 
wird in ewige Kreude verwandelt, während das Gericht über 
die faljche Kirche, die Welt, aljo gehen wird, daß der Nauch DdeS- 
jelben aufgeht ewiglich und ihr ftolzer Mut fich in Verzweiflung 
verwandelt. Zum andern aber jehen wir: das, worüber Jich Die 
Kirche Freut, ift nichts Heitliches, nichts TFleifchliches, jondern der 
Gegenftand ihrer Freude find die ewigen, himmlischen und unver- 
gänglichen Güter. Shre Freude ijt daher auch feine vorübergehenpe 
Gefühlserregung, jondern eine wahre Herzensfreude, gewirft 
und hervorgerufen durch die himmlische „Stimme“, durch das Wort 
des HErrn, das fie zur Freude auffordert und Freude ins Herz 
flößt. — Der Jubel gilt vor allem der Thatjache, daß Gottes 
Ehre, die weiland im Bapittum durch falfche Lehre und Abgötterei 
jo damiederlag und in den Staub getreten worden war, wieder 
volftändig durch die allgemeine Verkündigung des reinen, lauteren 
Wortes von der Gnade Gottes in Ehrifto zum Heil der armen 
Sünder durch Seine große Kraft hervorgebrochen ift, und daß hier- 
durch zugleich das Gericht ausgejprochen und gefällt worden. tft 
über die große Hure. Sie ift Freilich noch nicht vom Schauplat 
getreten, fie ift noch da; aber ihr Urteil ift geiprochen, jo daß ich 
jeder jeßt vor dem Becher ihrer Unjauberfeit in acht nehmen fann. 
Wehe dem, der fich jeßt noch wieder, nachdem die faljiche Kirche 
durch "die Neformation offenbar gemacht und gerichtet worden ilt, 
zu falfcher Vehre verführen läßt. Darum Iprachen die Scharen 
im Himmel zun andernmal: „Haleluja! Und ver Nauch gehet 
auf ewiglich.“ 


4. Und die vierundzwanzig Nelteiten und Die vier 
Tiere fielen nieder, und beteten an Gott, der auf dem 
Stuhl jaß, und Sprachen: Amen, Halleluja! 


Die vierundzwanzig Xelteften find ja die Nepräjentanten der 
ganzen Gottesgemeinde, der ganzen Kirche im Himmel und auf 
Erden, welche immer in engjte Berbindung gebracht werden mit den 
vier Kebensgeftalten oder Tieren, welche die Machtherrlichfeit Gottes 
in Seinem Worte darjtellen. Die Kirche und das Wort gehören 
eben zujammen. Die Kirche lebt im Wort. Das Wort ift 
Gottes Ehre, giebt Gott alle Ehre und fordert fie; und die Slirche, 
die im Worte lebt, thut Dasjelbe. 
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5. Und eine Stimme ging von dem. Stuhl: Xobet 
unjern Gott, alle Seine inechte, und bie” Son u 
beide flein und groß. 

Wir hören hier eine abermalige bejondere Aufforderung an 
alle Snechte Gottes, die Ihn fürchten, Sleine und Große, daß Ste 
Gott loben jollen. Diefe Stimme geht unmittelbar aus von dem 
Stuhl, das heißt, von Gott. Was joll ung hierdurch anderes Dar= 
geitellt werden als dies, daß. gerade in ver legten Yeit das Lob 
Gottes Jo Leicht auf den Lippen der Kinder Gottes erjterben will; 
daß alfo die Kirche Ehriitt in den lebten Tagen, troßdem das 
Gericht über die große Hure vollzogen und gefällt tft, fich doch in 
einem jolchen Zuftande befindet, Daß fie eher Stlage- als Zubellieder 
anftimmen möchte. Das ist bejonders der Fall in unfjerer Zeit, 
wo es, Gott jei e3 geklagt, jo überaus traurig in der Kirche des 
Herren ausfieht. Aber dennoch haben wir feine Urjache, zu flagen, 
wie wir auf der anderen Seite ung auch nicht mit faljchen Hoff- 
nungen auf bejjere Yeiten für die Kirche hienieden tragen oder 
eine nochmalige Reformation derjelben erwarten dürfen. Cine jolche 
iüt im unserer Heit und fortan unmöglich. Mochte es gleich. zur 
get furz vor der Reformation entjeglich in der Chriftenheit aus- 
jehen, daß. Luther ausrief: „DVBerlofchen ift in ihr der Glaube, ge= 
üchtet das Evangelium, Chrijtus verbannt, die Sitten mehr als 
barbariich“, jo. fonnte er doch Hinzujegen: „Eine Hoffnung war 
noch da: Das umvderleiste AUnjchen Der heiligen Schrift um 
wenigjtens eime richtige Meinung bon ihr, wenn auch fein 
Berjtändnis.“ Dies zweischneidige Schwert, welches der Bapft 
freilich dem Gebrauch der Ehriften entzogen hatte, war noch da in 
jeinem vollen Anjehen, in jeiner vollen Schärfe. Darum als 
Luther in göttlihem Mut dies Schwert ergriff und fchwang, und 
e3 aus jeinem Berjteck hervorgezogen hatte und den Chrijten zeigte, 
daß fie es gebrauchen jollten und wie fie e8 gebrauchen müßten: 
ach, da jubelten alle und machten fich herzu, und bald lag der 
Antichrift gefällt am Boden. Damals war aljo noch eine Nefor- 
mation möglich, denn die EChriiten hatten und fannten noch das 
Mittel, das Wort. Aber heute ist es dahin gefommen, daß Die 
Chriftenheit diefes Schwert ftumpf gemacht und dies Licht fich Jelber 
ausgelöjcht hat, dagegen aber fich vom Teufel das Licht der Ver- 
nunft hat anzüinden laffen. Gegen Gottes Wort herricht die 
Ihredlichite Sleichgültigfeit, und zwar ganz allgemein, Yon 
Srömmigfeit und Chriftentum wird zwar viel geredet und gerühmt, 
aber außer dem Wort. Vom Wort will man nichts willen. 
Die Chriftenheit unjerer Tage läßt fi) ganz ruhig Gottes Wort 
verfälichen, nehmen, rvauben, und fann es nicht mehr leiden, wenn 
fie darauf aufmerkfjam gemacht und vor faljcher Lehre gewarnt wird. 
Das Wort der Bibel 1ft ihr nicht mehr das von Gott von Anfang 
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bi8 zu Ende, Wort für Wort, injpirierte oder eingegebene Wort 
Gottes, unter das ich jeder zu beugen. hat; Jondern die Bibel ift 
der Ehriftenheit im großen und ganzen ein Buch, das fich nicht 
Jonderlich von anderen Büchern unterscheidet, ein Buch, in welchem 
allenfalls Gottes Wort ich findet, aber auch Sertum und menjch- 
liche Schwachheit; es it höchitens „die Urkunde der göttlichen 
Offenbarung“, aber nicht die Offenbarung, die göttliche Wahrheit: 
jelbjt. Sp wird gelehrt, Jo wird geglaubt. Wo es aber jo weit 
gefommen tjt, da tjt eine Neformation durchaus unmöglid. 
Darum will das Loben der Kirche auf den Lippen N lie 
flagt vielmehr: 
„Ad Gott vom Himmel, fieh darein 

Und laß Di) des erbarmen: 

Wie wenig find der Heil’gen Dein, 

Berlaffen find wir Armen! 

Dein Wort läßt man nicht haben wahr, 

Der Glaub’ ift auch verlofchen gar 

Bei allen Menjchenktindern.“ 


Aber doch gilt 8, Gott loben. Und deshalb werden die 
wenigen Snechte Gottes, die Shn noch fürchten, bejonders auf- 
geforvdert zu jolchem Zobe, injonderheit auch die Kleinen. Dieje 
find es vornehmlich, aus welchen der HErr in den legten Tagen 
Sein Neih auf Erden jammelt und baut, wie Er jagt: „Aus dem 
Munde der jungen Sinder und Gäuglinge haft Du eine Macht 
zugerichtet, um Deiner Feinde willen”; und wie wir denn auch jehen 
müjflen, wie die Sugend hernach, wenn Je heranmwächit, in hellen 
Scharen abfällt, dem HErrn den Nüden fehrt und der Welt und 
den falichen Kirchen ftch in die Arme wirft. — Was tft aber der 
Grund, daß die Kirche gerade in der legten Yeit jo bejonders 
zum Loben und Wreifen aufgefordert und zur Freude ermuntert 
wird, da doch jo wenig UÜrjache zur Freude vorhanden zu jein 
Icheint? Die Antwort finden wir in dem folgenden. 


6. Und ich hörete eine Stimme einer großen Schar, 
und als eine Stimme großer Wajjer, und als eine Stimme 
tarfer Donner, die |pracdhen: Halleluja! Denn der all: 
mächtige Gott hat das Reich eingenommen. 

7. Zaljet uns freuen und fröhlich fein, und Shm die 
Ehre geben; denn die Hochzeit des XYammes ift fommen, 
und Sein Weib bat jich bereitet. 

röhlich aljo jollen wir unjere Häupter aufheben, weil das 
Ende ji naht, das Ende aller Dinge, wo der HErr das 
Neich, das Shm gehört, auf ewig einnehmen und Seine Braut, d.h. 
Seine liebe Kirche, die Gemeinde der Heiligen, einführen wird in 
den ewigen Hochzeitsjaal am jüngsten Tage; wo dann alle, die hier 
über fie gehöhnet und fie verjpottet haben, jehen Jollen, wie herrlich. 
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\te 1jt. Hier „ist noch nicht erjchienen, was wir jein werden; wir 
wijjen aber, wenn e3 erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich jein 
werden, denn wir werden Shn Jehen, wie Er ift.“ 


8. Und ce3 ward ihr gegeben, Jich anzuthun mit reiner 
und Schöner Seide. (Die Seide aber ift die Gerechtigfeit 
der Heiligen.) 

Sa, der Kirche Schmuck befteht nicht in eigener Werferei und 
Tugend, davon weiß Jie nichts; jondern jie ift die Berfammlung 
der zum Heil in Ehrifto Berufenen, die durch Wort und Saframent 
im wahren Glauben zur Geligfeit erbauet werden; fie it Die 
Schar derer, die aus großer Trübfal gefommen und ihre Kleider ge= 
waschen, und ihre Kleider helle gemacht haben im Blute des Yammes. 
Shr Schmuck und ihre Zierde, ihre Seide ift die Gerechtigfeit 
der Heiligen, die Ehriftugs ihr erworben hat durch Sein Verdienft, 
durch Seinen thuenden und leidvenden Gehorjam. 


9. Und er jprad} zu mir: Schreibe: Selig Jind, die 
zum Abendmahl des Lammes berufen jfind. Und er jprad) 
zu mir: Dies jind wahrhaftige Worte Gottes. 


Die aljo mit der Seide, mit der Gerechtigfeit der Heiligen, 
jchön gejchmückte Braut des Yammes geht ein in den Hochzeitjaal 
der ewigen zreude umd fißt im Vollgenuß aller Freuden an der 
Tafel des Abendmahls des Yammes. Selig Jind aljo die, welche 
nicht bloß den Nuf der Gnade gehört, jondern demjelben auch wirklich 
‚solge geleijtet und alfo wirklich figen werden an der Himmelstafel 
mit Abraham, Flaaf, Jakob und allen Auserwählten. Hinwiederum 
wird aber niemand an diefer Tafel jiten, der nicht dazu Durchs 
Wort berufen worden ift. Die ewige Wahl Gottes zur Seligfeit 
it nicht ein unbedingter Ratjcehluß Gottes, der fich in willfürlicher 
Weile auf den abjoluten Willen Gottes gründet, daß diejer und 
jener Menich jelig werden, die anderen aber verloren gehen müßten, 
ja verloren gehen Jollten, jondern fie ift „aus gnädigem Willen 
und Wohlgefallen Gottes in Ehrifto SEju eine Urjach, jo da 
unjere Seligfeit, und was zu derjelben gehört, jchaffet, wirfet, 
hilft und befördert”, wie St. Baulus jagt: „Wie Er uns denn 
erwählet hat durch Ddenjelbigen (SEum Chriitum), ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß wir Jollten jein heilig und unfträflich 
vor Shm in der Liebe. Und Hat uns verordnet zur Kindichaft 
gegen Shn jelbit, durch SEjum Ehrijtum, nach dem Wohlgefallen 
Seines Willens, zu Zob Seiner herrlichen Gnade... Und 
bat uns wijjen lafjen das Geheimnis Seines Willens nach 
Seinem Wohlgefallen, und hat dasjelbige hervorgebracht durch 
Shn, daß es geprediget würde“ (Eph. 1, 4—0. 9. 10). Darum, 
wenn man von der Wahl zum ewigen Leben, zum Abendmahl des 
Zammes, recht reden will, joll man jich gewöhnen, jo zu reden 
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und zu al „wie der Nat, Borjat und Berordnung in 
Shrifto IEju... durch das Wort uns geoffenbaret wird, . ... näms 
ih, daß Sott in Seinem VBorjaß und Nat verordnet habe: 1: Daß 
wahrhaftig das menschliche Gejchlecht erlöfet und mit Gott verjöhnet 
jet durch Chriftum,: der uns mit Seinem umjchuldigen Gehorjam, 
Leiden umd Sterben Gerechtigfeit, die vor Gott gilt, und das ewige 
Leben verdienet habe. 2. Dak jolch VBerdienft und Wohlthaten Ehrifti 
durch Sein Wort und Saframent ung jollen vorgetragen, 
dargereicht md ausgeteilt werden..... ICE: RE IR 
Darım befommt Sohannes noch die bejondere Verficherung: „Dies 
jind wahrhaftige Worte Gottes.” Hiermit joll eingejchärft 
werden, was jeßt jo allgemein verachtet wird: daß nichts an _ 
deres in den Himmel hineinbringt al3 allein der Auf der 
Gnade, daß e8 feinen anderen Eingang giebt als den, der uns 
durch Wort und Saframent, durch die Mittel der Gnade, 
geöffnet wird. Wer Ddiefe Mittel verachtet und ven Ruf nicht 
hören will, demjelben nicht folgen will, der wird wohl draußen 
bleiben müjjen. Gottes Mort ift das einzige Mittel, das wirft 
den Glauben und erhält den Glauben, fo daß aljo die Gläubigen 
jelbit nichts weiter find als ein Werf der Gnade, wie gejchrieben 
Iteht: „Wir find Sein Werf, gejchaffen in Ehrifto SElu zu guten 
Werfen” (Epb. 2, 10). | 


10. Und ich fiel vor ihn zu jeinen Füßen, ihn anu-= 
zubeten. Und er jprach zu mir: Siehe zu, thu. es nicht; 
ich bin dein Mitfnecht, und deiner Brüder, und derer, Die 
das Yeugnis SEju haben. Bete Gott an. (Das Zeugnis 
aber SEju ift der Geift der Weisjagung.) 


Sa, Gott allein, der im Worte zu uns redet, gebührt alle 
Ehre und Anbetung. Auf dies Wort jollen wir achten und Das» 
jelbe, wenn e8 uns lauter und rein verfündigt wird, annehmen, 
„nicht al8 Menfchenwort, jondern, wie e3 denn wahrhaftig tt, als 
Gottes Wort“. Wir jollen daher feine Menjchenvergötterung treiben 
und feine Xehre annehmen deshalb, weil fie der oder jener, Der das 
Anjehen hat, führt; jondern wir jollen Sie nur dann annehmen, 
wenn und weil fie mit Gottes Wort übereinjtimmt. Lehrer, Die 
ung das Wort Gottes verfündigen umd gejagt haben, jollen wir 
zwar hoch ehren, ja fie wohl zwiefacher Ehre wert Are aber 
anbeten und Menjchenvergötterung mit ihnen treiben jollen 
wir nicht. Gott allein die Ehre! 

Kun fann fich die Braut des Yammes auf ihren Hochzeitstag 
Ihmücden und anthun mit der reinen, Schönen Seide, der Gerechtigkeit 
der Heiligen, die Chriltus erworben hat am Stamme des Streuzes 
-auf Golgatha, da nın dies Evangelium von der Gnade noch einmal 
‚am Ende der Tage in feiner ganzen Qauterfeit und Neinheit zum 
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Trofte der armen Sünder erfchallt und verfündigt wird. Der 
himmlische Bräutigam tft im Anzuge und fommt, Seine Braut 
heimzuholen aus allem Sammer und Elend und fie einzuführen in 
den himmlischen Hochzeitsjaal zu dem Abendmahl des Lamınes. 
Dies wird ung in dem folgenden gezeigt umd in lieblicher Weije 
gejchildert durch das Bild des Neiters auf dem weißen Pferde. 


Der himmlifhe Bräutigam in Seinem königlichen Schmurk 
und in Seiner großen Kraft. 
Vers 11—16. 


11. Und ich jahe den Himmel aufgethan; und siehe, 
ein weiß Pferd, und der darauf jaß, hieß treu und wahr- 
baftig, und richtet und |treitet mit Gerechtigkeit. 


| Dies ift derjelbe Reiter, den Johannes im 6. Kapitel gejchaut 

hatte. Dort zog Er einher, den Weltlauf zu beherrichen und zu 
regieren als der, welcher | spricht: „Mir tft gegeben .alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden“; hier erjcheint Er, um den Weltlauf zu 
beichließen als der, durch welchen Gott beichloffen hat, zu richten 
den Kreis des Erdbodeng mit Gerechtigkeit (Apoitelgeich. 17, 31). 
Auf weißem Roffe reitet Er; denn Er hat wunderbar ımd herrlich 
regiert; flecdenlos und rein it Sein Regiment. Darum wird 
auch von Shm gejagt: Er heiße treu und wahrhaftig, und richte 
und. ftreite mit Gerechtigfeit. 


12. Und Seine Augen Find wie eine Seuerflamme, 
und auf Seinem Haupt viel Sironen; und hatte einen 
Kamen gejchrieben, den niemand wußte, denn Er jelbit. 


Seine Augen find wie eine Feuerflamme, rein und lauter, 
und durchjchauen die Herzen. Auf Seinem Haupte find viele Kronen, 
denn Er ift ein mächtiger Sieger über viele Feinde. „Er hat aus- 
gezogen die zürjtentümer und die Sewaltigen, und jie Ichaugetragen 
öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht durch fich jelbjt“. 
(Kol. 2, 15). Das Haupt, auf welchen Diefe Kronen prangen, it 
das Haupt, von dem wir fingen: | 


„DO Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenfron! 
D Haupt, fonjt Shön gezieret 
- Mit. höchfter, Ehr und Bier, 
Set aber hoch jchimpfieret: 
Gegrüßet jeift Du mir!" 


E3 it das Haupt mit: ‚dem edlen. Hngeficte, von welchem 
wir weiter mit Bau Gerhardt Jingen: ar 
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„Du edles Angefichte, 
Davor fonft jchridt und fcheut 
Das große Weltgemwichte, 
Wie bift Du jo befpeit! 
Wie bift Du jo erbleichet! 
Wer hat Dein Augenlicht, 
Dem jonft fein Licht nicht gleichet, 
So jchändlich zugericht?“ 


Dies Haupt, das auf Golgatha jich in den Tod neigte, hat 
fich wieder erhoben al3 das Haupt des Sieger3. über Top, Teufel 
und Hölle; darım it eS gejchmücdt mit vielen Seronen. &8 
it Shin ein Name gegeben, der über alle Kamen tft. Darum heißt 
e3 auch von Ddiefem Namen, daß Er ihn „geichrieben” trage als 
einen jolchen, den niemand fenne als Er jelbit. ES it aljo fein 
menschlicher Name, jondern ein Shm eingejchriebener Name, der 
Sein Wejen jelbjt ift, das niemand begreifen noch verjtehen fanı. 
E3 ıit aljo der Unermeßlihe, der Unbegreifliche, der Ewige und 
Alleinweile, der Alleinfelige, den Sejatag nennt: „Wunderbar, Nat, 
Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürft." ES ift der eingeborene Sohn 
Gottes jelbit in unjerem Fleisch, in welchem fich findet das fündlich 
große gottjelige Geheimnis, das die Engel gelüftet zu Schauen: 
„Gott ift geoffenbaret im Sleisch, gerechtfertiget im Geilt, erjchienen 
den Engel, geprediget den Heiden, geglaubet von der Welt, auf- 
genommen in die Herrlichkeit” (1 Tim. 3, 16). 


13. Und war angethan mit einem Sleide, das mit. 
Blut bejprenget war; und Sein Name heißt Gottes Wort. 

Das ift das Kleid, von dem Baulus Yagt: „Gott jandte 
Seinen Sohn in der Gejtalt des jünpdlichen Fleijches" (Nöm. 
8, 3), und von dem wir jingen: „Sn unjer armes Fleilch A Blut 
verfleidet fich das ew'ge Gut. Siyrieleis.“ Su diefem Sleide hat 
Er für uns gelitten und die Kelter des Hornes Öottes allein ges 
treten; darum ift unjer Vermögen, d. h. unfere Sünde, auf Sein 
Kleid geiprißet und hat all Eein Gewand bejudelt (el. 63). Tenn 
Gott warf unjer aller Sünde auf Shn (Se): 53). Unjere Sünde 
hat Er bezahlt mit Seinem Blut, da Er für uns todeswürdige 
Sünder den Tod erduldet hat; daher it Sein Stleid mit Blut be- 
Iprengt. Sein Name heißt „Öottes Wort”, weil Er das wejent- 
fiche, perfönliche Wort ift, von welchem Fohannes lagt: „Sm Anfang 
war das Wort, ıd das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. — Und das Wort ward Flei)ch“ (Soh. 1, 1. 14). 

14. Und Shm folgete nach das Heer im Himmel auf 
weißen Pferden, angethan mit weißer und reiner Seide. 

D troftreiches Bild, welches Seine Berheißung bejtätigt, da 
der Herr jpricht: „Wer Mir dienen will, der folge Mir nach; und 
wo Sch bin, da Joll Mein Diener auch jein” (Bob. 12, 26). 
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Die Schar Seiner Erlöften nimmt durch den Glauben teil an 
Seinem Schmud und an Seiner Herrlichkeit; fie folgt Ihm nach 
auf weißen Nofjfen und ift befleivet mit weißer und reiner Seide, 
von der wir, Bers 8, gehört haben, daß fie ift „die Gerechtigkeit 
der Heiligen”. Meit diejer Gerechtigkeit find die Seinen befleidet, 
daß nichts mehr zu Jehen ift von der Sünde, in der jie von Natur 
lagen und Durch welche ihr ganzes Leben verderbet und beflecket 
war; fie ijt ins tiefe Meer gejenkt, daß Gott nicht mehr an fie 
gedenft, und fie dag Leben haben. i 


15. Und aus Seinem Munde ging ein Jcharf Schwert, 
dag Er damit die Heiden Ichlüge; und Er wird fie regieren 
mit der eifernen Nute. Und Er tritt die Kelter des Weins 
des grimmigen Horns des allmächtigen GotteS. 

16. Und bat einen Namen geschrieben auf Seinem 
Kleid und auf Seiner Hüfte aljo: Ein König aller Könige, 
und ein HErr aller Herren. 


Das Icharfe Schwert, welches aus Seinem Munde geht, ift 
das Schwert des Geiltes, Sein Wort. Mit diefem zieht Er. deu 
Seinen voran und Jchlägt alle Feinde danieder. Mit diefem Schwert 
hat Er den Antichrift umgebracht. Meit diefem Schwert haben auch 
die Seinen gekämpft und überwunden. Sebt aber fommt Er, um 
das legte Gericht durch Sein Wort zu vollziehen. Er tritt aber- 
mals die Stelter des MWeins des grimmigen Hornes Gottes, aber 
diesmal nicht als unjer Stellvertreter für uns, jo daß der Horn 
Gottes über Shn fommt; das hat Er gethan auf Oolgatha in 
dem Stleide unjeres Fleisches, in welchem Er gelitten hat für 
uns. „Er ilt aber aus der Angjt und Gericht genommen; wer will 
Seines Lebens Länge ausreden?" Hier tritt Er daher die Stelter 
des Mein des Yornes Gottes wider die Keinde und VBer- 
üchter Seiner Gnade; fie Jollen mit diefem HYorneswein getränft 
und durch den HYornegeifer des gerechten Gottes verzehrt werden. 
Darım fteht nun auch auf Seinem Stleide der Name gejchrieben 
aljo: „Ein König aller Könige, und ein HErr aller Herren.“ Er 
iteht hier nicht mehr in der Sinechtögeitalt als der allerverachtetite 
und unmwertejte, Jondern „Gott hat Shn erhöhet, und hat Ihm 
einen Namen gegeben, der Über alle Namen ift“. Seine Menschheit 
it jegt eingetreten in den vollen Gebrauch der göttlichen Majejtät 
und Herrlichkeit, deifen Er jich im Stande der Erniedrigung ent= 
äußert hatte. Alfo nicht mehr in Niedrigfeit und unter Schmac) 
tritt Er herein, Jondern in unjerem Fleijch und Blut als 
unfer Bruder erjcheint Er als der HErr und König, der da 
fommt zu richten die Lebendigen und die Toten. Er fommt in 
der Kraft Gottes als der erhöhte Gottmenjch, und darum Steht 
Sein Name auch zugleich auf Seiner „Hüfte“, dem Si der natür= 
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lichen Kraft. Sakobs Hüfte ward einft in deirh wunderbaren Kampf 
über dem, wunderbaren Ringen bei Bniel verrenft, daß er hintte; 
bier aber tritt der Gottmensch, der alle Feinde überwunden, als 
der Kraft-Held, einher in Gottes Kraft, daß, wern auch alle Könige 
und Mächtigen jich wider Shn auflehnen wollten, fie nichts ver- 
möchten: auf Seiner Hüfte Steht ein Itame gejchrieben: „Ein König 
aller Könige, und ein HErr aller Herren.“ Darum jchaut Sohannes 
num auch weiter das Gericht über daS Tier, d. h. über alles Irdiiche 
und Zeitliche, das num fein Ende findet. Die Heit. hört auf, und 
die Jelige Emwigfeit der Vollendung öffnet ihre Thore. 


Das Abendmahl des grofen Gottes, oder das Gericht. über 
das Eier und den Falfıhen Propheten. 
Vers 17—21: 


17. Und ich jahe einen Engel in der Sonne Stehen; 
und er fchrie mit großer Stimme, und Spradh zu allen 
Bögeln, die unter dem Himmel fliegen: Konmet, und dver- 
Jammelt.euch zu.dem Abenpmahl des großen Gottes, 

18. Daß ihr efiet das Fleifch der Könige und oe 
Hauptleute, und das Fleijch der Starfen, und der Pferde, 
und derer, die drauf jißen, und dag Fleifch aller N 
und Snechte, beide der Kleinen und der Großen. „ 


Dem „Abendmahl des Kammes“, au welchem die Yus- 
erwählten teilhaben und fich. in Ewigfeit erfreuen füllen, wird hier 
nun gegenübergeftellt dag „Abendmahl des großen Gottes“, 
da3 Sein Horn für Seine Feinde bereitet hat, nicht, daß jie 
efjen jollen, um in Wolluft fett zu werden, jondern daß jie ver=- 
zehret werden von Seinem grimmigen Apın, der hinumnterbrennt 
bis in die. unterjte Hölle. Die Gerichte werden herbeigerufen, und 
fie, die Nögel des Himmels, fommen, jte fommen herbei, wie die 
wilden Naubvögel jich auf ein Aas ftürzen. est hat es ein Ende 
mit aller Welt Bracht, Macht, Ruhm und Weisheit, in welcher die 
Ungläubigen bislang wider den Herrn der Herrlichkeit getobt und 
getropet haben. Denn Sohannes fährt fort und jchreibt: 


19. Und ich jahe das Tier und die Könige auf Erden, 
und ihre Heere verjammelt, Streit zu halten mit dem, 
der auf dem Pferde jaß, und mit Seinem Heer. 

| Das: Tier und die Könige, die Gewaltigen auf Erden, d. h. 
die Weltlich- und Fleischlichgefinnten, die Gottlojen und Ungläu- 
bigen, und dazu gehören alle die, jo nicht befleidet jind mit der 
reinen weißen Seide der Gerechtigkeit der ‚Heiligen, des Berdienites 
Ehrifti, :alfo auch alle Selbitgerechte und Pharifäer, die nicht als 
arme. Sünder allein aus Gnaden jelig werden. wollen: fie alle 
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bilden in diefer Welt ein Heer, das im Stampfe, in Auf- 
lehnung und Empörung jteht wider Gott; „denn fleifchlich 
gefinnet jein it eine Feindjchaft wider Gott“ (Nöm. 8, 7). Aber 
der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr |pottet ihrer; und 
jegt will Er mit ihnen reden in Seinem Horn und mit Seinem Grimm 
jte jchredfen: der Tag der Rache und des Gerichts ift gekommen. 


20. Und das Tier ward gegriffen, und mit ihm der 
faliche Brophet, der die Zeichen that vor ibm, durch welche 
er verführete, die Das Malzeichen des Tiers nahmen, und 
die das Bild des Tiers anbeteten; lebendig wurden 
diefe beide in den feurigen Bfuhl geworfen, der mit 
Schwefel brannte. 


Das Tier und der faliche Prophet, der Antichrift, der Die 
ganze Welt verführet hat zu faljcher Lehre, und Chrifti Reich auf 
Erden zu einem weltlichen Reich ivdischer Herrlichkeit und Macht 
Durch eigene Werferei und jelbjterwählte Srömmigfeit machen wollte: 
fie werden gegriffen und lebendig geworfen in den Bfuhl, der mit 
Schwefel brannte. Dies Bild zeigt uns wiederun Elar, daß es 
auf diejer Welt äußerlich niemals anders und bejjer werden wird 
vor dem Ende. Srdilcher, Fleijchlicher Sinn, Unglaube und Selbjt- 
gerechtigfeit, Srrtum und faljche Lehre werden bleiben; ja, jte werden 
fich noch. recht „lebendig“ zeigen in der legten Yeit; jie werden 
recht fräftig ihr Haupt hochhalten zu der Stunde, wenn der HErr 
fommt, daß Er ie ergreifen und erhajchen wird in ihrem Troß 
und Wejen, wenn Er Iprechen wird: Bis bieher, und nicht weiter! 
Treffend wird Jolches gejchildert in dDiefem Bilde, da Johannes fieht, 
wie fte beide „lebendig in den feurigen Publ geivorfen“ werden. 

E3 ift alfo eitel Täufcherei, die Lehre von einem jogenannten 
taujendjährigen Neich, welche die Schwärmer befanntlich aus dem 
folgenden, dem 20. Stapitel, wie fie vorgeben, nehmen. Nach ihrer 
Meinung jollen taujend Jahre fommen, in welcher Heit das Tier 
jowohl als auch der Faljche Prophet gleichjan wie tot daliegen, und 
Satan, der dem Tier feine Kraft und Macht giebt, gebunden fein 
joll; die Gläubigen aber werden dann auf Erden zeitliche Herrichaft 
und Ruhe erlangen. — Nein, das Bild des taujendjährigen Neiches, 
das wir im nächjten Kapitel zu betrachten haben, jtellt uns etwas 
ganz anderes vor. Hier aber jehen wir jchon fo viel, daß die Lehre 
vom taufendjährigen Reich, wie fte heute fat allgemein, bald in 
gröberer, bald in feinerer Weife, geführt wird, ein faljcher, trügerifcher 
Wahn ift. Gerade in diejer Lehre von einem fogenannten taujend- 
jährigen Sriedensreiche Chrifti auf Erden zeigt fi) das Tier und 
auch der faljche Prophet jo recht lebendig; es it eine faljche, anti= 
chriftiiche Lehre, die rein aus fleischlichem Sinne, aus fleischlichen, 
irdischen Gelüften entiprungen ift. Und jo wird's bleiben bi$ ans 
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Ende. Auch diefer Irrtum wird nicht ausfterben, jondern jich 
immer mehr und mehr verbreiten, wie wir denn mit Augen jehen. 
Sa, lebendig jollen jte beide ergriffen und plößlich dahingeworfen 
werden. Erjt der liebe jüngjte Tag wird aller Schwärmerei und 
aller falichen Lehre, allen Spaltungen und aller Seftiererei ein 
Ende machen; vorher aber fommt die Kirche nicht zur Nuhe, jondern 
hat bis zum legten Stündlein zu jeufzen: 


„Ach Gott, es geht gar übel zu, 
Auf diefer Erd’ ift feine Rub’; 
Biel Sekten und viel Schwärmerei 
est fommen haufenmweis herbei.“ 


21. Und die andern wurden erwürget mit dem Schwert 
Des, der auf dem Pferde jaß, das aus Seinem Munpde 
ging; und alle Bögel wurden jatt von ihrem Kleijd. 


Sp wieder jüngite Tag plöglich aller Herrlichfeit der Erde 
und allem Werk der Menjchen ein Ende macht, jo werden nun auch 
die, welche darin gewanpdelt haben und darin im Unglauben und 
Weltjinn verflochten waren, erivürget werden mit dem Schivert des, 
der auf dem Pferde jaß, das heißt, fie werden gerichtet werden 
durch Gottes Wort und nach Gottes Wort, welches dag Urteil in 
lich faßt: „Wer nicht glaubet, der wird verdammt werden!“ 
Sie, die nicht geglaubet haben dem Worte Gottes, und dasselbe 
nicht im ich aufgenommen haben als eine Kraft Gottes, Jelig zu 
machen, werden jinfen in den ewigen Tod. „Und alle Vögel wurden 
Jatt von ihrem Fleisch”, das heißt, Die Gerichte Gottes haben in dem . 
(eßten Gericht ihr Bollmaß, ihr Ende, erreicht. Und darauf 
warten wir mit allen Gläubigen voll Sehnjucht, da wir jehen, daß 
e3 nahe vor der Thür ift, und feufzen: 


„D SEfu Ehrift, Du macht es lang 
Mit Deinem jüngften Tage; 
Den Menjchen wird auf Erden bang’ 
Bon wegen vieler lage. 
Komm do, fomm doch, Du Richter groß, 
Und made uns in Gnaden los 
Bon allem Uebel, Amen!“ 
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Rerhlter Baupkeil. 


Zufannmenfaffung vr& Inhalte ver ganzen Dffenbarunga 
in Ein Bild mit mehrfacher Gruppierung. 





Das 20. Kapitel, 


Dem heiligen Seher Sohannes werden in der Offenbarung 
die Gejchiefe der chriftlichen Kirche feineswegs in chronologifcher 
Neihenfolge, wie jie der Zeit nach von Anfang bis zu Ende auf- 
einander folgen, vor die Augen geführt, jondern in Gefichten und 
Bildern, welche nicht, wie die Glieder einer Kette, ineinander fajlen, 
jondern von Denen ein jedes, wie wir gejehen haben, ein ab- 
geichloffenes Ganzes bildet, in welchem jedesmal das Bild der neu= 
teftamentlichen Sirche von Anfang bis zu Ende nach einer Seite 
hin entworfen wird. Iedes Bild aber für Jich tft durchaus chrong- 
logijch geordnet: Sohannes Ichaut jedesmal von Anfang bis ans 
Ende. Aber die verjchtedenen Bilder jtehen nebeneinander. Sn 
jedem neuen Gejtchte jieht Sohannes auch etwas Neues; entweder 
wird ihm die Gejchichte der Kirche und ihr Lauf durch die Welt 
von einer anderen Seite, von einem anderen Gefichtspunfte 
aus, gezeigt, over aber, e3 wird ıhm das ausführlicher gezeigt 
und bejchrieben, was er in einem vorhergehenden Bilde nur in 
groben Umrifjen gejchaut hatte. 

Das 20. Kapitel num bildet den Schluß des jechiten Gefichts, 
in welchem Sohannes das antichriftilche Neich unter dem Bilde der 
großen Hure gejchaut hatte, nachdem ihm dasjelbe in einem vorber- 
gegangenen Bilde nach jeiner äußeren Entfaltung al3 das Tier, 
das von der Erde aufitieg, gezeigt worden war. Er hat in Ddiejem 
jechiten Geftcht weiter ven zall und das Strafgericht über Die 
große Hure, welche ıhm zugleich als die große Stadt Babylon vor- 
geführt wurde, gejchaut, und das Triumphlied der Auserwählten 
über dies Gericht gehört, welches Gericht Ichlieglich mit dem legten 
Gericht des großen Tages zujammenfällt und in demjelben aus- 
läuft. Am Schluß diejes jechiten Geftchts fat nun der Heilige 
Seilt alles bisher Gefchaute in Ein Gejamtbild zujammen umd 
zeigt, wie jicher Die liebe Kirche durch alle Stürme und 
Gefahren der Vollendung entgegengeht: jie wird wohl hart 
bedrängt umd jehr geängftet, aber fein Härlein fann ihr ge- 
frümmt werden; denn der Satan 1jt gebunden; jie tft evrettet 
aus jeiner Gewalt und lebt in dem feligen taujendjährigen 
Sstiedensreiche SElu Ehrifti, welches bei dem Untergange der 
Welt jeine ewige Bollendung findet im Neiche der Herr- 
lichfeit. 
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So findet fich denn in diefem Bilde eine vierfache Gruppierung. 
Es find vier verjchtedene Bilder, die aufs engite zufammengehören, 
jedes wird eingeleitet durch das Wort: „Und ich jahe." — BnS 
erite Bild, Vers 1—3, führt ung die taufendjährige Bindung 
des Satans vor und umfaßt die ganze Gejchichte der Kirche 
SEeju Christi von Anfang bis zu Ende, wie fte, nämlich Die 
Kirche, ungehindert ihren Siegeslauf halten fanın über die ganze 
Erde bis ans Ende der Tage. Bas zweite Bild, VBers 4—10, 
beichreibt uns das taujendjährige sriedensreih Ehrifti, in 
welchem die Kirche auf Erden und im Himmel als ftreitende- 
und triumphierende big zum Ende der Tage jicher wohnt. 
Das dritte Bild, Vers 11, ftellt ung den Untergang der Welt 
vor, und Das letzte Bild, Vers 12—15, das jüngste Gericht und 
die Bollendung. | 


Das erfie Bild. 
Vers 1—3. 
Die tanfendjährige Bindung des Satans. 


Aus diefem 20. Kapitel nehmen befanntlich die Schwärmer ihre 
falfche Lehre vom jogenannten taujendjährigen Reich. Alle Ehiliaften 
berufen jich mit ihren Träumereien auf diejes Kapitel. Wir haben 
Ihon am Schluß des vorigen Kapitels den jogenannten Chiliag- 
mus als eine faljche Lehre abgewiejen; denn nach diefer Lehre joll 
für die Kirche auf Erden vor dem jüngiten Tage noch eine 
taujendjährige Ruhezeit kommen, fo weder der Beitgeiit, das Tier,- 
noch der faljche Prophet fich zeigen und die Kirche bedrängen dürfen, 
jondern fie fteht herrlich da und berricht, während das Tier und 
der faljche Prophet gleichlam tot und überwunden ihr zu Füßen 
liegen. Sohannes aber hat das Gegenteil gejchaut: jehr leben- _ 
dig werden dieje beiden in den legten Tagen jein; lebendig wer- 
den Tier umd faljcher Prophet in den feurigen PBfuhl geworfen. 
Daher wir denn auch nicht erwarten dürfen, daß die Schwärmereti 
der Ehiliaften aufhören wird, jondern fie wird immer mehr und 
mehr um fich greifen als eine Frucht des falichen Bropheten, die 
zugleich aus dem Fleisch herausfommt, welches ftch auch am Ende 
recht tarf und mächtig zeigt und nur irdische Luft und Herrlich- 
feit jucht. Das 20. Kapitel lehrt ung aber etivas ganz anderes. 

Betrachten wir aljo zunächit die taujendjährige Bindung 
des Satan. 
| 1. Und ich Jahe einen Engel vom Himmel fahren, 
der hatte den Schlüfjel zum Abgrund, und eine große 
Kette in feiner Hand. | 

Hier haben wir zuerit zu fragen: Wer ift der Engel, den 
Sohannes fieht? Sein Name wird nicht genannt. Auf Ber 
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mutungen dürfen wir uns nicht einlafjen, jondern müfjen vielmehr 
mit dem Licht des Wortes Gottes feine Rerfon und jein Wefen 
zu erfennen juchen. Sn der heiligen Schrift aber wird das Wort 
„Engel“ in zwiefacher Bedeutung gebraucht. Entweder wird unter 
„Engel“ ein erjchaffener Geift verftanden, oder der. „Engel des 
Bundes“, der „Engel des HErrn“, welcher der. unerjchaffene, ewige 
Sohn Gottes ift, Eines Wejeng mit dem Bater md dem Heiligen 
Geiit, aljo die zweite Perfon der heiligen Dreieinigfeit, wie 3. B. 
Mal. 3, 1. Bon diejem Engel hier wird nım gejagt, er habe 
den Schlüffel zum Abgrund in der Hand gehabt; und wenn im 
eriten Kapitel der Offenbarung der Herr SEfus dem Sohannes er- 
Ichten und von ich jagte: „Sch habe die Schlüffel der Hölle und 
de3 Todes“: jo erfennen wir alfo im Lichte der Schrift, daß diejer 
Engel, den’ Sohannes jah, SEfus jelber ift, der fich al3 der 
Sieger über Tod, Teufel und Hölle durch Seine Auferitehung und 
Himmelfahrt und durch Sein Sitten zur Rechten Gottes bis 
auf diefe Stunde bewiejen hat und ich als jolcher bi3 ang Ende 
beweijen wird. Johannes fieht in Seiner Hand eine große Kette. 


2. Undergriffden Drachen, die alte Schlange, welche 
ijt der Teufel und der Satan; und band ihn taujend Sahr. 


Bon dem Drachen, der alten Schlange, wird ausdrücdlich ges 
lagt, eS jei der Teufel, der Satan. Und Ddiefer wurde nun von 
dem Engel gebunden taujend Sahre. — Stellen wir ung dies Bild 
jo recht lebendig vor, denn Sohannes jagt, er habe e8 gejehen; 
wir fönnen uns. daher auch eine lebendige Boritellung davon 
machen. Vor feinen Augen aljo, während Johannes das Geficht 
Ihaut, wird der Drache, das ift, der Teufel, von dem Engel mit 
der Kette wirklich gebunden, daß er Jich nicht rühren noch be= 
wegen fann. Das Steht Johannes. Daß der Drache aber taufend 
Sahre gebunden wurde, konnte natürlich dem  Sohannes nur mit- 
geteilt werden; denn taufend Sahre hat das Geficht nicht gewährt. 
Fragen wir nun: Sit denn indemjelben Augenblid, als Johannes 
dies Jah, auch in Wirflichfeit der Satan gebunden word:u? }o 
ijt die Antwort: Nein! Denn es jollte ja dem Seher nicht g:,,.igt 
werden, was wirklich zur Yeit in der Geilterwelt gejchah und 
vorging, jondern was in der Kürze auf Erden wahrgenommen 
werden jollte. 3 war eben ein Bild; und worauf es bei dicjem 
Bilde, jofern dasselbe eine Offenbarung des Zufünftigen war, ans 
fommt, ift nicht die Bindung jelbft (dieje konnte in Wirklichkeit Jchon 
gejchehen jein), jondern die Bindung auf taufend Jahre. Dies 
war der Gegenjtand der Offenbarung, joweit e8 die Yufunft betrifft. 

Die Chiliaften freilich legen ein ebenjo großes Gewicht auf 
die Bindung des Satans als auf die taufend Jahre, indem fie 
beides noch in die Jufunft jegen und meinen: bislang habe e8 
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jich noch nicht jpürbar gezeigt, daß der Satan gebunden jei, daher 
müjfe die felige Zeit noch zufünftig fein. Shr taufendjähriges 
Hufunftsreich malen fte fich in recht Fleifchlicher Weife aus 
als ein Neich herrlicher Nuhe und jeligen Friedens hier auf Erden, 
frei von allem Einfluß des Teufels. In diefem Neid) wer- 
den, nach ihrer Meinung, die Gläubigen jichtbar auf Erden herr- 
ichen und das Regiment führen, welches bi3 dahin die Ungläubigen 
in der Hand hatten. Sp wie Johannes hier den Drachen regungs- 
[08 vor feinen Augen liegen jah, gebunden mit einer Stette, jo werde 
in Wirklichkeit Satan gebunden werden, daß er weder Hand noch 
Fuß regen fünne und demmach fein teuflischer Einfluß aufhören 
müffe. Wenn aber alles gerade |o in Wirklichkeit gejchehen follte, - 
wie Sohannes es bier gejehen, dann wäre e8 feine Offenbarung, in 
Zeichen und Bildern geftellt, wie doch zu Anfang ausdrüc- 
lich bezeugt wird (B. 1); dann wäre es feine Weisjagung in pro= 
phetiichen Bildern; ja, dann müßte auch Satan mit einer. wirf- 
lichen Stette gebunden werden. Wie thöricht aber wäre jolche 
Boritellung! 

Was Sohannes hier fieht, ift nur ein lebendes Bild, dar- 
geitellt unter jolchen Dingen, die Sohannes jehen und darum aud) 
davon erzählen fann, und unter welchen gezeigt wird, was mit dem 
Satan gejchehen Joll, nämlich daß er für eine beitinnmte Zeit eine 
Macht einbüßen joll; womit wiederum nicht gejagt wird, alle Macht, 
iondern eine bejondere Macht, welche ex jich hinfort nicht mehr 
aneignen fanı, jo wenig als ein „mit Stetten ee etwas mit 
den Gliedmaßen vornehmen fann, an welchen ev gebunden ift. 

So ist in Gottes Wort auch verichiedentlich vom Gebunden- 
jein des Satans die Nede, wenn e8 3.8. Sudä 9.6 heißt: „Auch 
die Engel, die ihr Fürftentum nicht behielten, jondern verließen ihre 
Behanjung, hat Er behalten zum Gerichte des großen Tages, mit 
ewigen Banden im Finjternis.” Dieje Banden oder Stetten 
wurden dem Satan und feinen Genofjjen jofort angelegt, als fie 
von Gott abgefallen waren, und von Diejen Stetten wird gejagt, e3 
jeien „ewige Banpe“, die er aljo in Ewigkeit tragen wird, d. h. 
er ıjt in Ewigfeit alles Lichtes göttlicher Erfenntnis beraubt umd 
mit teuflifcher Sinfternis wie mit einer Slette auf ewig gebunden. 
Gerade aber in diefen Banden hat er nach allen Seiten hin 
aroße Gewalt gehabt und hat fie noch in der Bollbiingung der 
Werke der Finjternis; aber zum Lichte fommt er nie. Doc) 
Ehriftus ift gefommen, daß Er die Werfe des Teufels zerftöre, und 
Er hat e3 gethan und durch Seinen Tod die Macht genommen 
dem, der des Todes Gewalt hatte, das it, dem Teufel (Ebr. 2, 14). 
Durch Ehriiti Tod und Auferftehung ift alfo der Teufel aber- 
mals gebunden worden, daß er num über die, jo durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Stnechte jein mußten (Ebr. 2, 15), nicht die 
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gerimgite Gewalt mehr bat, wenn fie die ihnen erworbene Er=- 
lölung im Glauben ergreifen. Und doch ift der Teufel noch mächtig 
und hat noch immerdar fein Werk in den Kindern des Unglauben®. 
- Sa, daß der Teufel wirklich durch Ehriiti Tod md Auferftehung 
befiegt und gebunden ijt, bezeugt auch der heilige Apoftel Paulus 
Kol. 2, 14. 15, wenn er jagt, Chriftus habe die Handjchrift unferer 
Ciünden aus dem Mittel gethan und ans Kreuz geheftet, ınd dann 
fortfährt: „Und hat ausgezogen die Fürftentümer und die Gemwal- 
tigen, umd Jie Ichaugetragen Öffentlich, und einen Triumph aus 
ihnen gemacht durch fich jelbjt.“ Und dennoch hat er zur jelben 
Heit nicht nur in den Kindern de8 Unglaubens fein graufiges 
Werk, jondern jtellt auch den Gläubigen nach, und „gehet um 
her wie ein brüllender Zöwe, umd fjuchet, welchen er verjchlinge” 
(1: %etr); 5,8). 

Somit war alfo der Teufel, als Sohannes im Geftcht jah, 
dag er gebunden wurde, bereits jchon ein mehrfach Gebundener: 
er trug die Stetten der Finjternis; er trug die Stette, Durch welche 
ihm die Macht des Todes genommen war; er trug Die Slette, 
die SEjus ihm durch Seine Auferstehung angelegt hatte, als 
Er einen völligen Triumph aus ihm gemacht und ihn als einen 
vollitändig Betegten jchaugetragen hatte öffentlich. — Und doc 
hatte er nach anderer Seite hin diejelbe Gewalt wie zuvor, war 
und blieb derjelbe brüllende Löwe. 

Wenn alfo Sohannes hier den Satan Sieht, wie er aufs neue 
gebunden wird, jo haben wir darauf zu achten, was es für eine 
Kette war, die ihm angelegt wurde: ob e8 eine jolche war, durch 
die ihm, wie die Chiliaften meinen, alle Gewalt auf einmal ab= 
gejchnitten ward, oder nur eine jolche, Durch die er wieder nad) 
einer gewijfen Seite bin lahm gelegt, ihm aljo feine Weacht 
zu einem bejtimmten Ziwec genommen wurde. Dies wird uns 
deutlich gejagt im nächhten Berje: 


3. Und warf ihn in den Abgrund, und verichloß ihn 
und verjiegelte oben darauf, daß er nicht verführen jollte 
die Heiden, bis daß vollendet würden taujend Sahr; und 
danach muß er [08 werden eine fleine Yeit. 


Da hören wir e8, zu welchem Zwed der Teufel gebunden 
wurde, nicht, daß ihm alle Macht genommen und er vernichtet 
werden Sollte, jondern es follte ihm eine beftimmte Macht, die 
Macht über die Heiden, genommen werden, daß er diejelben 
fortan „nicht mehr verführen“ könne Gott hatte nämlich Die 
Heiden um ihrer Sünde willen dahingegeben in verfehrten Sinn, 
zu thun, das nicht taugt (Nom. 1, 28). Er hatte fie wandeln 
lafjen ihre eigenen Wege; jte lagen unter Seinem gerechten Horn 
und befanden ich vollitändig in der Gewalt des Teufels, daß 
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er Ste führen konnte von einer Ungerechtigfeit zur andern. Dies 
bejagt eben das Wort „verführen“, welches der Heilige Seit an 
diejer Stelle (im Urtert) gebraucht. ES bezeichnet nicht ein Ver- | 
führen zu irgend einer bejonderen Sünde, jondern das griechiiche '/ 
Wort zrlavaw (planao), welches Luther hier mit „verführen” ganz, 
richtig überjegt hat, heißt „in Die Irre führen“, überhaupt „vom, 
rechten Wege ableiten“. So gebraucht Johannes diejes Wort 
im achten DBerje des erjten Ktapitel3 jeine3 eriten Briefes, wenn er 
Ichreibt: „Sp wir jagen, wir haben feine Sünde, jo verführen 
wir ung jelbjt, und die Wahrheit ift nicht in ung“; ferner Kap. 
2, 26: „Solches habe id) euch gejchrieben von denen, die euch der 
führen“; und in feinem Evangelium, wenn Die Juden von Ehrifto 
lagen: „Er verführet das Volk“ (Kap. 7, 12). Auch Petrus ge- 
braucht Ddasjelbe Wort, wenn er jchreibt: „Shr waret wie die 
irrenden Schafe” (1 Betr. 2, 25), und 2 Betr. 2,15: „BVerlajjen 
den richtigen Weg, und gehen irre“; gleichfalls Sakobus, wenn eı 
Ichreibt: „Lieben Brüder, jo jemand unter euch irren würde von 
der Wahrheit“ (Saf. 5, 19). Im diejer Weile irre geführt, von 
der Wahrheit vollitändig abgeleitet und in der Srre umbher- 
getrieben hatte der Teufel bis dahin die Heiden, die Gott voll- 
Itändig in jeine Gewalt gegeben hatte, daß te ihm Ddieneten, und 
jogar das, was fie opferten, ven Teufeln opferten (1 Stor. 10,20). 
Die Heidenmwelt war die felte Burg des Satans, wo ihn feiner 
zu nahe fam, wie der Apoitel Paulus im erjten Slapitel des Nömer- 
briefes bezeugt. Seßt aber joll der Satan auch aus diejer Feitung 
vertrieben werden; und er fan es nicht verhindern. Cr wird 
gebunden, umd Chriftus befommt, wie e3 im zweiten Bjalm ge- 
weisjagt war, die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum 
Eigentum, weil Er die Verföhnung ift, nicht allein für unfere 
Sünde, „Jondern auch) für der ganzen Welt“ (1 oh. 2, 2). 
Zu Diejem Hwed aljo wurde der Satan gebunden taujend Jahre. 
Der HErr richtet das taujendjährige Friedensreich, Sein Gnaden- 
reich, auf durch Sein Blut; und diejes Neich „ist nicht Efjen und 
Trinken, jondern Gerechtigfeit, und Friede, und Freude in dem 
Heiligen Geiste” (Nöm. 14, 17). In diejem taujendjährigen Neich 
muß zwar in Bezug auf den Satan noch fortgejungen werden: 
„Groß Macht und viel Liit jein granfam Nüftung ist, auf Erd’n 
it nicht jein’Sgleichen“; aber wenn ein armer Sünder, den JEjus 
durch8 Evangelium zu fich ruft, diefem Nufe folgend, in das Neich 
der Gnade eingeht, jo fann ihn der Teufel nicht zurüchalten; er 
fann einem jolchen, und wäre e8 der verjunfenite Heide, ven Eins 
gang nicht verfperren; er fann nicht fortfahren, ihn ferner ungeftört 
irre zu führen, daß er nicht zu dem rechten Wege fomme. Der 
Teufel ift gebunden und hat hierzu feine Macht mehr in dem 
taujendjährigen Reiche, das Sohannes fchaut. 
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Und fragen wir nun: Wann ift dieje jelige Yeit angebrochen? 
jo lautet die Antwort: Dieje jelige Zeit ift herbeigeführt worden 
durch) die glorreiche Auferjtehung und Himmelfahrt SEju Ehrifti, 
durch Sein Sißen zur Rechten Gottes; fie ift hereingebrochen 
mit dem PBfingittage, mit welchem auch jofort die Befehrung 
und Herbeiführung der armen Heiden gejchieht, wie ung die e- 
Ihichte von der Befehrung des Hauptmanns Cornelius lehrt. Als 
Betrus in dejjen Haus einfehrt und die andächtige, heilsbegierige 
Schar erblict, ruft er verwundert aus: „Nun erfahre ich mit der 
Wahrheit, daß Gott die Berjon nicht anftehet; Jondern in allerlei 
Bolf, wer Ihn fürchtet und recht thut (d. h. an Ehriftum glaubt), 
der it Ihm angenehm." Bis dahin ftand Betrug in der Meinung, 
die Heiden jeien für immer dem Teufel zur Berführung preig- 
gegeben; das Heil fomme nicht nur von den Juden, Jondern fei 
allein auch nur für die Juden da. Set aber erfannte er mit 
der Wahrheit, daß die Zeit der Freiheit und Erlöjung auch für 
die Heidenvölfer angebrochen jei; jet mußte er jehen, daß der 
Satan gebunden war und er nicht mehr verführen jollte die Heiden. 
Als der Herr IJElus Seinen lieben Füngern den mageftätiichen 
Befehl gab: „Sehet hin in alle Welt, und prediget dag Evan- 
gelium aller Kreatur”, da lag in diefen Worten auch zugleich ein 
gar fräftiger Troft für fie, als wollte Er jagen: Fürchtet euch 
nicht mehr vor dem Satan, denn er tft gebunden; zwar ilt er 
derjelbe höllische Wolf wie zuvor und hat jein Werf in den Kindern 
de3 Unglaubens und in der Finjternis des Heidentums, und Sch 
jende euch daher wie Schafe mitten unter die Wölfe; aber jeid 
getrost, er muß euch die Schafe, die Sch in dem anderen Stalle, 
unter den Heidenvölfern, habe, wohl lafjen; durch euch will Sch fie 
berführen, und e3 joll num „Eine Herde und Ein Hirte“ werden. 
Darum trat auch Paulus auf und rief den Heiden zu Athen zu: 
„Bott hat die Zeit der Unwifjenheit überjehen; nun aber gebeut Ex 
‚ allen Menjchen an allen Enden, Buße zu thun; ... und hält 
jedermann. vor den Glauben, nachdem Er Ihn hat von den Toten 
auferweckt“ Apoftelgeich. 17430. 31). 

' Das taujendjährige eich liegt alfo nicht in der dufunft, 
wie die Chiliaften träumen, jondern es 1jt längjt angebrochen; wir 
Itehen und leben darin, fintemal das Evangelium vom Neich dem 
Teufel zu Troß gepredigt wird im der ganzen Welt zu einem 
Zeugnis über alle Bölfer; Er, der König der Gerechtigkeit, 
der König der Wahrheit, hat „Seine Hand ins Meer gejtellt und 
Seine Nechte in die Waffer”“, und herrichet „von einem Meer bis 
ans andere, und von dem Wajjer an bis zur Welt Ende” (BI. 
89, 26; 72,8). „Sehet, jetzt ift Die angenehme Zeitz jetzt it 
der Tag Des Heils!“ jo ruft Paulus den Korinthern zu; und 
dieje jelige Zeit ift noch nicht verichwunden; wir jtehen und leben 
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noch in der angenehmen Zeit; die Gnade ift für alle da, frei ud 
umjonft, und der Teufel fanın feine Seele zurüchalten, fich zu 
befehren. Wer jegt verloren geht, geht wahrlich aus eigener Schuld 
verloren, weil er nicht Jelig werden will. Wir haben daher Die 
„taujend Fahre” aufzufallen al3 den Gejamtzeitranm Der nen= 
tejtamentlichen Heilszeit, als „Das guädige Jahr des Herrn“ 
(Luf. 4, 19), das mit dem Kommen des Sohnes Gottes ins Fleilch 
begonnen hat, und mit Seiner Wiederfunft zum Gericht enden wird. 

Merkwürdig find noch die Worte: „und verjiegelte oben 
darauf”. Nachdem der Teufel gebunden und in den Abgrund 
geworfen war vor Sohannis Augen, Jchloß der „Engel“ nicht bloß 
den Abgrund zu, Jondern verjiegelte oben darauf, drücdte Sein 
Siegel darauf. Das ift offenbar eine Anspielung auf das Siegel, 
welches der Fürit der Sinsternis, der Satan, al3 der vermeintliche 
Sieger über den Fürften des Lebens, auf den Srabftein Ehrijti 
jegen ließ. Hier it das Gegenbild jener ohnmächtigen Ber- 
fiegelung. Wenn aber hier der Fürft des Lebens, der durch Ceine 
Auferitehung des Grabes Thor und Niegel geiprengt und jenes 
Siegel gebrochen hat, den Satan in feinem Gefängnis verjiegelt, 
jo it flar, daß niemand, am allerwenigiten der Satan Jelbit, 
diejesg Siegel wird brechen fünnen; daß der Catan aljo in Diejer 
Gebundenheit verbleiben muß, und ohne Gottes YZulaflung aus 
derjelben nicht herausfommen fann. Wenn e8 nun aber heißt: 
„und danach muß er [os werden eine fleine Zeit“, jo bezieht jich 
diejeg „Danach“ feineswegs auf die „taufend Jahre” in Der 
Weije, als ob diejelben bis auf den legten Reit abgelaufen fein 
müßten und danach eine neue Yeit für das Loswerden Des 
Satans begönne, fondern das Wörtlein „danach“ (uera« raüre — 
meta tauta) bezieht jich auf Das Ganze, wie 3.8. Mark. 16, 12: 
„Danach, da zween aus ihnen wandelten, offenbarte Er fich unter 
einer andern Geftalt.*“ „Danach muß er loS werden“ heißt hier 
alfo nichts anderes, alS: hernach) muß der Satan freilich noch 
einmal auf furze Zeit nach göttlichem Natjchluß aus jeiner Ge- 
bundenheit losfommen zur allgemeinen Verführung zum Abfall 
von der Wahrheit, und zwar zu dem Sec der legten Sichtung, 
auf daß die wenigen Getreuen und Auserwählten vor der allgemein 
herrschenden ©leichgültigfeitt bewahrt. bleiben und fich gegenfeitig 
tärfen fünnen angesichts der ihnen drohenden Gefahr zum treuen 
Ausharren bis ans Ende, wie denn denen, die Gott lieben, den 
wahren Gläubigen und Auserwählten, jchließlich) alles, auch der 
große Abfall auf allen Seiten, zum beten dienen muß (Nöm. 
8, 28); weshalb auch Baulus den Korinthern jchreibt: „Es müfjen 
Notten unter euch jein, auf daß die, fo rechtichaffen jind, 
offenbar unter euch werden“ (1 Kor. 11, 19). — Diejes Xo$- 
werden de3 Satans, dDiejer große Abfall, wird fich daher auch 
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erit frz vor dem Ende, wenn das tanjendjährige Friedensreic), 
die fojtbare SGnadenzeit, zu Ende geht, vollendet ift (B. 7), voll- 
ziehen, und zwar in einer Jolchen Art und Weile, daß die wahren 
Chriften -e8 merken und erfennen fünnen: Das Ende ift jeßt endlich 
vor der Thür und da; denn aljo hat fich der Abfall noch nie 
vorher gezeigt und offenbart. Dieje „Eleine Yeit“ ift demnach 
eingefchlofjen in die neutesftamentliche Hetilszeit, welche durch 
die Iymbolische Zahl der taufend Jahre bezeichnet wird; es tft das 
Ende derjelben; es find die allerlegten Tage, in Bezug auf 
welche der HErr den Seinen die troftreiche Berheißung gegeben 
hat, daß Er fie in Gnaden „verkürzen“ wolle (Matth. 24, 22). 

Sn diefer Yeit Stehen und leben wir offenbar; denn wir 
fünnen e8 mit Augen jehen und mit Händen greifen, daß der 
Teufel zur Verführung von der Wahrheit 1oS geworden tft, da 
der Abfall jich in einer vorher noch nie Dagewejenen Weile 
vollzieht und die Verführungsfünite des Satans jegt alle vorher- 
gegangenen in den Schatten ftellen. 

Dennoch dürfen die wahren Chriften getroft jein; fte haben 
die troftreiche Zulage ihres Heilandes: „Siehe, Sch bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende“, und abermals: „Siehe, Sch 
fomme bald, und Mein Lohn mit Mir, zur geben einem jeglichen, 
wie jeine Werfe jein werden. Sa, Sch fomme bald. Amen!“ 


Das zweite Bild. 
Vers 4-10. 
Das Lanfendjährige Friedensreid; Chrifi. 


Sn dem erjten Bilde hat Johannes den Anbruch des gnädigen 
Sahres des Herren, den Anbruch des Tages des Heils, oder des. 
taujendjährigen Neichs durch Ehrifti Ankunft im zSletich, infonderheit 
durch Seine vollbrachte Erlöjung, durch welche Er dem Teufel die 
Macht genommen und Leben und unvergängliches Wejen für die 
ganze Sünderwelt ans Licht gebracht hat, geichaut. Er hat 
gejehen, wie die Kirche SEju Ehrifti, Sein Neich, das Neich der 
Gnade, fich ausbreitet über die ganze Erde, auch unter den ent= 
fernteften Heiden. Der Satan ift eben gebunden, daß er die Heiden 
nicht mehr verführen fann; aber er fommt noch einmal [os eine 
fleine Seit, um einen neuen allgemeinen Abfall in noch nie da= 
gewejener Weile herbeizuführen. Der HErr verfürzt dieje Tage 
und fommt mit Seinem Gericht, für welches die Welt reif ge= 
iporden ift. 

Sn dem zweiten Bilde Schaut Sohannes num injonderheit das 
Wejen und die Beichaffenheit des taujendjährigen Reichs, 
daß es eben fein irdijches Neich ift, wie die Chiliaften träumen, 
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fondern ein geijtiges Neich, nicht von dDiefer Welt. Sohannes 
jteht, wie in diefem Reich die Gläubigen auf Erden und die Voll- 
endeten im Himmel mit Ehrifto regieren. Er jieht aber auch 
zugleich die legten Tage, die „Eleine Zeit“, in ihrer Schredlich- 
feit, und wie der HErr diefe Tage verkürzt Durch das Teuer vom 
Himmel, mit Seinem Gerichte dreinfährt und Seine Ausermählten 
führt zum eigen Sieg und Triumph. 


4. Und ich Jahe Stühle, und jie jegten fi 
und ihnen ward gegeben das Gericht; und die Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugnifjes SEfu, und um des 
Worts Gottes willen, und die nicht angebetet hatten das 
Tier, noch fein Bild, und nicht genommen hatten jein Mal- 
zeichen an ihre Stirn, und auf ihre Hand; Ddieje lebten 
und regierten mit Chrifto taujend Sahı. 


Ein neues Bild entrollt fich vor Johannes Augen. Er fieht 
Stühle, Thronfejjel, und „ste jegten fic) darauf“, und denen, Die 
Jich jeßten, ward gegeben das Gericht. 

Wer find nun die, denen „das Gericht“ gegeben wird? - 
Sind e8 die heiligen Engel? Nein! Baulus ruft den Chriiten 
zu: „Willet ihr nicht, daß wir über die Engel richten wer= 
den?“ „Wiflet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
werden?“ 1 Kor. 6, 3.2.) Und zu den lieben Süngern hatte 
der HErr verjchiedentlich gejagt, daß fie mit Ihm fißen und richten 
würden die zwölf Gejchlechter Israels. — Sohannes bejchreibt ums 
aber auch jelbjt die Perfonen, welche die Thronfeffel vor feinen 
Augen einnehmen, indem er jagt: „Die Seelen der Enthaupteten 
um des ZJeugnijjes JSEfu, und um des Wort$ Öotteg 
willen.“ Das find aljo die heiligen Märtyrer. Daß wir hier 
aber nicht ausschließlich nur an folche Märtyrer denfen dürfen, 
denen wir nach unjeren Begriffen diefen Namen beilegen, welche 
nämlich in den VBerfolgungen ihr Leben auf dem Scheiterhaufen 
und unter dem Beil gelaljen haben, zeigt der Seher deutlich an, 
wenn er hinzufügt: „und Die nicht angebetet hatten das Tier, 
noch jein Bild, und nicht genommen hatten jein Mal- 
zeichen an ihre Stirn, und auf ihre Hand.“ Es find aljo 
 jolcde Märtyrer, wie wir ste ihon an anderen Stellen in der Dffen- 
barung fennen gelernt haben: es jind die wahren Gläubigen, 
die treuen Befenner ver Wahrheit und des Wortes Gottes, 
die Auserwählten und Kinder Öottes, von denen gejchrieben 
lteht: „Der HErr fennet die Seinen.“ Sie alle find ja in der 
That vor Gottes Augen Märtyrer; denn alle, die gottjelig leben 
wollen in diefer Welt, müffen Verfolgung feiden, wie Paulus 
im Namen aller Sinder Sotte8 dem Bialmiften nachipricht: 
„Wir werden getötet den ganzen Tag; wir jind geachtet für 
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Schladbtichafe” Vor Sohannes Augen jteht alfo in Ddiejem 
Bilde die ganze heilige, chrijtliche Kirche, die Gemeinde 
der Heiligen. | 

Als einst der Prophet Eltas unter dem Wacholderitraud) zu 
Gott jeufzte, Er möge feine Seele von ihm nehmen, denn er fei 
nur ganz allein übrig geblieben, alle übrigen Befenner der Wahrheit 
habe Sjebel erwürget, da rief ihm Gott tröftend zu: „Sch habe Mir 
lafjen überbleiben jiebentaujfend Mann, die nicht haben ihre Siniee 
gebeuget vor dem Baal.“ „Alto gehet'S auch jegt zu diejer Zeit 
mit diejen Weberbliebenen nach der Wahl der Gnaden“, fchreibt 
Paulus ARöm. 11,5. So giebt e8 auch zu allen Zeiten noch) 
joe „Stille im Lande”, die ihre Siniee vor den verjchiedenen 
Abgöttern unjerer Tage, welche hier in diefem Bilde nicht „Baal“ 
heißen, jondern al® „das Tier und jein Bild“ bezeichnet werden, 
nicht gebeugt, noch jein Mealzeichen weder au ihrer Stirn, d.h. 
Öffentlich, noch) an ihrer Hand, d. h. heimlich, angenommen haben, 
jondern frei von aller Heuchelei treu ihrem Gott dienen. ! 

[Dies jind die Märtyrer, die Johannes hier jieht. ‚Umd 
von diejen jagt er: „Dieje lebten und regierten mit Chrifto.“ 
Diefeg „mit Chrilto leben und regieren“ gilt aber nicht bloß von 
den Bollendeten im Himmel, jondern auch von den Gläubigen 
auf Erden; denn, jagt Paulus Gal. 2,20: „Sch lebe; doch nun nicht 
ich, Jondern Chriftus lebet in mir“, umd zu den Nömern fpricht 
er Sap. 6, 11: „Alfo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der 
Sünde geftorben jeid, und lebet Gotte in Ehrifto." „Ehriitus 
it mein Leben“, ruft Baulus Phil. 1 aus, und der HErr SEjus 
Ipriht: „Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben“ 
(So. 3, 36). Das ewige Leben mit Chrifto fängt aljo jchon 
bier an durch den Glauben; und mit dem Leben hängt auch das 
Negieren zujammen; denn, jagt Betrus zu den Gläubigen: „Ihr ' 
feid das auserwählte Gejchlecht, das Fönigliche Brieitertum” (1 Betr. 
2, 9); und. Sohannes jagt von Chrilto JElu nicht nur, daß Er 
ung geliebet habe und gewajchen von unjeren Sünden mit Seinem 
Blut, jondern audh: „Und hat uns zu Königen und Brieftern 
gemacht vor Gott und Seinem Bater” (Dffenb. 1, 6). Könige 
aber regieren. Und endlich jchreibt der heilige Apoftel Baulus 
2 Zim. 2, 14. 12: „Das it je gewißlich wahr: Sterben wir mit, 
jo werden wir mit leben; dulden wir, jo werden wir mit 
hberrichen.“ Dies bezeugt die Schrift, und Fohannes Tieht 
e3 hier im Bilde, jieht, wie die Gläubigen beides thun: mit Chrilto 
(eben, und mit Ehrifto regieren; denn „alles, was von- Gott 
geboren tft, überwindet die Welt; und unjer Glaube tft der 
Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ijt aber, der Die 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß SEjus Gottes Sohn 
it?" (1,9300. 5, 4.5.) 
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E3 ift dies alfo fein irdisch, zeitlich Negieren, fondern ein 
geijtiges Herrihen im Glauben mit Ehriito. Darum jchaut 
Sohannes auch nicht Die Veiber, jondern „die Seelen“, und be- 
zeugt: „Dieje lebten und regierten mit Ehrifto taujend Sahr.“ 
Seelen leben ja aber immer, denn die Seele ijt das Leben, und 
fie, die Seele des Meenjchen, tt unsterblich; der Menjch ward „eine 
lebendige Seele“ (1 Mo). 2, 7); wenn Fohannes daher hier von 
diejen Seelen jagt: „ste lebten und vegierten mit Ehrifto taujend 
Sahr”, jo jehen wir daraus klar und unwidersprechlich, daß er 
nicht das natürliche Geiltes- oder Seelenleben meint, Jondern das 
geijtliche Leben, das Leben mit Ehrifto, welches ein Glaubens- 
leben ift. &8 giebt demnach auch geiftlich tote Seelen, und 
das find die, die „entfremdet find von dem Leben, das aus Gott 
it, durch die Umwifjenheit, jo im ihnen ift, durch die Blindheit ihres 
Herzens" (Eph. 4, 18). Das ind die rein natürlichen Seelen, von 
denen geschrieben fteht: „Der natürliche Mienjch vernimmt nichts 
vom Geift Gottes; es ift ihm eine Thorbeit, und fann es nicht er- 
fennen; denn e3 muß geiltlich gerichtet jein“ (1 tor. 2, 14). Solıhe 
natürlichen Seelen, denen das geistliche Leben fehlt, fünnen daher 
auch nicht mit Ehrifto herrichen, jondern Jtie werden vielmehr be= 
hberricht von der Sünde und Welt, jtnd Kinechte und Sklaven der 
Sünde, denn „wer Sünde thut“, d. h. in der Sünde lebt und 
wandelt, „der ift der Sünde Sinecht“ (Soh. 8, 34). Wen aber 
der Sohn frei macht, der ift vecht frei (B..36) und fann mit Chrifto 
berrichen und regieren. Dieje aljo, die in der Zeit der Gnade 
aus dem geiftlichen Tode zum wahren Leben hindurchgedrungen jind 
und in Ewigfeit leben werden; dieje, die der Sohn frei gemacht hat: 
dieje alle fieht Sohannes hier in diejem Geficht und Bilde leben 
und regieren mit Chrifto-taujend Jahre. Er Ichaut aljo, mit an- 
deren Worten, die vor der Welt verborgene Herrlichkeit und Macht 
der Kirche Ehrilti bi8 ans Ende der Tage. Auf Erden erjcheint fie 
als die ftreitende unter dem Kreuz; aber in der That ift fie die 
Gemeinde derer, die. mit Paulo jprechen fönnen: „ALS die Sterbenz- 
den, und fiehe, wir leben; als die Gezüchtigten, und dorh nicht er= 
tötet; al3 die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, 
aber die Doch viele reich machen; als die nichts inne haben, und 
doch alles haben“ (2 Kor. 6, 9. 10). 

Sohannes jchaut und bejchreibt hier aljo den Yuftand der 
Gläubigen während der nmeutejtamentlichen Heilszeit; und Diejer 
Zuftand ift ein Leben und Regieren mit Chrifto, auf Erden im 
Glauben, im Himmel im Schauen, ein jeliger hier und Dort, 
wenn auch äußerlich nichts davon zu jehen ift; denn Sohannes fieht 
„die Seelen”, das inwendige Xeben der Gläubigen in der 
Herrlichfeit des Glaubens. Bor jeinen Augen jteht mit Einem 
Wort: die ganze heilige, chriftliche Kirche, die ftreitende 
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und triumphierende, umd er jieht, wie alle mit Chrifto leben 
und regieren taujend Sabre bis ang Ende, aljo jelig Ind 
im Glauben hier und im Schauen dort. 

Hier kommen num aber Die Schwärmer, die, wie Betrus jagt, 
ungelehrig und leichtfertig find, verwirren dieen Zert, der von 
Dingen redet, Die „\hwer zu veritehen find" (2 Betr. 3, 16), umd 
machen jo „zu ihrer eigenen Berdammmis", aber auch zur DBer- 
führung vieler unjchuldigen Seelen, diejes 20. Kapitel zur Haupt- 
feftung für ihren Chiliasmus und für ihre Lehre von einer zwie- 
fachen leiblichen Auferftehung vor dem jüngiten Tage. Da 
nun Petrus die Ehriften jo ernftlich ermahnt: „Shr aber, meine 
Lieben, weil ihr das zuvor wiljet, jo verwahret euch, daß ihr 
nicht, durch Srrtum der ruchlojen Leute, jamt ihnen verführet 
werdet, und entfallet aus eurer eigenen Feftung” (B. 17): jo wollen 
auch wir jolche Ermahnung zu Herzen nehmen und darum Die 
chiliaftiiche Lehre ein wenig näher bejehen und prüfen. ES jollte 
freilich Schon Das für den einfältigen Chriften genügen, daß Die 
heilige Schrift nirgends von einem taujendjährigen Neich, wie 
es die Ehilialten lehren, etwas weiß, noch auch von einer 
doppelten Auferitehung der Toten; wie wir denn auch im 
unjerem allerheiligjten Glauben, im dritten Artikel, fröhlich be= 
fennen: „Sch glaube eine Auferjtehung des zSleilches und ein 
ewiges Leben.“ Doc, wir wollen ung überzeugen, daß auch die 
Dffenbarung, und befonders dies 20. Stapitel, nichts von diejen 
chiliaftiichen Träumereien enthält. 

Die Seelen diejer Enthaupteten jollen num nach der Lehre der 
Chiliaften die fein, welche an der erjten leiblichen Auferftehung bei 
Anbruch des taufendjährigen Neiches, das aber ein irdijch Neich 
zeitlicher Herrlichkeit jein joll, teilhaben. Wenn e8 hier heißt: 
„dieje lebten“, jo deuten fie es jo, als jtünde hier: „Dieje wurden 
lebendig“. Eine jolche Auslegung ijt aber unftatthaft, nicht nur, 
weil jie von der Negel, die der Heilige Gert jelbjt für die Aus- 
legung giebt: „Hat jemand Weisjagung, jo jet jie vem Glauben 
ähnlich“ (Möm. 12,7), abweicht, jondern auch, weil fie nicht aus= 
legt, jondern in den Text hineinlegt. Erftlich können die Worte: 
„dieje lebten“, niemals heißen: „diefe wurden lebendig”, denn 
dag Yeitwort „leben“ fteht an diefer Stelle in der Thatform und 
nicht in der Leideform, und zwar in der allgemeinen Vergangen- 
heit (Einozev —= Aorist Activi). Sie fünnen aber auch zum andern 
unmöglich hier den Sinn von „lebendig werden“, „auferwecdt 
werden“ befommen, weil jie in feinerlet Gegenjag zu einem 
früheren Juftande des natürlichen Todes ftehen. Sohannes jteht 
ja Seelen; er fieht auch die Seelen der Enthaupteten. Und 
wenn wir unter den „Enthaupteten“ nicht nur die Märtyrer im 
eigentlichen Sinne zu verftehen haben, jondern alle wahren 
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Christen, die vor Gott Märtyrer find, jo jind doch auch Die 
Seelen der Leiblich „Enthaupteten um des Zeugnijjes JElu willen“ 
darunter; ja, es Sind Seelen, deren Yeiber, wenn die Trennung 
durch ven natürlichen Tod ftattgefunden, in der Erde ruhen. 
Da bier aljo ausjchlieglich von Seelen die Rede ift, und zwar 
von Seelen wahrer Chriften, jo fanın das: „Sie lebten“ un- 
möglich die Meinung haben: „Sie lebten auf“ oder: „Sie wur= 
den lebendig.“ Weder auf ein geijtlich und noch viel weniger 
. auf ein leiblich Zebendigwerden fünnen diefe Worte bezogen 
werden. Auf ein geiftlich Lebendigwerden fünnen pdiefe Worte 
nicht bezogen werden; denn dann müßte Sohannes Seelen gejchaut 
haben, die noch im geiftlichen Tode lagen; er fieht aber „Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugniffes SEju willen — und die nicht‘ 
angebetet hatten das Tier“, alfo jolche, die bereitS aus dem geijt- 
lichen Tode herausgefommen und lebendig geworden waren. Auf 
ein leiblich Lebendigwerden können aber die Worte erjt recht 
nicht bezogen werden, denn Seelen leben immer, auch außer 
dem Leibe, und können daher ohne den Leib nicht Leiblich leben- 
dig werden. Der Leib wird Leiblich lebendig, denn: „Das zsleich 
lol auch wieder leben.” Nur der Leib fann leiblich auferjtehen 
und lebendig werden aus dem leiblichen Tode; die Seele aber 
fann nur geiftlich auferitehen und lebendig werden aus dem geijt- 
lihen Tode Eine leibliche Auferftehung hier herausbringen 
zu wollen, ift einfach widerfinnig, der barjte Unjinn. 

E3 ift alfo an diefer Stelle nur von dem geiftlichen Leben 
mit Chrijto die Rede. Sohannes fteht, wie die Seelen mit Chrifto 
nicht lebendig geworden find, jondern mit Chrifto leben als _ 
lebendige Seelen, die in der Yeit der Önade aus dem geiftlichen. 
Tode zum wahren Leben durch die Gnade hHindurchgedrungen waren, 
und daher jchon auf Erden mit Chrifto gelebt haben durch den Glau= 
ben und nun auch mit Shm außer dem Leibe fortleben in dem vechten 
jeligen Leben in Ewigfeit. Dieje Seelen fieht Johannes und mit 
ihnen zugleich die Seelen aller Gläubigen auf Erden. 
Sie alle (eben und regieren mit Chrifto, Das it's, worauf 
bier alles ankommt. Wenn Sohannes nun weiter jchaut, daß fie 
taujend Jahre, aljo bis ans Ende, mit Ehrifto leben und regieren, 
jo joll damit nicht gejagt fein, daß nach den taujend Sahren das 
Leben und Negieren aufhört, jondern dann geht e8 exit recht an, 
aber in einer anderen, viel herrlicheren Weije, weil alsdann 
die jtreitende Kirche auf Erden aufhört und nun als triumphierende 
mit allen ihren Gliedern im Neiche der Herrlichkeit fich befindet. 
In diefer triumphierenden Kirche jind nun die Seelen nach dem 
jüngjten Tage mit ihren Leibern wieder vereinigt; Leib und Seele 
freuen fich in dem lebendigen Gott, und die aljo Vollendeten wer- 
den num ewig mit Ehrifto leben und regieren. — Sohannes fieht 
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und bejchreibt hier alfo nur den Zuftand der Gläubigen auf Erden 
und der Seligen im Himmel während der taujend Sahre, d.h. 
während der neutejtamentlichen Heils- und Gnadenzeit. Und diejer 
Buftand ift im Hinmel und auf Erden nach einer gewifjen Seite 
hin derjelbe: ein Leben und Negieren mit Ehrifto, alfo ein 
jeliger Zustand, auf Erden im Ölauben, im Himmelim Schauen. 


- 5. Die andern Toten aber wurden nicht wieder leben- 
dig, bis daß taujend Jahr vollendet wurden. Dies tjt die 
erste Auferftehung. 


Möchte e3 hiernach nicht doch Jcheinen, al3 ob Sohannes in 
dem vorigen Berje von leiblich Toten, die da leiblich lebendig 
geworden jeien zu einer eriten leiblichen Auferftehung, auf welche 
dann natürlich eine zweite folgen muß, geredet habe? Gebt er 
hier nicht „Die andern Toten“ ausdrücdlich den „eriten Toten“ 
gegenüber? Sagt er nicht, wenn er von diejfen „andern Toten“ 
jchreibt: fie „wurden nicht wieder lebendig“, damit flar, daß . 
die eriten Toten lebendig geworden jeien? Xehrt er endlich 
nicht mit den Worten: „Dies ijt die erjte Auferitehung”, ausdrüc- 
ih eine Doppelte Auferjtehung der Toten? 

Die Schwärmer argumentieren in Diejer Wetje; denn jte fragen 
erjtlich bei ihrer Schriftauslegung nichts nach der Aehnlichkeit 
des Ölaubens, zum andern aber fragen jte auch nichts nach dem 
Tert, weder nach dem genauen Wortlaut desjelben, noch nach dem 
BYulammenbhange; jondern obenan- steht ihre eigene Meinung, 
und Ddieje zu unterftügen und zu beweijen, muß der Text her- 
halten, der jeßt auf die.eigene Meinung gezogen und gemißgbraucht 
wird. So gewinnen jie für viele einen Schein und führen Seelen 
irre, indem jte Gottes liebes Wort durch Ungelehrigfeit und Leicht- 
fertigfeit zu ihrer eigenen VBerdammmis und zur Verführung der 
Seelen verwirren, wie Wetrus bezeugt (2 Betr. 3, 16. 17). 

„Hat jemand Weisjagung, jo jet jie vem Glauben ähnlich!” 
(Röm. 12, 7.) — Sehen wir zunächit auf die Aehnlichfeit des 
Glaubens, jo finden wir, daß der Ölaube, „ver einmal den Heiligen 
vorgegeben ijt“, und ob dem wir „fümpfen“ jollen (Sudä 3), 
wohl „eine Auferitehung des leisches und ein eiwiges Leben“ Fröhlich 
befennen lehrt; aber nirgends weiß er von einer doppelten, zwie= 
fachen Nuferftehung des Fleisches und von einem zwiefachen 
ewigen Leben, einer zwiefachen GSeligfeit in einem ziwtiefachen 
Herrlichfeitsreiche, nämlich von einer GSeligfeit im irdifchen 
Herrlichfeitsreiche, das taujendjährige genannt, und von einer 
Seligfeit im Himmlischen Herrlichfeitsreiche, das darauf folgt 
in der Ewigkeit. — Wach der Aehnlichkeit des Glaubens ijt aljo 
die chiliaftische Auslegung diejes fünften Berjes jchon gerichtet, und 
wer jich in Eindlicher Einfalt an das Belenntnis des chriftlichen 
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Glaubens im dritten Artikel hält, der fann mit diejer einen Waffe 
dem Irrtum begegnen und ihn fiegreich zurückichlagen.: 

Doc jehen wir ung den Tert an, jo finden wir auch in 
demjelben nicht einmal einen Scheingrund für die chiliaftiche 
Auslegung, jondern vielmehr das Gegenteil: er jchlägt die Lehre 
von einer doppelten leiblichen Auferstehung völlig danieder. 

Zunächit ergiebt Schon der Jufammenbhang, daß dieje „ans 
dern Toten“ feine eleiblich Toten jein fönmen, Die, welche Johannes 
vorhin auf den Thronfejfeln gejchaut hatte, waren Seelen, jolche 
Seelen, die er mit Chriito leben Jah, aljo Seelen, die weiland in 
Sünden tot gewejen, im geistlichen Tode gelegen hatten, aber durch 
Gottes Gnade aus den Tode zum Leben gefommen waren fraft des 
allmächtigen Gnadenmwortes: „Wache auf, dev du jchläfeit, und 
itehe auf von den Toten, jo wird dich Ehriftus erleuchten!" Dem= 
nach fünnen diefe „andern Toten“ nur die fein, jo jolchen Nat 
Gottes zu ihrer Seligfeit verachtet und fich nicht haben aus dem 
Tode helfen lafien, jondern ji) im Unglauben verjtoct haben. 
Dieje wurden micht wieder lebendig, bis daß taufend Sahre voll- 
endet wurden, d. h. bis die Önadenzeit hier auf Erden im End- 
gericht abgelaufen war. Im diefem Bilde wird jo £lar bejtätigt, 
was der HErr durch die Gejchichte vom reichen Mann und armen 
Lazarus zeigt, nämlich daß es für die Verdammten in der Emwig- 
feit feine Nettung mehr giebt, wie leider jo viele fich mit jolcher 
falfchen Hoffnung, mit der Hoffnung der DBefehrung nach diejem 
Leben, noch tröften, und zwar nicht bloß in der römischen Stirche, 
welche die jchreckliche, jeelenvervderbliche Lehre vom TFegfeuer hat, 
aus welchem die Seelen durch die Fürbitten und verdienftlichen 
MWerfe der Heiligen und durch die Mefjen und Ablafje des Anti- 
chrifts befreit werden fünnen, Jondern auch außerhalb der römischen 
Kirche, indem man meint, Gott, der ja die Liebe jet, werde den 
Berftorbenen in jener Welt noch einmal Gelegenheit darbieten, Die 
bier auf Erden verfäumte und verachtete Gnade zu ergreifen, daß fie 
Ichlieglich doch noch aus dem geiftlichen und ewigen Tode heraus- 
fommen und zum ewigen Leben gelangen fünnten. Dieje Lehre, 
welche jchnurftrads wider das Wort der Schrift geht: „Und wie 
den Menfchen ift gejegt, Einmal zu Sterben, Danach aber das 
Gericht: aljo it Ehriitus Einmal geopfert, wegzunehmen vieler 
Sünden.... Denn unjer Gott ift ein verzehrend Feuer” (Ebr. 9, 
27.128; 12, 29), hat man mit dem jchönen Namen: „Die größere 
Hoffnung“ oder auch wohl: „Wiederbringung aller Dinge“ 
belegt; fie macht jich heutzutage allüberall, auch in jogenannten 
(utherifchen Kirchen, breit, ift aber eine elende, arge Täufchung. 
— Sohannes jchaut big ans Ende, bis Die taufend Sahre voll- 
endet find; aber er fieht und erblict feinen Hoffnungsitrahl mehr 
für die anderen Toten; jte wurden nicht wieder lebendig, Jondern 
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behalten zum Gericht des großen Tages, um mit dem Teufel und 
jeinen Engeln geworfen zu werden in den feurigen Bfuhl, und das 
jchreefliche Wort zu hören: „©ehet hin von Mer, ihr Berfluchten, 
in dag ewige Feuer, das bereitet iit dem Teufel und feinen Engeln.“ 
„Und jie werden in die ewige Bein gehen“ (Matth. 25, 41.46). 

Daß dies das richtige VBerftändnis diefer Worte von dem 
Kichtlebendigmwerden der anderen Toten ift, daß nämlich 
hier feineswegs an leiblich Tote und an ein Nichtteilhaben an 
einer leiblichen Auferitehung zu denfen fer, bejtätigt endlich 
der Wortlaut des Textes, den wir Daher auch noch in Auge 
faffen müfjen. 

Der Ausprud: „die andern Toten“, heißt eigentlich, genau 
überjegt: „die übrigen der Toten“. Das Wörtlein „andere”, 
griechijch loipoi (Aoszros), ift nicht ein DOrdnungszahlivort, als 3.8.: 
die erjten, die andern, d. h. zweiten, die dritten u. |. w., wie im 
folgenden Verje, wo von dem anderen Tode die Nede tft; da fteht 
für „andern“ das Ordnungszahlwort deuteros (devreoos), hier 
aber steht loipoi (Aomzor), und das heißt nur: die übrigen, die 
Uebriggelaffenen. Der Ausdrud: „die übrigen der Toten“, 
findet daher jeinen Gegenjag nicht in Toten, von denen al3 von 
den eriten die Nede gewejen, jondern vielmehr in „Seelen“, die 
al® mit Ehrijto lebende und regierende Seelen bejchrieben 
wurden. Die übrigen find daher und müjjen jein gleichfalls 
Geelen, aber geiftlich tote Seelen. Die übrigen Seelen gehören 
den geiftlich Toten an, es find „die übrigen der Toten“. — Wenn 
e3 dann weiter heißt, jte „wurden nicht wieder lebendig“, }o ift 
nun jonnenflar, daß von feiner leiblichen Wiederlebendigmachung 
die Nede ift. Ueberhaupt fteht im Grundtert nach der VBerneinung 
(00% — nicht) ganz dasjelbe Wort und in derjelben Form wie 
im vorhergehenden Verje für: „ste lebten”, nämlich: ezesan, nur 
mit der Bräpofition dvd —= ana verbunden, aljo anezesan (aveinoav). 
 Dieje Bräpofition in derartiger Yufammenjegung verjtärft nur 

den Begriff des Wortes, Jo daß man überjegen fünnte: „Die übrigen 
aber der Toten lebten abjolut nicht, fehrten nicht ins Leben 
zurücd“, oder, wie Luther daher jehr jchön und richtig verdeutjcht 
bat: „Die andern Toten aber wurden nicht wieder lebendig“, 
d. h. die anderen, die geiftlich Toten, bfieben im geiftlichen 
Tode in Emigfeit, janfen alfo in den ewigen Tod. 

Sohannes fteht aljo, daß es für die übrigen, nämlich für die 
geijtlich Toten, auch in der anderen Welt feine Hoffnung giebt: 
fie lebten nicht mit Ehrifto, fie regierten nicht mit Ehrifto, 
fie waren nicht jelig, fie blieben, wie fie waren: tot, und zwar 
bis daß taujend Jahre vollendet wurden, womit aber feineg- 
_ wegs gejagt jein joll, daß jie num mach den taujend Sahren doch 
noch zum Leben, zur Seligfeit gelanget wären; jondern diejfer Aug- 
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druck „bis daß“, „bis an“ fommt häufig in der Schrift vor als 
Bezeichnung des abjfoluten Endes. So heißt e8 z.B von Michal, 
der Tochter Sauls: „Sie hatte fein Kind, bis an den Tag ihres 
Todes" (2 Sam. 6, 23); fein vernünftiger Menjch wird aber daraus 
den Schluß machen wollen, daß jte möglicherweije nach dem. Tage 
ihres Todes noch ein Kind hätte haben ınögen. So ift eg auch 
bier. „Bis daß taujfend Jahr vollendet wurden”, d.h.: Sohannes 
Ihaut bis ans Ende; aber nicht der geringste Hoffnungsichimmer 
feuchtet bis ans Ende der Heilszeit auf Erden in jener Welt für die, 
welche als geiltlich Tote aus der Gnadenzeit in die Ewigfeit hinüber- 
gegangen find. 3 bleibt vielmehr dabei: „Heute, jo ihr Seine 
Stimme hören werdet, jo verjtocet eure Herzen nicht“ (Ebr. 4, 2 


„Heut ift die Gnadengeit; 
Heut Steht der Himmel offen; 
Heut hat noch jedermann 
Die Seligkeit zu hoffen. 

Wer dieje Zeit verjäunt, 
Und fih zu ©ott nicht Tehrt, 
Der jchrei weh! über fich, 
Wenn er zur Hölle fährt.“ 


Wäre für die, jo fi hier nicht befehrt haben in der Zeit, 
noch irgendwelche Hoffnung in der Ewigfeit, dann wäre entweder 
die Zeit auf Erden nicht die Gnadenzeit, oder aber es fönnte 
einer auch auer der Önade und ohne Diejelbe jelig werden. Beides 
aber ift wider die flare Lehre der heiligen Schrift. | 

Wenn 8 num endlich in Bezug auf das Vorhergegangene, 
was sohannes gejchaut bat, heikt: „Dies ijt die erite Auf- 
eritehung”, jo dienen ja diefe Worte offenbar als Erflärung 
deg Weiens der eriten Auferstehung, daß nämlich dies geijt- 
liche Xeben mit Chrifto, dies Auferwectwerden aus dem geijt- 
lien Tode, hier al3 die erjte Auferitehung bezeichnet werde, 
worauf dann die zweite, nämlich die des Leibes der Gläubigen 
zum ewigen Leben, am uiften Tage folgen wird. | 


E3.ift ganz unbegreiflich, wie die Chiliaften an diejer Stelle 
überhaupt auf eine leibliche Auferstehung Vor dem jüngiten Tage 
verfallen können, da doch von gar feinem leiblich Yebendigwerden 
die Ntede geiwejen tft, jondern von dem Leben der Seelen mit 
Ehriito, von dem Negieren der Seelen mit Chrifto, was, wie wir 
gejehen, jowohl von den Seelen im Leibe als außer dem Leibe 
gilt, von den Seelen aller Gläubigen, deren Leben hier auf 
Erden, wie Baulus jagt, mit Ehrifto verborgen ift, dort aber 
offenbar werden wird. Wer merft hier nicht, wie der Heilige 
Seilt, der wohl gewußt hat, in welche Schwärimerei von einer eriten 
leiblichen Auferftehung die Chriften geraten wirrden, diefer faljchen 
Lehre entgegentritt mit den Worten: „Dies ift die erfte Auferftehung“, 
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als wollt! Er jagen: Berfteht ihr denn nicht, was Sch meine, da 
sch doch Elar und Deutlich genug rede? ES giebt feine erfte und 
Anferitehung der Leiblich Toten, jondern Dies, Dies, nämlich 
das Yeben mit Chrifto, das Negieren mit Shrifto, dies tjt 
Die erite Nirferftehung, die fich an einem jeden Meenjchen voll- 
ziehen muß, joll die andere, nämlich die leibliche Anferjtehung 
am jüngjten Tage, für ihn eine Auferftehung fein zum ewigen 
Leben md nicht zum Gericht. Darum jegt Er auch gleich hinzu: 


6. Selig ijt der und heilig, der teil hat an der erften 
Auferitehung; über jolche hat der andere Tod feine Macht; 
jondern jie werden Briester Gottes und Ehrijti jein, und 
mit Shm regieren taujend Sahr. 


Muß man ich nicht wundern, daß Christen, die fich zu 
dem Wort befennen, die befennen, daß fie das Wort der Apoitel 
und Wropheten, das jet in Schriften jteht, daß fie dies Wort 
göttlicher Predigt annahmen, nicht als Menjchenwort, jondern, wie 
es denn wahrhaftig it, als Gottes Wort (1 Theil. 2, 13), troß 
jo flarer Worte der heiligen Schrift auf folche Schwärmerei von 
einer eriten leiblichen Auferitehung vor dem jüngjten QTage 
haben geraten fünnen? SKönnte es der Heilige Geist wohl deut- 
licher jagen, was Er mit der eriten Auferstehung meint, als 
bier an diefer Stelle? Wer an diefer eriten Auferj tehung teil 
bat, der ijt jelig. Unfelig aljo ift der, der nicht daran teil hat. 
Kum.aber lajjen die Ehiliaften an ihrer eriten Auferftehung nur 
eine geile, beichränfte Anzahl der Gläubigen, nämlich die Mär- 
tyrer und etwa noch eine andere Feine Auswahl, teilhaben; diefe 
wären Demnach jelig, und die anderen Gläubigen wären unfelig. 
Die Kirche aber befennt auf Grund ‚des Wortes Gottes: Mer 
glaubt, wird jelig. Amen! 

Der Heilige Geist jagt: wer an diejer eriten Auferitehung 
teil bat, it heilig, d.h. von Sünden [08 und gerechtfertigt; un- 
heilig find aljo die anderen. Nun laflen aber die Chrliaften an 
ihrer eriten Auferstehung, welche eine leibliche fein joll, nur eine 
gewilje Anzahl der ©läubigen, nicht alle, teilhaben; Dieje 
wären demnach nur heilig, die anderen nicht. Gottes Wort aber 
erflärt alle Gläubige für Heilige und Geliebte Gottes und 
ruft ihnen zu: „Ihr jeid das auserwählte Gejchlecht, das königliche 
Brieitertum, das heilige Volf, das Bolf des Eigentums, daß 
ihr verfündigen jollt die Tugenden des, der euch berufen hat von 
der Siniternis zu Seinem wunderbaren Licht” (1 Betr. 2, 9). 

Der Heilige Geift jagt: „Selig ijt der und heilig, der 
teil hat an der eriten Ynferttehung®: folglich: unfelig und unbeilig 
muß der fein, der nicht daran teil hat. Dieje erfte Auferjtehung 
hat demnach die Wirfung, daß fie jelig und heilig macht und 
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vor dem anderen, d.h. dem ewigen Tode bewahrt; wie fann e3 
denn eine leibliche Auferitehung fein? Durch die leibliche Auf- 
erjtehung wird man doch nicht erft jelig und heilig und vor dem 
anderen Tode bewahrt, jondern man muß jchon vorher heilig und 
jelig geworden und gemwejen jein, wenn die leibliche Auferjtehung 
eine Auferjtehung zum ewigen Leben und nicht zur ewigen DBer- 
dammnis fein Joll. 

un Lafjen freilich die Ehiliaften an ihrer eriten Auferjtehung 
auch nur Heilige teilhaben; aber hier |teht nicht: Selige und 
Heilige haben teil an der eriten Auferstehung, jondern: wer 
daran teil hat, der tjt jelig und heilig. Zroßdem aber nur einen 
Teil der Gläubigen und nicht alle an diefer Auferftehung teil= 
nehmen zu lallen, ift ein offenbarer Widerjpruch mit diejen 
Worten, jelbft wenn eine leibliche Auferftehung damit gemeint 
wäre; es müßten notwendig alle bis zu der Zeit verjtorbenen 
Gläubigen, welche Heilige find, daran teilnehmen; hätte aber nur 
eine Auswahl derjelben daran teil, jo fünnte e8 nicht heißen: Dieje 
ind jelig und heilig, da e3 Doch die anderen auch jtnd. 

Terner heißt e8: „Ueber jolche hat der andere Tod feine 
Nacht; Yondern fie werden MBriejter Gottes und Chrifti fein, und 
mit Ihm regieren taufend Jahr.“ Das it Doch wiederum deutlich 
genug geredet und heißt nichts anderes als: wer nicht Anteil hat 
an der eriten Auferftehung, über den hat der andere Tod (und 
dDiejer wird im 14. Verje ausdrüdlich als die ewige Berdammmis 
bezeichnet) Macht, und fie werden feine Prieiter Gottes jein, : fie 
werden Ehrifto nicht angehören, nicht mit Ihm regieren. Da aber 
nach der Schrift alle Gläubigen Priejter Gottes find, Chrijto 
angehören, durch Ihn zu Königen gemacht worden find, die da mit 
Shm regieren, jo müfjen auch alle ohne Ausnahme an der erjten 
Auferstehung Anteil haben. 

erner: ift der „andere Tod“, welcher über Die, fo an der 
ersten Auferftehung nicht Anteil haben, Macht hat, fein leiblicher 
Tod, jondern der eiwige, wie der Heilige Geift Bers 14 Doch aug- 
drüclich jagt, jo fann der erite Tod, aus welchem fie durch die 
erite Auferftehung herausgenommen werden, auch fein leib- 
licher Tod fein; denn der „andere Tod“ wind hier doch offenbar 
dem eriten gegenübergeftellt. Von welcher Bejchaffenheit num aber 
der „andere Tod“ ift, muß notwendig auch der erste fein; denn 
das Wort „andere“ it hier das griechiiche ODrdnungszahlwort 
devreoos — deuteros. Der „andere Tod“ ift nach Vers 14 von 
geiftiger Beichaffenheit, es ift dag ewige Verftoßenfein von 
Gott: folglich muß der erjte auch geiftiger Art fein, nämlich 
das Losgetrenntjein von Gott durch die Sünde, der Sündentod, 
al3 der Anfang des ewigen Todes. Sit aber nach der Lehre der 
Ehiliaften diefe erjte Auferitehung eine leibliche, jo ift auch der 
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Tod, aus dem die, Jo da auferjtehen, herausfommen, ein leiblicher 
Tod, ımd jo muß dann der „andere Tod“, d. h. der zweite 
(devreoos), der alfo fein andersartiger Tod ist, ebenfalls ein 
leiblicher Tod fein, der über jolche, die an der ersten Auferftehung 
teilhaben, feine Macht haben fol. Welch ein Unfinn aber da 
herausfäme, wollen wir nicht weiter zeigen, das wird ein jeder fich 
jelbjt bei weiterem Nachdenken jagen können. 

Doch, e3 möchte jemand einwenden, wenn Die erite Auf- 
erjtehung als eine geiftliche aus dem Sündentode aufgefaßt werde, 
jo müfje die allgemeine Auferftehung am jüngiten Tage nach dem 
obigen Schluß auch als eine geiftliche aufgefaßt werden; von 
welcher Art und Beichaffenheit die erjte Auferitehung fer, müfje ja 
nun die zweite auch jein. Diejfer Schluß wäre ein ganz thörichter, 
denn wo wird in der ganzen heiligen Schrift auch nur an einer 
einzigen Stelle die allgemeine Auferftehung am jüngjten Tage, aljo 
die Auferitehung der Toten, die Auferstehung des TFleijches, als Die 
zweite Auferitehung bezeichnet, welcher eine erite von derjelben 
Art vorausgehen müßte? Bon einem doppelten, zwiefachen Tode 
gleicher Art und Natur redet die Schrift von Anfang bis zu Ende, 
nämlich von dem Sündentode und dem ewigen Tode, welcher 
der „andere Tod“, als die ewige Fortjegung des eriten, ge= 
nannt wird, indem derjelbe ja nichts anderes ilt, al$ der Sünden- 
tod nach Ablauf der Gnadenzeit in der Ewigfeit, aus welchem 
feine Errettung mehr möglich tft, weil feine Gnade mehr angeboten 
und gejchenft wird. Bon zwei jo gleichartigen Auferstehungen 
aber weiß die Schrift nichts. Wenn hier diefe Auferftehung als 
die erjte bezeichnet wird, jo gejchieht es ohne Zweifel deshalb, weil 
e3 die Auferftehung aus dem Xode ift, welcher als der erjte Tod 
bezeichnet werden muß, da ihm der andere Tod gegenübergeftellt 
wird, und jeder Menjch diejer Auferitehung vorerft teilhaftig 
geworden fein muß, wenn die Auferftehung am jüngiten Tage 
ihm überhaupt eine rechte wahre Auferitehung zum ewigen Leben 
jein und werden joll. Nicht aber wird diefe Auferjtehung als die 
erite bezeichnet, weil ihr noch eine zweite von gleicher Art und 
Beichaffenheit folgt. Denn es ift nicht notwendig, daß auf ein 
Erxjtes ein Zweites folgen muß; aber wo ein HYmeites jich findet, 
muß allerdings ein Erjtes vorausgegangen jein. Das erite Kind 
fan 3. B. das einzige Sind fein, dem fein zweites folgt; aber einem 
zweiten Slinde muß notwendig das erite vorausgegangen fein. So 
machen wir denn auch bier den richtigen Schluß, daß, da dem an- 
deren Tode in Vers 14 der erite Tod, aus welchem nach Bers 5 
die erjte Auferstehung folgt, gegenüberiteht, diejer erite Tod von 
derfetben Bejchaffenheit jein muß als der andere, alfo nicht 
leiblicher, jondern geiftiger Art, und aljo die erite Auf- 
eritehung eine Auferftehung aus dem geistlichen Tode ift. 


— 344 — 


Bor allem aber braucht der Heilige Geift hier die Bezeichnung: 
„erste Auferstehung”, wie jchon oben gezeigt worden, um damit 
die faljche Lehre von einer ziwiefachen leiblichen Auferstehung von 
vornherein als eine faljche, Ichriftwidrige Lehre darzustellen umd 
olhen Srrlehrern, als 3. B. den Ehiliaften, die jich für ihren Srr- 
tum noch auf 1 Stor. 15, 23. 24 berufen, jegliche Entichuldigung 
zu nehmen, und damit zugleich auch denen, die jich von ihnen ver- 
führen laflen, da e8 nun jedermann £lar fein follte, wie jte Die 
flare Schrift in leichtfertigjter Weile verwirren zu ihrer eigenen 
Berdammmis. Darum läßt der Heilige Geilt den Sohannes am 
Schluß des vorigen Berjes, aljo unter Hinweis auf die vorher- 
gegangene Beichreibung von dem Leben und Negieren mit Chrifto, 
auspdrüclich jchreiben: „Dies tft die erite Auferstehung”, alfo, 
daß Ne, die Schwärmer, wahrlich feine Entjchuldigung haben, und 
ihr Serum al3 folcher offenbar werden muß jedermann, der nicht 
gleichfall8 in Leichtfertigfeit und Ungelehrigfeit jtedt und fich aljo 
willig verführen läßt. 

Endlich bedenfe man noch, daß Sohannes fieht, daß ERNE. 
„Seelen der Enthaupteten” 3.3., alfo Seelen auch außer dem Leibe, 
auch an der eriten Auferstehung teilhaben. Kann e3 dann eine 
andere als eine geiftliche Auferftehung jein? Sn der leib- 
lichen Auferftehung fteht doch nicht die Seele, jondern der Leib, 
das Fleifch, auf und verbindet fich mit der Seele. Wir glauben 
eine Auferjtehung des Fleifches; hier aber Ichaut Fohannes 
eine Auferstehung der Seelen. Und in welcher Ordnung die leib- 
liche Auferftehung einft jtattfinden wird, bejchreibt der heilige Apoftel 
Baulus Ear und deutlich 1 Kor. 15: „Der Eritling Chriftus. Da- 
nach die Chrifto angehören, wenn Er fommen wird. Danach“, 
nicht, wie die Chiliaften träumen, das taufendjährige Neich, und am 
Ende desjelben eine nochmalige Auferftehung, jondern: „Danad) 
da8 Ende, wenn Er das Reich Gott und dem Bater überantiworten 
wird, wenn Cr aufheben wird alle Herrichaft, und alle Obrigfeit 
und Gewalt.” Das gejchteht aber ohne Zweifel am jüngiten Tage, 
der das Ende aller Dinge herbeiführt, dag unmittelbar auf Die 
Auferftehung des Sletiches folgt, wie Paulus jolches weiter bezeugt: 
„Er muß aber herrichen, bis daß Er alle Seine Feinde unter Seine 
Süße lege. Der le&te Zeind, der aufgehoben wird, ijt der Tod.“ 
Und diejer wird aufgehoben durch die Auferjtehung am jüngiten 
Tage, wenn Er das Reich Seiner Herrichaft „Öott und dem 
Bater überantworten wird". Alfo nicht dem Vater allein 
überantivortet der Sohn dann das Neich, jondern Gott und dem 
Bater, d.h. dem Vater und damit zugleich Gott, dem Dreieinigen: 
Bnter, Sohn und Heiligem Geijt. Nun wird erfüllt: „Siehe, 
Sch mache alles nen!“ Das Werk des Mittlers, das Werk des 
Heiligen Geiftes, das Neich der Gnade, jamt dem Neich der 
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Natur, und damit auch das Werk der Erhaltung und Regierung 
der Welt, alles hat ein Ende gefunden: e8 folgt das Neich 
der Herrlichkeit, Die Vollendung, Chriftus hört nicht auf das 
zu jein, was Er von Ewigfeit gewejen: wahrhaftiger Gott und 
die zweite Berfon des göttlichen Wejens, nicht, was Er in 
der Zeit zur unjerem Heil geworden: wahrhaftiger Menjch umd 
unfer Bruder, denn: „SEjus Chriftus, geftern und heute, 
und Derjelbe auch in Ewigfeit“; jondern-Er hört auf der Mittler 
und Fürjprecdher für die Sünder zu jein, weil das Neich der 
Gnade nicht mehr vorhanden ift, Jondern im Neid) der Herrlichkeit 
zur Bollendung gefommen tft; Er hat aufgehört der Sünder 
Arzt zu fein, weil die Sünderwelt ausfuriert ift und e8 feine 
geijtlich Kranfen mehr giebt. Kurz, es ift das Jelige Hiel 
des göttlichen Natichlujfes zur Erlöjfung der Welt am 
jüngsjten Tage und mit demjelben erreicht umd vollendet; 
der legte Feind, der Tod, tft aufgehoben durch die Auferftehung 
des Fleilches; das lebte Gericht it vollzogen; die drei Berjonen 
des göttlichen Welens haben ihre perjünlichen Werfe vollendet, 
auf daß fortan, wie Baulus jchließt, Gott, Gott der Dreieinige, 
lei alles in allem. Das it die jelige Vollendung am Lieben 
jüngiten Tage, wo Chriftus, der Mittler, das lebte Werk Seines 
Mittleramtes als König verrichtet, nämlich den „legten Feind“, 
den Tod, anfhebt durd die Anferjtehung der Toten, — Die 
heilige Schrift Iehrt aljo nur Eine Auferitehung des TFleiiches am 
jüngiten Tage und nicht zwei. Wenn Baulus aber an diejer Stelle 
(1 Kor. 15) nur die namhaft macht, „Die Chrifto angehören“, 
jo gejchteht eS wohl nur deshalb, weil er an diejer Stelle über- 
haupt nur von Ehrtiten, von Gläubigen und Heiligen redet, 
und aljvo die Gottlojen, die fich des ewigen Lebens jelbit in ihrem 
Unglauben beraubet haben, unbeachtet läßt. Er jpricht von der 
Auferjtehung zum Leben; der Ungläubigen Auferjtehung aber ift 
eine Auferitehung zum Gericht, zum ewigen Tode. Daß dieje jedoch 
nicht bejonders für ftch, jondern zu derjelben Stunde ftattfinden 
wird, wenn die Gläubigen auferjtehen, bezeugt der Herr FEjus 
jelber, wenn Er fpricht: „E83 fommt die Stunde, in welcher alle, 
die in den Gräbern find, werden Seine Stimme hören; und werden 
hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferjtehung des 
Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Auferstehung des 
Gerichts" (Soh. 5, 28. 29). 

| Somit ift e8 aljo mit der erjten Auferftehung der Chiliaiten 
nichts; jte ift weder im 20. Kapitel der Offenbarung noch in an= 
deren Stellen der heiligen Schrift begründet, jondern aus dem 
Winde”ver eigenen Spekulation gegriffen und widerftreitet gröblich 
dem ganzen Worte Gottes. Dies, Dies, Dies ijt die erjte Auf 
erjtehung, nämlich: mit Ehrtjto auferftanden jein aus dem 
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Grabe der Sünden; mit Ehrifto leben, mit Ehrifto regieren, 
dem föntglichen Gejchlecht zugezählt worden, jelig, gott= 
jelig, gerecht und heilig geworden jein. Wer an Diejer 
Auferstehung teil hat, wird den Tod nicht jehen ewiglich, jondern 
it aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen und lebet ewiglich. 
Bon diejer Auferitehung it aber auch nicht nur an diejer 
Stelle, jondern an vielen Stellen der heiligen Schrift die Nede. 
Namentlich vedet Baulus jo klar von diejer eriten Auferjtehung 
Höm. 6: „Wiflet ihr nicht, daß alle, die wir in SEjum Ehrift ge- 
tauft find, die find in Seinen Tod getauft? So find wir je mit 
Shm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Ehriltus ijt auferwecdt von den Toten durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alfo Jollen auch wir in einem neuen Xeben wandeln. 
Sp wir aber jamt Shm gepflanzet werden zu gleichem Tode, jo 
werden wir auch der Auferjtehung gleich Jein: dieweil wir willen, 
daß unjer alter Menich jamt Shm gefreuziget it, auf daß der 
jündliche Leib aufhöre, daß wir Hinfort der Sünde nicht dienen. 
Denn wer geitorben ift, der tjt gerechtfertiget von der Sünde. 
.Aljo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde gejtorben 
jeid, und lebet Gotte in Ehriito SEfu, unjerm Herrn.“ Und 
Kol. 2,12 jagt Paulus zu den Öläubigen: „In dem, da ihr mit 
Ihm begraben jeid durch die Taufe, in welchem ihr auch jeid auf 
eritanden durch Den Glauben, den Gott wirfet“; und im 3. Kapitel 
ruft er den Chriften zu: „Seid ihr nun mit Chrijto auferjtanden, 
jo juchet, was droben tft, da Ehriftus ist, jißend zu der Nechten 
Gottes." Endlih Eph. 2,1.5.6: „Und au euch, da ihr tot 
waret durch Uebertretung und Sünden.... Da wir tot waren in 
den Sünden, hat Er uns jamt Chrifto lebendig gemacht (demn 
aus Gnaden jetd ihr jelig geworden), und hat ung jamt Shm anfz 
erwedet, und Samt Shm in das himmlische Wefen verjegt, in Ehrifto 
Eu." „Dies tft die erjte Anferftehung!“ vuft daher Sohannes, 
der fie im Bilde gejchaut hat, durch den Heiligen Geift aus, und 
jagt, wer an diejer Auferstehung teil hat, ijt jelig und heilig, und 
der andere Tod hat über ihn feine Macht mehr. Es ift die Auf: 
eritehung, von welcher wir fingen in dem Ojfterliede: 


„Steh aus dem Grab der Sünden auf 
Und fucd) ein neues Leben, 
Bollführe deinen Glaubens-Lauf 
Und laß dein Herz fich heben 
Gen Himmel, da dein JEfus ift, 
Und juch, was droben, als ein Ehrift, 
Der geiftlich auferftanden.“ 


Hu Diefem neuen Leben, zu diefer eriten Auferstehung 
bringt ung der werte Heilige Geilt, der durch Wort und Safra- 
ment wirfjam it in Seiner Kirche, der Gemeinde der Heiligen, 


— 347° — 


wie wir befennen: „Sch glanbe an den HErrn, den Heiligen Geift, 
der da lebendig macht, der vom Vater und den Sohne ausgehet, 
der mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und zugleich 
geehret wird, der durch die Propheten geredet hat. Und eine einige, 
“Heilige, chriftliche, apoftolijche Kirche. Sch befenne eine einige Taufe 
zur Vergebung der Sünden, und warte auf die Auferstehung der 
Toten, und ein Zeben der zukünftigen Welt, Amen.“ 


7. Und wenn taujend Sahr vollendet jind, wird der | 
Satanas [os werden aus jeinem Gefängnis. 


Hier meinen einige, bei der Annahme, daß die taujend Sahre 
Die ganze neutejtamentliche Heilgzeit umfafjen, doch auf eine 
große Schwierigfeit zu ftoßen, wenn e3 heißt, daß der Satan wieder 
aus jeinem Gefängnis [oS werden wird, wenn die taujend Sahre 
vollendet find, und daß demnach doch die taufend Jahre einen 
beitimmten Yeitraum daritellen müßten, nach welchem vor dem Ende 
noch eine Zwijchenzeit fomme. Allein, für diefes Xoswerden des 
Satans einen bejonderen Yeitraum außerhalb des taufendjährigen 
Neiches zu jegen und daher diejes jelbit als einen bejtimmten Zeit- 
abjchnitt innerhalb der neuteftamentlichen Heilszeit aufzufafen, dazu 
liegt feinerlei Grund vor, zumal e3 im dritten Verje ausdrücklich 
heißt, daß er, der Satan, nur eine fleine Zeit [os werde, und 
Sohannes im neunten Berje auch gleich bei dem eriten Anlauf des 
Satans durch Gog und Magog das Feuer vom Himmel fallen fieht, 
welches die Feinde der Heiligen verzehrt, und jchaut, wie der Teufel 
mit jeinem ganzen Anhange geworfen wird in den Bfuhl der ewigen 
Berdammmis, welches doch am jüngften Tage gejchieht. Wir er- 
blien in der „Eleinen Zeit“ und in dem Xoswerden des Satans 
die allerlegten Trübjalstage. Und hier wird ung num gezeigt, 
wie furz vor dem Ende der Satan noch einmal [os werden wird 
- aus jeinem Gefängnis, nämlich) aus der Gefangenjchaft und Ge- 
bundenheit, in welcher er nicht mehr die Heiden verführen 
fonnte, jondern der Predigt des Evangeliums freien Lauf lafjen 
mußte. Wir haben das num aber feineswegs jo zu veritehen, als 
ob der HErr vor dem jüngiten Tage noch einmal die große Maffe 
der Menjchen nach Seinem ‚gerechten Zorn hingeben werde in Die 
vorige Finsternis des Heidentums, daß Sein liebes Wort 
nicht mehr unter den Menschen zu finden fein werde, umd 
Er Sich vielleicht wieder ein bejonderes VBolf, wie einit Israel, 
erwählen werde, welches Sein Wort bi ans Ende bewahre 3 
bleibt daber: „Das Evangelium vom Neich wird geprediget werden 
in der ganzen Welt zur einem Zeugnis über alle Völker; und 
dann "wird das Ende fommen.“ Wenn der Satan jebt [os 
wird aus jeinem Gefängnis, jo wird er vielmehr mitten in der 
Chrijtenheit, die das Wort hat, [08 werden, und die Chriften- 
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heit als jolche vom Wort, vom Cvangeliv, das fie hat, ab: 
führen aljo, daß fie dasjelbe wohl behält und treibt und wicht 
wieder zurüdjinft in das finftere Heidentum, jondern unter 
den Segnungen des Ehriftentums, reich gemacht an Bildung, Künften, 
Wilfenichaften und hoher Gelehriamfeit, einherichreitet, aber doch 
nicht mehr das Wort der Schrift alS Gottes Wort ansieht 
und gelten läßt, trogdem dasjelbe fich hinlänglich als |olches vor 
ihren Augen bewiejen hat, in einer göttlichen Straft. Der Teufel 
wird nach Gottes Verhängnis [os werden zu dem befonderen ect, 
der dem Wort ungehorjamen und allezeit wideritrebenden EChriften- 
heit, die jo hochbegnadigt gewejen, die Augen mit. hölliicher Blind- 
heit zu jchlagen, daß fte fortan in der lieben Bibel nur noch ein 
menschliches Buch erblickt, durch welches Gott zu. den Menfchen 
redet, wie einft im finiteren Heidentum die Heiden, durch den Teufel‘ 
- verführt, glaubten, daß ihre Götter in den Bildern, die ihre Hände 
gemacht umd verfertigt hatten, wohnten und jich ihnen jonjt auf 
alle mögliche Weife fund thäten, ja daß die Natur, die fie umgäbe, 
Sott jelber jei. Der Teufel wird im der lebten Zeit das Ehriften- 
tum. echt heiomijch machen und die liebe Bibel in den Augen der 
Ehriften gleich einem elenden, toten Gößenbilde, in welchem jte nicht 
mehr die göttliche Offenbarung felbjt und die Stimme des 
wahrhaftigen Gottes, jondern nur einen „toten Buchitaben“, 
ein menjchlich Zeugnis von Gott, eine „Urkunde der göttlichen 
Dffenbarung“, ein Benfmal derjelben, furz, ein menschliches 
Buch, das von göttlichen Dingen redet, und von Srrtümern und 
Ssehlern nicht frei ift, erbliden. So wird die Chrijtenheit, die 
das Wort hat, vom Teufel verführt und irre geleitet, im Lichte 
ihrer Vernunft, das der Teufel ihr angezündet hat, wandeln, 
gerade wie einft die Heiden ohne das Wort wandelten nach ihres 
Herzens Gelüften, weil Gott fie dem Satan zur Ber: 
führung preisgegeben nach Seinem gerechten Gericht, wie 
Baulus Nöm. 1 davon redet. So wird denn auch in der Chrilten- 
heit der legten Heit recht Heidnisches Wefen in fleifchlicher Luft 
und im Sündendienjte allüberall fich zeigen und berrichend werden, 
und zwar gleichfalls als ein HYorngericht Gottes, das auf die Ver- 
achtung der Gnade folgt. Das wird geichehen, wenn taujend Sahre 
vollendet find, das heißt, wenn wir am Ende jind; dann wird 
der Satan jeinen leßten Anfturm unter Gottes Yulaffung machen 
und Die Chriftendeiti ivre führen, wie er weiland die Heiden- 
welt verführen durfte Das tt die „Lleine Zeit“, auf die jchon 
Vers 3 hingewiejen wurde. Damit ftimmt auch wiederum genau, 
was der Herr Ehriftus jelbft von den legten Tagen gejagt bat, 
daß diejelben jo überaus traurig fein werden, daß, wo e8 möglid) 
wäre, auch die Ausermwählten in den Srrtum verführet würden, 
und daß, wenn Er die Tage nicht verfürze, fein Menjch mehr jelig 
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werden fönne. Aber um der Auserwählten willen wolle und 
werde Er die Tage verkürzen. — Darum. haben wir auch die 
Worte: „Und wenn taujend Sahr vollendet find“, nicht jo auf- 
zufaflen,- al8 ob die taujend Jahre bis auf die legte Minute der 
Vergangenheit müßten übergeben worden fein, ehe der Satan los 
werden fünne — denn es find ja überhaupt nicht, wie wir gejehen, 
taujend natürliche Jahre, die in Monate, Wochen, Tage md 
Stunden zerfallen, -e3 jind jymboliiche Jahre, wie auch die Zahl 
„taujend“ Iymbolijch, d. I eine bildliche Hahl it; — Jondern Diele 
„Eleine, geit“ ift mit eingejchlojjen in die taujend Jahre. Das 
it auch ganz Die Nedeweile der heiligen Schrift, wie wir fie an 
‚anderen Stellen. finden, und e3 fann das Wort: „wenn taujend 
Sahr- vollendet find“, durch den Einjchluß der Eleinen Zeit 
des Loswerdens des Satans ebenjowenig umgeftoßen noch zur 
Lüge gemacht werden als das Wort des heiligen Apojtels Baulus, 
wenn derjelbe 3. B. 2 Tim. 4, 7 Schreibt: „Sch Habe einen guten 
Kampf gefämpfet; ich habe den Lauf vollendet“, da er doch 
noch nicht. ausgefämpft und das Hiel und Ende feiner irdischen 
Laufbahn noch nicht erreicht hatte. Paulus aber wußte, das Ende 
war nicht mehr weit, nur einige wenige Monate noch, jo war er 
daheim bei dem HEren; denn er jchrieb diefen Brief ja aus jeiner 
Gefangenschaft in Nom. Sm folder Gewißheit fonnte er in der 
That jchon jagen, die furze Zeit, die er noch zu leben hatte, mit 
einjchließend: „Sch Habe meinen Lauf vollendet.” — So zeigt 
aud) hier das Wort „vollendet“ nur das Ende an; das Ende 
it Da! Wenn die Beftimmung der neuteftamentlichen Heilszeit, des 
taujendjährigen Neiches, Tich erfüllt hat, wenn nämlich das Evan- 
gelium von SEju Christo gepredigt tlt allen VBölfern: 
dann fommt das Ende, und damit die Jchredliche Zeit des 
legten Anjturms des Satans, wo e8 ihm gelingt, unter Gottes 
Zulaffung einer undanfbaren Ehriitenheit das Licht des 
Evangeliums jo auszulöjchen, daß fie wohl noch die Bibel 
bat, aber, nicht mehr verjteht, weil fie fte nicht mehr als 
Gottes Wort hat und kennt. Das wird ung noch klarer gezeigt 
in den folgenden Berjen. 


8. Und wird ausgehen, zu verführen die Heiden in 
den vier Dertern der Erde, den Öog und Magog, Sie zu 
verjammeln in einen Streit, welcher Zahl tjt wie der 
Sand am Meer. 


| Wir jehen aljo, das Loswerden des Satans bezieht jich auf 
jein Berführen, und zwar auf dasselbe Verführen, welches bi3- 
lang Dircch die taufendjährige Bindung eingejchränft gewejen war. 
Sp wie er nämlich einft unter Gottes Zulaffung und Verhängnis 
die Heiden vom Wort abgeführt hat und jie nun außer dem 
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Schall des Wortes führte von einer Ungerechtigkeit zur andern: jo 
wird e3 ihm in der le&ten Zeit gejtattet werden und gelingen, - die. 
Ehriiten tro& des Wortes und unter dem Schall des Wortes 
vom Wort abzuführen, Denn nicht wird die Chriftenheit äußer- 
lich inS grobe Heidentum zurücfinfen und den Chrijtennamen ab» 
werfen, Sondern jte wird fich mit dem Wort über die ganze Erde 
verbreiten, und der Satan „wird ausgehen, zu verführen die Heiden 
‚in dem dier Derteru der Erde”, wo das Heerlager der Heiligen, 
Die geliebte Stadt Gottes, das fleine Häuflein, fich findet. 
Diejes aber findet fich eben nur in der Jichtbaren Ehriftenheit, 
wo das Wort ift. Und gegen diejes Eleine Häuflein wird er jeßt 
mit Ernit vorgehen, um e8 zu Ängiten und zu zeritören. Diejes 
Bild jehen wir jegt vor unjeren Augen fich erfüllen. Satan ijt 
(08, zu verführen, die Ehrilten abzuziehen vom Wort. Ein 
Kampf, wie er bisher noch nicht geführt worden ift, lt 
jebt entbrannt gegen die heilige Schrift; umd diejer Kampf 
wird nicht, wie weiland, von Heiden, Supden oder ZTürfen ges 
führt, jondern von denen, die Chrijten heißen, ja, die Chriiten, 
gläubige Ehriften, fein wollen. Den Grund der Kirche jucht 
man umzureigen: Die Bibel foll nicht mehr das fein, wofür fte 
bisher angejehen worden it: das Wort des ewigen Gottes, von 
Gott eingegeben den heiligen Menschen, die es niedergejchrieben. 
Jicht mehr joll gelten: „Wir haben ein fejtes prophetijches 
Wort, und ihr thut ne daß ihr drauf achtet, als 
auf eim Licht.“ — Zu Jolchem Stampf verjammelt Jich Gog 
und Magog. 

Hier jteht Sohannes dasjelbe Geficht oder Bild, welches Ychon 
der Brophet Hejekiel im 38. Kapitel gejchaut hatte. Gog wird Dda-= 
jelbjt bezeichnet als der Fürt über Mejech und Thubal im Lande 
Magog. : 1 Mo}. 10, 2 wird Magog als ein Sohn Saphet3 bezeichnet. 
eder dem Buchjtaben noch auch dem Geiste nach ift Dieje Weig- 
lagung Hejefiel3 im Alten Bunde erfüllt worden, und auch viele 
einzelne Stücde verjelben lajjen ein Verftändnis im eigentlichen 
Sinne des Buchitabens nicht zu. Darum find wir mit der Weis- 
lagung der legten Kapitel des Propheten Hejekiel in den Yeitlauf 
der neutejtamentlichen Kirche gewiejen, die durch die Ausgießung 
des Heiligen Geiltes gegründet worden ijt, worauf das 36. und 
37. Kapitel des ‘Bropheten Hejefiel hinmweijen, wo don dem Neich, 
das wohl in der Welt, aber nicht von der Welt ft, und von der 
Lebendigmacjung der Totengebeine die Nede ift. Die folgenden 
Kapitel zeigen dann, wie die Kirche der Gewißheit leben darf, daß 
troß aller Macht der Feinde auch nicht Eine Seele, die in fie ge= 
jammelt werden foll, in der Welt zurückbleiben wird. Die Feinde, 
welche jich auch im Neuen Bunde gegen das Neich de Mejfias 
auflehnen werden, fallen schließlich zum Schreden der Welt am 
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Tage des Gerichts, und die Kirche feiert ihren endlichen Sieg in 
dem hbimmlifchen Serujalem. 

Dies jelbe Geficht fieht Sohannes hier, und es ift wohl nicht 
ohne Bedeutung, wenn Magog 1 Mo. 10 als ein Sohn Japhets 
bezeichnet wird. Wohnt num nach Hejek. 38, 1 Gog im Lande des 
Magog, jo jehen wir, daß uns in diejem Bilde nicht das Heiden- 
tum unter den Nachtommen Hams vor die Augen geführt werden 
joll, jondern das Heidentum unter den NN Saphets, die 
da wohnen in den Hütten Sem$ (1 Mio}. 9, 27), alfo das Heiden- 
tum in der jogenannten Ehriftenheit, das heißt: die verjtocte, 
feindjelige Chriftenwelt, die heionijch geworden ift. Gong, 
der oberite Fürft in Wiejech und Thubal, der im Lande des Magog 
wohnt, zieht mit Magog wiver die geliebte Stadt. Mefech und 
Thubal und Magog find nach 1 Mol. 1V drei Kachfommen Saphets, 
und wir fönnen daher diejes Bild wohl alfo deuten, daß der Fürjt 
diejer. Welt, der fein Werk hat in den Kindern des Unglaubens 
und, wie Baulus jagt, in der Luft herrichet (Eph. 2, 2), in den 
legten Tagen injonderheit der oberite Fürlt der vom Glauben ab- 
gefallenen, irdiich und weltlich gewordenen Ehrijten jein wird, welche 
fich von ihm regieren lafjen; und mit der ungläubigen, abgefallenen 
Chriftenheit (Magog) wird er im Lande Magog, in der Ehriften- 
heit, das fich in Derjelben befindende Heerlager der Heiligen 
umringen. Gog und Magog ziehen nach Hejektel herauf aus dem 
binteriten Norden, aus den Enden der Mitternacht. ES find 
alfo die Mächte der Kiniterntis, zu welchen ftch nach Sohannes 
die Ungläubigen aus allen vier Dertern und Enden der 
Erde gejellen, um das Heerlager der Heiligen und Die geliebte 
Stadt zu umringen, d. h. den Ehrijten Gottes Wort zu nehmen, 
wie es denn jegt am Tage ift, daß es jcheint, als jei eg mit den 
Ehriiten, die noch in Einfalt an Gottes Wort feithalten, aus. 


Or linossie.traten auf.oie Dreite Der Erde, und 
umringeten daS Heerlager der Heiligen und die geliebte 
Stadt. Und es fiel das Jeuer von Gott aus dem Himmel 
und verzehrete jie. 


Bion, die „geliebte Stadt“, die Gemeinde der Heiligen, 
die Kirche SEju Chrifti, die zur lebten Heit fein wird wie eine 
Hütte im Kürbisgarten, wie eine verheerte Stadt, jie wird von 
diefen Mächten und von ihrem verderblichen Einfluß umringt und 
bedroht werden wie von einem mächtigen Striegsheere, daß es jcheint, 
al3 jet e8 mit der lieben Kirche gar aus. Denn diefe Feinde der 
Stirche, dieje Feinde des HErrn und Seines Wortes, dieje ungläubigen 
Heerjcharen, treten auf die Breite der Erde, als hätten fie Necht 
und Macht allein. Es it der HYeitgeift, der fie befeelt, es ift 
der Unglaube, der frech und unverichämt auftritt. Und Dieje 
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legten Tage ind wohl in vollem Anzuge, ja wir ftehen mitten drin, 
jte find bereits über ung gefommen. Denfen wir nur auf der einen 
Seite an die großartigen, aber zugleich unheimlichen Bewegungen 
und Anftrengungen der Kommunisten, Socialiften, Anarchilten und 
Jeihilisten, und wie diefe neuen Verbrüderungen und Berjchwörungen 
alle heißen; denfen wir an die vielen geheimen Verbindungen der 
Ssreimaurer umd der anderen ähnlichen Gefellichaften, an die ver- 
jchtedenen -Anionsverbrüderungen der Arbeiter und anderer, 
dieje Berbrüderungen des Materialismus, die es dahin allbereits 
gebracht haben, daß niemand mehr „Laufen oder verfaufen” fann, 
er habe denn dies Malzeichen angenommen und gehöre zu irgend 
einem diejer Vereine, jo daß es immer jchwerer für einen wahren 
Ehriiten wird, mit unbefletten Sewifjen durch die Welt zu fommen; 
denfen wir an die allgemein herrichende irdiiche Gejinnung und 
am die vielen verjchtedenen Mittel, wodurch diejelbe erhalten, ge- 
nährt, gefördert und verbreitet wird und die böjejten Früchte, vie 
alles verderben, zeitigt, Jo daß auch die Sinne der ernfteren 
Chriiten berüct und bezaubert werden, daß te nicht mehr erfennen 
des Satans Tiefen. Und num auf der anderen Seite, denfen wir 
da nur an den Unionstaumel und Untonsjchwindel auf firch- 
lichem Gebiet, durch welchen ebenfalls jo viele einfältige Ehriften 
verführet und vom rechten Wege abgezogen werden. Denfen wir 
an die vielen fallchen Kirchen mit der Kirche des Antichrilts an 
der Spige, an die vielen Sekten und Schwärmereien, an das all 
gemeine Gejchrei: Hier ift Chrijtus! und: Hier ijt Er! Denen 
wir an die Herrijjenheit ver Stirche SElu Ehrifti, an den offen 
baren Unglauben, der jegt auf vielen Kanzeln in den deutjchen 
Zandesfirchen, die jich noch immer „Lutherifch“ nennen, gepredigt, 
und auf den Univerfitäten durch die jogenannte „wiljenjchaftliche 
Theologie” ven zufünftigen VBredigern des Evangelit eingeimpft 
wird. Denfen wir an die Vergewaltigung und Sinechtung der 
Kirche von feiten der jogenannten Kirchenregimente, injonderheit 
der landegfirchlichen umterten, welche Gottesläfterer und Srrlehrer 
in Amt und Würden jchügen und gewilienhafte, treue VBrediger 
abjegen und entfernen, weil fie etwa jchriftwidrigen Anordnungen 
nicht nachkommen wollten. Denken wir an die Verjchmißtheit 
und Schlauheit, mit welcher man auf der anderen Seite zu 
Werfe geht, um den Chriften unbemerft den Grund unter den 
süßen wegzureigen, wie z.B. durch die Einführung der neuen 
jogenannten revidierten Bibel gejchehen ijt und noch ge= 
Ichieht; ja, haben wir noch offene Augen, die Zeit, in der wir ftehen, . 
zu erfennen und zu beurteilen: finden wir da nicht auf allen 
Seiten ein wohlgerüftetes Heer des Satans in allerlei 
Sarben und Schattierungen, unter verjchiedenartigfter 
Waffenrüftung, Deere in Lichtengelsgeftalten und Heere 
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von offenbarer Feindjchaft gegen den Herrn ftrogend und 
trogend, wider die Kirche, die geliebte Stadt, im Anzuge? 
— Denfen wir an die überhandnehmende Genuß- und VBergnügungs- 
jucht, Fleifchesluft, Wolluft und Unzucht, wodurch injonderheit unter 
der Sugend aufgeräumt wird; ift da nicht eine Yeit herbeigefommen, 
in welcher nur mit genauer Not und durch befondere Gnade die 
‚wenigen vorhandenen Chriften- werden jelig werden fünnen? Gog 
und Magog haben ich aufgemacht und vüften fich mächtig, 
das Heerlager der Heiligen zu umringen, und die Kirche Ehrifti, 
die geliebte Stadt, zu bedrängen in einer Weile, wie e8 bisher 
noch nicht dagemwejen ijt. DBerfolgte der Satan ehemals die 
Kirche mit Feuer und Schwert, jo hat er eS auch erfahren müjfen, 
daß er fte hierdurch nicht ausrotten fonnte, jondern im Gegenteil 
ihr jedesmal zu neuem Wachstum verhalf; darum wird er in den 
legten Tagen die Kirche durch Gog und Magog, d.h. durch den 
Seitgeift und Unglauben, durch irdischen Sinn und Gleichgültigfeit, 
durch Berachtung des Wortes Gottes umd faljche Lehren, durch 
Weltweisheit und Wiflenjchaft, durch Wolluft und durch die um=- 
ben Mächte der Finfternts belagern und mit Ddiejen Heeren 
in ihre Mauern dringen, daß e8 cheinen wird, als jei es mit 
der Lieben Kirche aus. Doch wenn die Not aufs höchite fteigen 
wird, md die Herten jo greulich werden, daß der Teufel anfängt 
zu triumphieren: dann wird Gott, der die Tage um Seiner Aus- 
erwählten willen verkürzt, dreinjehen, mit Seinem Gerichte fommen 
und Sein Hornesfener vom Himmel auf die Gottlojen fallen lafjen 
und jte verzehren. 

10..-.Und.der Teufel, der jie berführete,. ward: ge- 
worfen in den feurigen Buhl und Schwefel, da das Tier 
und der faljche Brophet war; und werden gequälet werden 
Tag und Nacht, von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Das it das Ende! Sie werden gequält werden Tag und 
Kacht in Ewigkeit. Die Kirche aber feiert nım den ewigen Sieg 
und Triumph in der Vollendung. 


Das dritte Bild. 
Vers 11. 


Der Untergang der Welt. 


11. Und ich Jahe einen großen weißen Stuhl, und den, 
der drauf jaß, vor welches Angejicht flohe die Erde und 
der Himmel, und ihnen ward feine Stätte erfunden. 

Hier Schaut Johannes den Untergang der Welt, wie ihm der- 
jelbe jchon am Schluß vorbergegangener Gefichte, z.B. Dei der Er- 
Öffnung des jechiten Siegels, Kap. 6, 14—17, gezeigt wurde. Das 
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Pıld jelbit wird erjt durch den jüngiten Tag mit jeinen fchree- 
lichen Ereignifjen volljtändig flar gemacht werden, von welchen 
Tage Betrus jchreibt: „ES wird aber des HEren Tag fommen als 
ein Dieb in der Nacht; in welchem die Hinmel zergehen werden mit 
großem Strachen, die Elemente aber werden vor Hie jchmelzen, und 
die Erde und die Werfe, die drinnen jind, werden verbrennen. So 
nun das alles joll zergehen, wie jollt ihr denn gejchieft fein mit 
heiligem Wandel und gottjeligem Welen, daß ihr wartet und eilet 
zu der Zukunft des Tages des Herrn, in welchen die Himmel vom 
euer zergehen, und die Elemente vor Hige zerjchmelzen werden ? 
Wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, 
nac) Seiner Berheißung, in welchen Gerechtigfeit wohnet. Darum, 
meine Lieben, dieweil ihr darauf warten Yollet, jo thut Fleiß, daß 
ihr vor Ihm unbeflecdt und unfträflich im Frieden erfunden werdet“ 
(2 Betr. 3, 10—14). 


Das vierte Bild. 
Bers 12—15. 


Das jüngfe Gericht und die Dollendung. 


Auch Ddiejes Bild, in welchen Sohannes die Abhaltung des 
Serichtes Fchaut, wird erit in der Erfüllung jeine volle Er- 
flärung finden. 


12. Und ‚ich. Aahe, Die -Soten, beide gro und Lleim, 
itehen vor Gott; und die Birher wurden aufgethan, umd 
ein ander Buch ward aufgethan, welches ijt des Lebens. 
Und die Toten wurden gerichtet, nach der Schrift in den 
Büchern, nach ihren Werfen. 


Soviel jehen wir hier: Niemand wird dem Gerichte 
Gottes entgehen; groß umd klein, alt und jung wird vor dem 
Nichter der Welt erjcheinen müfjen. Und e8 wird ein gerechtes 
Gericht gehalten werden, venm e3 werden Bücher vorgebracht, und 
nach der Schrift in den Büchern und nach den Werfen werden alle 
gerichtet. ES find dies freilich feine Bücher von Bapier umd mit 
Tinte bejchrieben, jondern das eine ift das Buch- des Lebens, 
SEjus EChriftus, in welchem die Namen derer zu lejen find, zu 
welchen Er jagt: „Siehe, in Meine Hände habe Sch dich gezeichnet; 
du bilt Mein.“ ES ftehen darin die Namen Seiner Auserwählten, 
die ihre Stleider gewajchen und belle gemacht haben im Blute des 
Yammes und von denen Er jagt: „Niemand joll fie Mir aus 
Meiner Hand reißen." Sie fommen wohl vor3 Gericht, aber nicht 
ing Gericht, jondern hören alsbald das Gnadenwort: „Kommt her, 
ihr Gejegneten Meines Vaters, ererbet das Neich, das euch bereitet 
it von Anbeginn der Welt.“ Auf diefes Buch weit auch unfer 
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Befenntnis die Gläubigen, daß fte in demfelben zu ihrem Troft 
die ewige Wahl Gottes in Chrifto juchen jollen, wenn e3 da= 
jelbjt heißt im XI. Artikel der SKconfordienformel: „Desgleichen giebt 
diefe Yehre (von der Gnadenwahl) niemand Urjach weder zur Sllein- 
mütigfeit noch zu einem frechen, wilden Leben, wenn die Leute ge- 
(ehret werden, daß fie die ewige Wahl in Chrifto und Seinem 
heiligen Svangelio, als in dem Buch des Kebens, juchen follen, 
welches feinen. bußfertigen Sünder ausjchleußt, fondern sur Buße 
und Erfenntmis ihrer Sünden und zum Glauben an Ehriftum alle 
arme, bejchwerte und betrübte Sünder Iodet md rufet, und den 
Heiligen Seijt zur Neinigung und Erneuerung verheißet, und aljo 
den allerbeftändigiten Troft den betrübten, angefochtenen Menjchen 
giebt, daß fie willen, daß ihre Seligfeit nicht in ihrer Hand ftehe: 
lonft würden fte diefelbige viel leichtlicher, als Adam und Eva im 
Paradies gejchehen, ja alle Stunden und Augenblide verlieren; jon- 
dern in Der ie Wahl Gottes, die Er uns in Chrifto 
geoffenburet hat, aus des Hand ums niemand reißen wird, Sob. 10. 
2 Tim. 2." — „Sie jollen CHriftum hören, welcher it Das Buch, 
des Kebens und der ewigen Wahl Gottes zum ewigen Zeben 
aller Kinder Gottes, der bezeugt allen-Menjchen ohne Unter- 
ichied, daß Gott wolle, daß alle Menjchen zu Shm kommen, Die 
mit Sünden bejchweret und beladen find, auf daß fie erquicet und 
jelig werden." (M. ©. 723, 89; 719, 70.) 

Das andere Buch ift das Buch des Gedächtnifjes Gottes, 
in welches Seine Allwiljenheit die toten Werke des Fleilches ver- 
zeichnet hat; und aus demjelben wird alles vorgelejen, was mit 
Ehrifti Blut nicht ausgetilget worden tft durch die Ver- 
gebung der Sünden; wo aljo dann bald jedermanı wird hören, 
was er hat gethan in jeinem ganzen Leben. 


13. Und das Wieer gab die Toten, Die Darınnen waren; 
und der Tod und die Hölle gaben die Toten, die darinnen 
waren; umd jJie wirden aD le ein jeglicher nach jeinen 
erfen, 


Niemand wird aljo dem Gerichte Gottes entgehen fünneıt. 
Auch das Meer giebt jeine Toten, die es verjchlungen bat, wieder 
heraus, und der Tod giebt jeine Toten, d. h. die jo vollftändig der 
Vernichtung preisgegeben wurden, daß nichts von ihnen übrig ge- 
blieben it, wie es heutzutage Durch das Verbrennen der Leichen 
-  geichieht, wodurc) man auch zugleich den Glauben an die Aufer- 
 stehug des FFleijches vernichten will; was nur irgend gelebt hat 
und wirklich) vom Zode verjchlungen worden it, mag auch feine 
Spur mehr vorhanden jein, alfo auch die Kinder, die dem Tode 
zum Naube geworden find, ‚ehe fie das Licht der Welt erblidten: 
fie alle werden erjcheinen müffen und da fein; denn der Tod muß 
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feine Toten geben, und die Hölle, da8 Totenreich, da8 Grab giebt 
jeine Toten heraus, und fie alle werden gerichtet und empfangen 
ihr Urteil nach ihren Werfen. 


14. Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in 
den feurigen Pfuhl. Das ijt der andere Tod. 


Tod und Hölle hören demnach, wie wir hier jehen, nicht auf 
werden nicht vernichtet, jondern jie gehen über im den ewigen 
Tod. Die Fremde der „größeren Hoffnung“ verjuchen daher 
vergeblich, die Hölle in nichts aufzulöjen, wenn fie an Stelle der 
ewigen VBerdammmis die gänzliche Vernichtung der Gottlofen jegen, 
und lehren, daß die Gottlojen aufhören werden zu jein, nur die 
Srommen leben in der Ewigkeit fort im ewigen Leben der Seligfeit. 
Das ijt allerdings eine ganz angenehme Lehre für die Gottlofen, 
womit fie ihr mwundes Gewifjen nach ihrem fleijchlichen Sinn zu 
heilen juchen. Aber, o elende Täufchung! der Tod der Ber- 
dammten ijt feine Bernichtung. Die Hölle hört nicht auf, 
und der Tod auch nicht, Jondern beide werden geworfen in den 
feurigen Bfuhl, wo aljo jein wird ein ewig Sterben und doc) 
fein Vergehen; wo der Wurm nicht jtirbt und das Feuer nicht 
verlifcht in Ewigkeit. Dies ift die geichärfte Hölle oder der andere 
Tod, von welchem gejagt wurde im jechiten Berje, daß er feine 
Macht habe über die, jo teilhaben an der eriten Auferftehung. 


Ä 15. Und jo jemand nicht ward erfunden gejchrieben 
in dem Buch des Lebens, der ward geworfen in den feu= 
rigen Bfupl. 

Wer nicht als ein glitserwählter eingezeichnet ijt im Die Hand 
des Herrn SEju, weijen ame alfo nicht fteht im Buche des Lebens, 
der wird mit dem Satan müjjen gehn von Ehrifto in die Hölle und 
geworfen werden in den feurigen Pfuhl. Es find das aber alle, 
die nicht mit Chrijto auferjtanden jind aus dem Örabe der 
Sünden und Shm nicht gedient haben in ewiger Öerechtigkeit, Un= 
Ihuld und Seligfeit, im neuen Leben durch den Glauben. Ueber 
dieje hat der andere Tod Macht, und fie werden mit dem Teufel, 
der fte verführet hat und dem jte gefolget find, gequält werden 
Tag und Nacht, von Cwigfeit zu Ciwigfeit. 


Wir aber jchließen mit dem Seufzer: 


„OD Eu, Hilf zur jelben Zeit 
Bon wegen Deiner Wunden, 
Daß ih) im Buch der Geligfeit 
Werd’ eingezeichnet funden! 
Daran ich denn auch zweifle nicht; 
Denn Du Haft ja den Feind gericht’t 
Und meine Schuld bezahlet. 
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Derhalben mein Fürfprecher fei, 
Wenn Du nun wirft erjcheinen, 
Und lies mich aus dem Buche frei, 
Darinnen ftehn die Deinen, 
Auf daß ich janıt den Brüdern mein 
Mit Dir geh in den Himmel ein, 
Den Du uns haft erworben.“ 


N 


Atebenter Baupfeil. 


Kap. 21 u. 22. 


Befihreibung der neuen Erde ımd des hinmmlifcen 
us — Suhluh. 


Ds eg Gefiht: 
Die neue Erde nnd Das himmlische Sernialem, 
Kap. 21 bis 22,5. 


Das 21. Rapttel. 


Bisher ift ung in der Offenbarung das Schiejal der Kirche 
Gottes hier auf Erden in dieler böjen Welt in: Jechs verjchtedenen 
Bildern gezeigt und vor die Augen geführt worden. Zwar haben 
uns Ddiefe Bilder eitel Not und Trübjal, Verfolgung, Kreuz und 
Schmach,, darunter die liebe Kirche bi ans Ende zu jeufzen hat, 
gezeigt. Aber e8 waren doch auch überaus troftreiche Bilder, da 
uns zugleich gezeigt worden ift, wie Chrifti Kirche, gleich einem 
Schifflein auf jturmbewegtem Meere, wohl mitunter von Wellen 
bedeckt, aber nicht von denjelben verichlungen wird, Jondern Sicher, 
bewahrt durch Gottes Deacht, immer näher dem ewigen Sriedens- 
hafen fommt und endlich in denjelben einfährt. 

Diejer Friedenshafen ift zugleich die Friedensftadt, das rechte 
Serufalem, die Gottesjtadt und Hinimlische Wohnung, der himmlische 
Hochzeitsjaal, der eivige Aufenthalt der Kirche in jener Welt, auf der 
neuen Erde. md mit diefen Dingen bejchäftigt jich num in|onder- 
heit das jiebente oder legte Geficht der ewigen Vollendung. 

Hier giebt ung der Herr den Vorjchmad der himmlischen 
sreude und Seligfeit zu foften umd öffnet ung gleichjam die Pforten 
der jeligen Ewigfeit jo weit, daß wir einen Blic hineinthun dürfen, 
wenn auch nur im Bilde wie durch eine Nige, wenn auch nur 
Durch einen Spiegel in einem dunflen Wort; denn wie fünnte Er 
uns das, was noch fein Auge gejehen, und den Ort, mp man uns 
ausiprechliche Worte hört, die fein Mensch Jagen fann, anders 
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als in Bildern zeigen, und anders verständlich machen als in un- 
jerer unvolllommenen Sprache, in der wir nur dom trdijchen 
Dingen zu reden im Stande jind? — | 

So wollen wir denn nun durch die Betrachtung der lebten 
beiden Kapitel, in welchen uns unjere ewige Heimat und unjer 
einftiger herrlicher und jeliger Yuftand gezeigt wird, uns 
injonderheit tröften und ftärfen laffen, in diejen legten Tagen treu 
auszuharren bi3 ang Ende, daß wir nicht verzagen noch den Mut 
linfen und fallen laffen, zumal wir nach dem bisher Betrachteten 
erfannt haben, daß das Schifflein der Kirche Chrifti bereits, jo- 
zujagen, vor der Einfahrt des Hafens vor Anfer Liegt und auf 
den Lotjen wartet, der das Signal zur Einfahrt giebt und das 
Schifflein ficher zur Nubhe bringt. Die Braut wartet gejchmückt auf 
den himmlischen Bräutigam, daß Er fomme, fie abzuholen in den 
ewigen Freuden= und Hochzeitsjaal. Wir wollen daher die vor ung 
liegende Gottesjtadt in ihrer Herrlichkeit und unjere Seligfeit in der 
Vollendung betrachten und durch jolchen Anblid alle Furcht und 
Schreden in ung vertreiben lafjen, welche die hohe Brandung, die 
zu guter Lebt das Schifflein umtobt, bei uns erweden möchte. 


Die neue Erde: der ewige Friedenshafen der Kirde; 
der himmlifdhe Hodzeitsfaal. 
Bers 1—8. 


Wie jehnjuchtsvoll Ichaut man nach langer Dieeresfahrt aus, 
um das Yand der Beitinnmung zu erbliden, zumal wenn man weiß, 
man ijt nicht mehr weit davon entfernt. Und wenn dann endlich 
der Auf erjchallt: Zand! Land! und man Sieht es jelber: was Sieht 
man da? Ach, nichts anderes, ald was man Jchon vorher gejehen 
hat. Und wenn es auch) eine neue Welt, ein neues Land ift, 
dejien Ufer unjer Auge noch nicht gejehen und dejjen Küfte unfer 
Fuß noch nicht vorher betreten: es ift dem Lande unjerer Abfahrt 
doch Io ähntich, wie ein Ei dem andern; es ijt ein Land auf diejer 
Jündigen Erde, wo alles unter dem Fluche ruht; e8 ift nur ein 
bisher uns unbefannt gewejener Ort im Sammerthal; und 
- Sobald wir das Schiff verlaffen, finden wir, daß wir auc) hier die 
unter dem Sluche ruhende alte Erde betweten haben und ver alte 
Himmel ftch über unjerem Haupte wölbt. Johannes aber erblickt 
hier einen neuen Himmel und eine neue Erde. j 


1. Und ich jahe einen neuen Himmel und eine neue 
Erde. Denn der erjte Himmel und die erjte Erde verging, 
und das Meer ift nicht mehr. 

„Wie herrlich ift die neue Welt, 
- Die Gott den Frommen vorbehält! 
Kein Menich fann fie erwerben. 
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D Sefu, HErr der Herrlichkeit, 

Du haft die Stätt’ auch mir bereit, 

Hilf mir fie auch ererben; 

Weife, preife ihre Kräfte, ihr Geichäfte mir Elenden: 
Laß mich auf den Anblid enden!“ 

Betreffg dDiejer neuen Erde dürfen wir ums feine fleijchlich 
irdische Vorftellung machen in jchwärmerijcher Weile, als jei 
fie von-, derjelben Art und von demjelben Stoff wie die gegen 
wärtige; wäre fie das, jo wäre fie eben nicht neu; weil fie aber 
neu Üt, jo fönnen wir uns feine Borftellung machen, Jondern 
müfjen warten, bi8 wir fte jchauen; wohl aber fünnen wir beim 
Blick auf die gegenwärtige Erde in Bezug auf die neue dem ficheren 
Schluß ziehen: Giebit Du, HErr, jchon jo viel auf Erden, ei, was 
will’Ss im Himmel werden! Denn Petrus jagt: auf der neuen 
Erde jolle Gerechtigkeit wohnen. Sa, Gerechtigkeit wird nicht 
bloß den Himmel, jondern auch die Erde durchziehen, nämlich gütt- 
liche, ewige Gerechtigkeit, die durch ihre Herrichaft dann jede Herr: 
Ihaft der Sünde, der Schuld und der Verweglichfeit ausschließt 
und eine vollfommene Webereinftimmung mit dem Willen Gottes 
überall hergeitellt hat. Sa, das wird herrlich fein! 

2. Und ih, Sohannes, jahe die heilige Stadt, das 
neue Serujalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, 
zubereitet als eine gejchmücdte Braut ihrem Mann. 

Auf der neuen Erde umd unter dem neuen Himmel giebt es 
auch Städte und Wohnungen (Sob. 14, 2). Aber auch dieje find 
feine irdischen, jondern neue, himmlische Wohnungen. Das 
Serujalem, welches Sohannes bier Jchaut, it dag meue Serujalem, 
von welchem Baulus jagt Gal. 4,26: „Das Jerujalem, das droben 
it, das ift die Freie, die ift unjer aller Mutter." Diefe Stadt 
fährt vor Sohannis Augen von Gott aus dem Himmel herab; aber 
wie? D, wie wunderbar! „Als eine geichmücdte Braut ihrem 
Mann." Dieje Gottesitadt ijt alfo zugleich die Braut des Lammes, 
mit der fich der himmlische Bräutigam nun auf ewig vereinigt: e8 
it die himmlische triumpbhierende Gemeinde, in die jegt bei 
der Einfahrt des Schiffleins der Kirche Ehrifti die legten Glieder 
aus der ftreitenden Kirche als jelige Ueberwinder einziehen und 
mit ihr vereinigt werden; e8 ift Gottes Stadt und Tempel, Gottes 
Wohnung, von der e8 heißt in jenem jchönen Xiede: 

„Wie heilig ift die fchöne Stadt, 
Die Gott und’s Lamm zum Tempel hat, 
Zum Grunde die zwölf Boten! 
Gar nihtS Gemeines geht hinein, 
Wer greuelt, muß verbannet fein, - 
Sein Teil ift bei den Toten. 
Keine, feine Edelfteine find gemeine; 
Shr Licht flimmert, } 
Wie ein heller Jajpis jchimmert. 
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Die Stadt darf feiner Sonne nicht, 
Nicht unferd® Mondes blafjes Ficht: 
Das Lamm ift ihre Sonne. 
Hier leuchtet Gottes Herrlichkeit; 
Die Heiden wandeln weit und breit 
Bei diejes Lichtes Wonne. 
Shre Thüre, ihre Pforte diefer Orte ftehet offen: 
Da ift Feine Nacht zu hoffen.“ 


Darum heißt e3 weiter: 


3. Und hörete eine große Stimme von dem Stupl, 
die Ijprach: Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen; 
und Er wird bei ihnen wohnen, und fie werden Sein Bolf 
jein, und Er jelbit, Gott mit ihnen, wird ihr Gott jein. 


Sa, jiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menjchen! Nun ift 
wieder herrlich hergestellt, was Gott urjprünglich gejchaffen: nıım 
it allüberall das göttliche Ebenbild vollfommen wieder da! Gott 
wohnt nicht bei und unter Seinen Kindern, wie hier im Neich der 
Gnade durch den Glauben, jondern Er wohnt und thront voll 
fommen in ihnen, im jeligen Anschauen und Genießen. "Auch Die 
Leiber jind aus dem Staube der Vergänglichfeit und der Ber- 
wejung hervorgegangen, und die, welche das Grab nicht gejehen, 
die Leiber der Lebenden, find in dem Augenblic der Erjcheinung 
Ehrifti zum Gericht verwandelt worden (1 Kor. 15, 51), und Die 
einst jo nichtigen Leiber find nun verflärt und ähnlich geworden _ 
dem verflärten Leibe Ehrifti, „nach der Wirkung, damit Er fan 
auch alle Dinge Shm- unterthänig machen“ (Bhil. 3, 21). SIest tt 
das rechte Gottes-WVolf beifammen. Er jelbit, Sott, ist ihr Gott, 
ihr höchites Gut. In Ihm haben fie volles Genüge. Er ilt bei 
ihnen, und Ste jchauen Shn von Angeficht zu Angeficht; fie find 
Seine Wohnung, Sein Tempel. 


4. Und Gott wird abwijchen alle Thränen von ihren 
Augen; und der Tod wird nicht mehr jein, noch Leid, noch 
SGefchrei, noch Schmerzen wird mehr jein; denn das Erite 
ist vergangen. | 


Wie fan e8 anders fein: wenn dag Erfte vergangen umd 
alleg neu geworden ift, jo fann unmöglich noch das, was fich hier 
findet, und das, was ung auf Ddiejer Welt betrübt, dort zu finden 
fein. Der Tod tft ja der Sünden Sold und der legte Feind, der 
aufgehoben wird. Sit diefer aber aufgehoben, jo it damit auc) 
alles das aufgehoben und dahin, was der Tod jonft mit fich bringen 
mag, nämlich Leid, Gejchrei, Schmerzen und Thränen. DO un: 
bejchreiblich Jüßes, troftreiches Wort: „Das Erfte ift vergangen!“ 
Daran wollen wir uns ergößen, jo oft wir hier noch zu jeufzen 
haben und jo oft umjere Augen bier noch thränen. Es fommt die 
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Stunde, da ift ausgeweint auf ewig. Und das it nicht bloß 
etiva unjer jelige8 Todesjtündlein, wo wir unfere Augen schließen, 
daß te nicht mehr weinen fünnen; denn wenn im Topdesitündlein 
auch die jelig Entjchlafenen ausgeweint haben, jo fließen dann doch 
erjt recht die Thränen reichlich über die Wangen derer, die zurüd- 
bleiben in diefem Sammerthal; hier aber heißt es: „Gott wird ab- 
wilchen ale Thränen von ihren Augen“; auch die Thränen des 
Scheidens find abgewilcht und fünnen nicht mehr fließen: es ijt 
aljo die jelige Stunde, in welcher die Yeit mit ihrem 
legten Reit ausläuft in das Meer der jeligen Ewigfeit, 
am jüngften Tage. 

5. Und der auf dem Stuhl jaß, Iprad: Siehe, Ich 
mache alles neu. Und Er jpricht zu mir: Schreibe; denn 
dieje Worte find wahrhaftig und gewiß. 

Was hier die große himmlische Stimme von der Herrlichkeit 
der neuen Welt und Gottesitadt gejagt und verfündigt hatte, das 
bejtätigt jegt der, der auf dem Stuhl jaß, nämlich der Ewige, der 
Sohn Gottes. Und zwar it diefe Beftätigung eine Doppelte. 
Zunächit beftätigt Er, daß Er alles neu mache, und darum be- 
fiehlt Er zugleich, diefe Worte, die Sohannes gehört habe, nieder- 
zufchreiben, te jeien wahrhaftig und gewiß. DO, wie hat unfer 
Heiland alfo dafür gejorgt, daß wir in diefem Sammerthal Trojit 
gewinnen, denn. „was zuvor geichrieben tft, das it uns zur Lehre 
geichrieben, auf daß wir, durch Geduld und Troft der Schrift, 
Hoffnung haben“ (Nöm. 15, 4). Wir haben ein feites prophetijches 
Wort und durch dasjelbige eine Lebendige Hoffnung, die nicht 
wanft, welche durch den Glauben allbereitS in unjere Herzen aus- 
gegofjen ilt, daß wir mit dem Apoftel Baulus Iprechen fünnen: 
„sch halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht 
wert jei, Die an ung joll offenbaret werden” (Nöm. 8, 18). 

6. Und Er Iprad zu mir: E38 ift gejchehen. Sch bin 
das A und das OD, der Anfang und das Ende Sch will 
dem Durjtigen geben von dem Brunn Des lebendigen 
Waffers umfonft. 

Das ift die zweite Bejtätigung: „Es ift gefchehen!“ Da- 
mit wird dem Sohannes gezeigt, daß jegt die Offenbarung ihr Ende, 
ihren Abychluß gefunden hat. Alle Ereigniffe, die er bisher gejchaut, 
haben in diejem leßten Gefichte ihr Ziel, das Ziel der Wege 
Gottes für die Seinen, die Berwirflichung gefunden; jedes 
- Geficht, jedes Bild ließ bis ans Ende jchauen und die zukünftige 
Herrlichkeit durchbliden; was aber jo in den einzelnen Bildern ge= 
zeigt wurde, das hat hier jeine vollfommene Erfüllung gefunden. 
Ach, wer jollte jich nun nicht nach diejer jeligen Bollendung jehnen? 
Auch diefe Sehnjucht joll geftillt werden: „Sch bin das A und 


das D, der Anfang und das Ende Sch will dem Durftigen 
geben von dem Brunn Des lebendigen Wafjer8 umfonft.“ Das 
ewige Leben, in welchem alles Schnen geftillt wird, ift eine Gabe 
in Ehrifto SEln, unferm Herrn (Nöm. 6, 23); e8 muß allo hin= 
genommen werden. Und wodurch geichieht daS? Allein durch den 
Glauben an Sum Ehriftum, in dem das ewige Xeben liegt, und 
zwar durch den Glauben, der da beharret bis ans Ende, deun: 
„Wer beharret bis ans Ende, der wird jelig“ (Matth. 24, 13). 


7. Wer überwindet, der wird's alles ererben; und 
Sch werde jein Gott jein, und er wird Mein Sohn jein. 


„Wer überwindet!" das war dag Echlußwort, welches zu 
Anfang der Offenbarung in. dem Bilde der fieben Gemeinden jeder 
einzelnen Gemeinde zugerufen wurde. Sp wird denn bier der 
Schluß der Offenbarung wieder mit ihrem Anfang verfnüpft; 
denn in den fteben Gemeinden war ja unter Sreuz und Anfechtung 
verborgen die herrliche Öottesftadt, die nun zur Erjcheinung 
fommen ol. Und wie erlangen nun die Gläubigen die Gotteg- 
fraft zum Ueberwinden? Umfonst! „Wer überwindet, der wirds 
alles ererben“, alfo auch die Kraft zu überwinden hat der, welcher 
überwindet, ererbet, umjonst befommen, wie verheißen: „Sch 
will dem Durftigen“, aljo auch dem, der nach der Kraft zum 
Ueberwinden dürftet, „geben von dem Brunn des lebendigen Wafjers 
umfonft.“ Diejer Brunnen aber quillt im Wort, im teuren Evan- 
gelio, welches eine Kraft Gottes it, jelig zu machen: (Nöm.1, 
16). D jeliger Troft: alles ererben! Umjfonft! 


8. Den Berzagten aber und Ungläubigen, den Greus 
lichen, und Totjchlägern, und Hurern, und Jauberern, und 
Abgöttiichen, und allen Lügnern, derer Teil wird jein im 
dem PBfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet; welches 
ist der andere Tod. 


Dieje „Berzagten“ Stehen den Ueberwindern gegenüber; 
und zu den Berzagten gehören alle hier Genannten: alle Un- 
gläubigen und Greuelhaften, denn die Ungläubigen find dem 
Herrn ein Greuel (BI. 53, 2; Luk. 16, 15); alle Mörder und 
Hurer, d.h. Liebloje und Irdiichgefinnte, die ihr Herz neigen zu 


(ojer, falfcher Zehre; alle Zauberer und Abgöttijche, d.h. die dem - 


Worte Gottes nicht gehorjam fein wollen, denn: „Ungehorjam ift 
eine Jaubereifünde, und Wipderjtreben ift Abgötterei“ (1 Sam. 15, 23); 
und alle Kügner, die ihr Herz von der Wahrheit gewandt haben: 
fie alle finden ihr Teil in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, wie jchon der Apoftel Baulus jagt 2 Theil. 2, 12: „Auf daß 
gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, jondern haben 
Luft an der Ungerechtigfeit.“ 


Bes, 


Uns aber mache der HErr treu, daß wir nicht weichen noch) 
verzagen, jondern Treue und Glauben halten bis ans Ende, wie 
Er uns denn erwählet hat von Anfang zur Seligfeit in der Hei- 
ligung des Geiltes und im Glauben der Wahrheit; und hat ums 
gegeben einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung durch Gnade 
(2 Theil. 2, 13. 16). Dieje jelige, gute Hoffnung wird uns num 
weiter gezeigt in dem folgenden Bilde. 


Das himmlifde Ierufalem. 
tan. 12 1.792 M181.22. HD. 


Sn diefem leßten Geficht der Offenbarung tritt der himm- 
liche Bräutigam, SEjus Ehriftus, gleichlam hervor und hält Seiner 
lieben Braut, Seiner Stirche, ihre zufünftige Herrlichkeit vor die Augen, 
giebt ihr einen Freudengruß und den rechten Liebesfuß md |pricht: 
„ion, wo tft nıım dein Klagen? Sest fannit du mit „Freuden jagen: 

Freuet euch, ihr Himmelserben, 
Freuet euch mit Zion hier! 
Die vor Sammer wollten fterben, 
Sollen leben für und für. 
Dort ift nicht mehr Angft und Qual 
Sn dem jchönen Himmelsjaal. 
Zion, wer will dich nun fcheiden 
Bon dem Lanım und ew’gen Freuden?“ 

Den Schönen Himmelsjaal, den himmlijchen Hochzeitsjaal haben 
wir in dem Bilde der neuen Erde wie durch eine Thürjpalte ge- 
\ehen, erblickt, und auch Ichon jchauen dürfen, wie die Braut des 
Yammes von Gott aus dem Himmel herabfährt, um mit ihrem 
Bräutigam in den Freudenjaal einzugehen. Dies ift uns gezeigt 
worden unter dem Bilde der heiligen Stadt, dem neuen Serus 
jalem. Sebt joll uns aber auch der jelige Yultand der Braut 
des Lammes, der Zuftand der Kirche in der Bollendung, gezeigt 
werden. Und diefer Zustand ift wiederum ein jolcher, daß, wenn 
wir die ewige Glückjeligfeit mit unjeren leiblichen Augen chauen 
und in diefem unjerem Herzen, das jest in ımjerer. Brut jchlägt, 
empfinden jollten, wir vor Eritaunen vergehen würden und unjer 
Herz vor Freuden zeripringen müßte; denn wir fünnen e3 jet noc) 
nicht fallen. ES wird uns darum dieje umjere zufünftige Herrlich- 
feit gleichfalls in Bildern irdischer Herrlichkeit vorgeführt, und in 
diefen Bildern öffnet ung der HErr gleichlam Nigen und Spalten, 
Durch welche hindurch Er ung etwas fchauen läßt von dem Yus= 
fünftigen, joweit e3 hier möglich ift in diefem armen Xeben, damit 
wir getröftet, erquickt, ermuntert und aufgerichtet, und mit himm- 
licher Sehnjucht nach unjerem ewigen Erbe erfüllet werden; denn 
jet „alt noch nicht erichienen, wa$ wir fein werden. Wir wifjen aber, 
wenn 03 erjcheinen wird, daß wir Shm gleich jein werden; denn 
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wir werden Shn jehen, wie Er ift. Und ein jeglicher, der Folche 
Hoffnung hat zu Ihm, der reiniget fich, gleichwie Er- auch rein 
ur (0032.37 

9. Und es fam zu mir einer von den jieben Engeln, - 
welche die jieben Schalen voll hatten der legten fieben 
Plagen, und redete mit mir, und Sprad: Komm, ich will 
Dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes. 

Einer von den fieben Engeln, welche die fieben lebten 
Hornesjichalen ausgegofjen hatten, fommt zu Sohannes und 
zeigt ihm nun, was die. ewige Liebe aus den Geliebten macht. 
Gottes Horn steht alfo nicht mit Seiner Liebe in Widerftreit, 
jondern it mit derjelben auf innigfte gepaart und im göttlicher 
Harmonie Sein Zorn geht über die Verächter Seiner Gnade; 
Seine Xiebe aber über die Seinen, die Er in ihrer Gejamt- 
heit al8 Seine Braut bezeichnet. 

Dieje Braut des Lamımes, und zwar in ihrer Vollendung und 
Yerflärung, die verflärte Gemeinde, wird hier dem Sohannes unter 
dem Bilde einer „großen Stadt“, des „heiligen Serujalem“ 
(3. 10), vorgeführt. — In der Zeit war die faljche Kirche Die 
„große Stadt“, nämlich „Babylon“; dagegen die wahre Slirche 
war wie eine Nachthütte im Kürbisgarten (Sel. 1, 8). Sebt wendet 
ih das Blatt: Babylon ist gerichtet und vernichtet, und die hier 
in der Zeit der Gnade bereiteten Banfteine, die wahren Gläubigen, 
find nun zufammengebracht al3 eine große Schar, die niemand 
zählen fann, aus allen Heiden- und Bölfern und Sprachen, und 
jte find erbanet zu der großen Stadt, den himmlischen Serufalem. 

ach drei Seiten Hin wird num Ddiejes Bild dem Sohannes 
gezeigt, nämlich: erjtlich wird ihm die Braut des Yammes vor- 
gejtellt in ihrer äußeren Herrlichkeit als die große heilige 
Stadt, das bimmliiche Serufalem. Sodann wird ihm Die 
Braut de3 Lammes, die Kirche, Ddargeftellt in ihrer inneren 
Heiligkeit alS die Stadt, die feines Tempels und feiner 
Sonne mehr bedarf, weil in ihr die Heiligkeit des HErrn 
leuchtet. Endlich wird ihm die Kirche Dargejtellt in ihrer ver- 
flärten Bollendung alg eine Stadt, in welcher das ewige 
Paradies voll Luft und Seligfeit jich findet. Betrachten 
wir dieje dreifache Darftellungsweile etwas näher. 


1. Die Braut des Sammes in ihrer äußeren Herrlichkeit, dargeftellt als 
die heilige Stadt, das himmlische Jernfalen. 
Vers 10—21. 
10. Und führete mi) hin im Geift auf einen großen 
und hohen Berg, und zeigte mir die große Stadt, daS hei- 
lige Serujalem, herniederfahren aus dem Himmel von Gott. 
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Diefer „große Berg“ zeigt zumächit die Erhabenheit des 
ganzen Bildes an. Wenn aber Sohannes das heilige Serujalem 
in majejtätiicher Weile aus dem Himmel herabfahren jieht auf 
diejen Berg, jo weilt er damit zugleich rückwärts auf ein anderes 
Bild, das jegt auch. feine Erfüllung gefunden hat: „Sch habe Mei- 
nen König eingejegt auf Meinen heiligen Berg Zion. Ic 
will von einer jolchen Weile predigen, dag der HErr zu Mir ge- 
jagt hat: Du bift Mein Sohn, heute habe Ich Dich gezeuget. Heijche 
von Mir, jo will Ich Dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt 
Ende zum Eigentum.” So hatte der Heilige Geift von Ehrifto und 
Seinem Neich geredet und weisjagen laffen im zweiten Palm. Sm 
Wropheten Sefatas heißt es alsdann im zweiten Kapitel von diejem 
Berge Zion, von welchem der Berg Zion in Serujalem das 
Borbild war: „EI wird zur lebten Zeit der Berg, da Des 
HEeren Haus tft, "gewiß jein höher, denn alle Berge.“ Hejefiel 
Ichaut dann endlich durch göttliche Gefichte dDiejen Berg von ferne, 
wenn er im 40. Kapitel jchreibt: „Die Hand des Herrn ftellete mich 
auf einen jehr hohen Berg, darauf war e3, wie eine gebauete 
Stadt vom Mittag." Dies Bild Sieht Sohannes hier in der 
Vollendung. Iegt überragt diefer Berg durch Jeine unfichtbare 
und feite göttliche Neichsordnung und Macht nicht mehr alle an= 
deren Berge, jondern er überragt nun al3 die vollendete 
Sottesfeitung alles, die ganze Welt. Auf diefem Berge 
ichaut Sohannes die Braut des Lammes in dem Bilde der 
großen Stadt. 


11. Und hatte die Herrlichkeit Gottes, und ihr Licht 
war gleich dem alleredelften Stein, einem hellen Sajpis. 


Die äußere Herrlichkeit diefer himmlischen Gottesitadt, 
oder die äußere Herrlichkeit der Braut des Yammes, wird 
nun dem Sohannes auch wieder in dreifacher Weije vor die 
Augen geführt, nämlich a. nach ihrem inneren Gehalt; b. nad) 
ihrer Größe; und c. nad) ihrem Neichtum und nach ihrer 
Bract. 

Der innere Gehalt diejer Herrlichkeit it die Heiligkeit 
Gottes. Gottes Ehre und Ruhm ift ihr Lichtquell, aus welchem 
ih der Glanz ver göttlichen Neinheit und Heiligkeit über alles 
ergießt und fich darin fpiegelt wie in einem Cbdelfteine, einem 
hellen SJalpis. — Nach ihrer Größe ift die Herrlichkeit uner- 
mepßlich, denn die Höhe und Länge und Breite der Stadt find 
gleich (B. 16). — Nach ihrem Reichtum und nach) ihrer BPradt 
endlich wird dieje Herrlichkeit unter den Bildern von allerlei föft- 
lichen Edelfteinen und dem lauteren .Golde dargeitellt (8. 

18—21). 
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a. Der innere Gehalt der zufünftigen Herrlichkeit. 
Bers 12—14. 


12. Und hatte große und hohe Mauern, und hatte. 
zwölf Thore, und auf den Thoren zwölf Engel, und 
Kamen gejchrieben, welche Jind die zwölf Gejchlechter der 
Kinder Israel. 

13. Bom Morgen drei Thore, von Mitternacht drei 
Thore, vom Mittag drei Thore, vom Abend drei Thore. 

14. Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Gründe, 
und in vdenjelbigen die Kamen der zwölf Apoftel des 
2 amme®. 


Diefe hohe Mauer jchließt die Stadt ab von allem, was 
außer ıhr liegt. ES 1it die Hetligfeit des HErrn, die fie um- 
giebt, umd im Diejer liegt der innere Gehalt ihrer Herrlichkeit; 
wie gejchrieben jteht im 93. WBlalm: „Dein Wort it eine rechte 
Lehre. Heiligkeit it die Zierde Deines Haujes ewiglich." Cs 
ift aljo die Heiligkeit, die aus dem Worte fließt, wie jolchS an- 
gedeutet wird Durch die zwölf Thore mit den zwölf Engeln over 
Boten und den Namen der zwölf Gejchlechter der Kinder Fsrael. 
E3 ilt aljo die Stadt umgeben von der Heiligfeit des Wortes, 
dejfen Träger einjt Israel war mit feinen Bropheten als das Bor- 
bild für das rechte geistliche Israel, die Gemeinde der Öläu- 
bigen. — Wach allen vier HimmelSrichtungen ftehen je drei Thore 
offen, womit angezeigt wird, daß. diele Stadt alle Heiligen-tin 
ich Ichliegt, die durch die Predigt des Evangelii, das Die 
Apostel verfündigt haben, deren Namen in den Grundmauern Der 
Stadt Jich finden, eingegangen find; wie Baulıus davon zu dei 
Ephejern redet, wenn er jchreibt: „Und ist fommen (nämlic, Chri- 
jtu3), hat verfündiget im Evangeliv den Frieden, euch, die ihr Ferne 

jwaret, und denen, die nahe waren; denn durch Shn haben wir den 
Zugang alle beide (Suden und Heiden) in Einem Seijte zum Bater. 
So jeid ihr num nicht mehr Gülle und Fremdlinge, jondern Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenofjen, erbauet auf den 
Grund der Appftel und Bropheten, da SEjus Ehriftus der 
Eckitein ift, auf welchem der ganze Bau ineinandergefüget wächjet 
zu einem heiligen Tempel in dem HErrn, auf welchem auch ihr 
mit erbauet werdet, zu einer Behaufung Gottes im Geijt“ 
(Eph. 2, 17—22). — Diele Behaufung Gottes im Geift, Die 
bald Tempel, bald Ehrifti Leib, bald Braut de3 Xammes 
genannt wird, Ddieje heilige hriftliche Kirche, wird hier in der 
Offenbarung dem Sohannes al3 die große Stadt, das heilige 
Serujalem, gezeigt, umgeben von hohen Mauern, in deren 
Grunde die Namen ver zwölf Apojtel ftehen, weil fie erbauet ift 
auf dem Grunde der Apoftel und Propheten, d. h.. auf der durch) 
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fie verfündigten Lehre des Evangelii von JEju Ehrifto. — Durd) 
die Mauern ift diefe Stadt abgejchlojjen von allem Unheiligen; 
durch die offenen Thore bietet jie freien Eingang für alles 
Heilige. Der innere Gehalt ihrer einjtigen Herrlichkeit und 
Hierde it und bleibt die Heiligkeit des HErrn, das Wort, 
duech welches fie heilig geworden it un alle Heiligen in ftch aufs 
genommen und verjammelt bat. 


b. Die Größe der zukünftigen Herrlichkeit. 
Bers 15—17. 


15. Und der mit mir redete, hatte eingülden Rohr, daß 
er die Stadt mesjen follte, und ihre Thore und Mauern. 
16. Und die Stadt liegt vieredigt, und ihre Länge 
it jo groß al3 die Breite. Und,er maß’ die Stadt mit 
dem Nohr auf zwölftaujend Feldwegs. Die Länge, und 
die Breite, und die Höhe der Stadt find gleicd. 
"17. Und er maß ihre Mauern, Hundert und vierumd= 
vierzig Ellen, nad) dem Maß eines Menichen, das der 
Engel hat. 


Sn diefem Bilde wird ung die äußere Herrlichfeit Der 
himmlischen Stadt, unter welchem Bilde wir hier die Braut des 
Zammes Schauen, in ihrer Größe vorgeltellt. 

Der Engel mißt mit einem goldenen Nohr die Stadt, und 
ihre Thore und Mauern. Das Maß, womit er mißt, wird be- 
zeichnet al3 das „Maß eines Menjchen, das der Engel hat“, 
das heißt, wenn wir diefe Worte aus der prophetijch-bildlichen 
Sprache herausnehmen und in unjere überjegen wollen: wir haben 
bier die Größe unjerer zufünftigen Herrlichfeit nad 
himmliihem Maß in irdijche Begriffe gehüllt vor ums. 

D welch ein mageftätiiches Bild! VBieredig liegt die Stadt 
da, und die Länge it jo groß als die Breite und die Höhe, und 
zwar 12000 TFeldweges oder Stadien, welches 300 geographiiche 
oder etwa 1200 englilche Meilen find. Nun denfe man ftch eine 
Stadt 1200 englijche Meilen im Umfange: 300 Meilen lang, 300 
Meilen breit, und 300 Meilen hoch! Ja, das tt fürwahr das 
Mab eines Menschen, das der Engel hat! Wohl fünnen wir 
uns unter 300 Meilen eine gewijje Yänge vorjtellen; aber eine 
Stadt von 300 Meilen Länge und Breite geht jchon über unjer 
Borstellungsvermögen hinaus; nun aber gar eine Stadt auch von 
300 Meilen Höhe: das überfteigt völlig unjere Begriffe — 
Und das ift es, was uns durch diejes Bild gezeigt werden 
joll: die nmermeilidhe Größe Der zufünftigen Herrlichkeit, 
die unjerer wartet; aber auch zugleich die himmlische Volle 
fommenheit derjelben: vierecdig liegt jie.da, gleich lang, gleich 
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breit, gleich hoch, in vollfommenem Ebenmaß, in vollfommener 
Sleichheit. Wenn auch wir erit als edle Bausteine diejer himm- 
lichen Stadt in der Vollendung werden eingefügt jein, dann werden 
wir einigermaßen im ftande fein, mit allen Heiligen zu begreifen, 
wie Baulus jagt, welches da jei die Breite, und die Yänge, umd 
die Tiefe, und die Höhe des göttlichen Heilsrates und Seiner 
Liebe; hier allerdings vermögen wir e8 noch nicht (Eph. 3, 18). 
Die Mauern aber waren nur 144 Ellen hoch. Die Stadt 
überragt aljo die Mauern weit. Was haben wir darunter zu 
veritehen? Nun, Ddiefe Stadt ift ja durch das Wort Gottes, 
welches fie wie eine heilige Mauer ungiebt, erbauet worden; das 
Wort ift aber nicht dazu da, diefe Stadt zu verhüllen und zu 
verjteclen, jondern vielmehr. fie vecht zu verflären und fie der 
Welt, den Teufeln zum Berdruß und den heiligen Engeln zur 
Sreude, in ihrer Herrlichkeit und Größe darzuftellen. Darum 
ind die Mauern nicht Jo hoch wie die Stadt; denn dann bedarf 
diejelbe auch feines Schußes mehr nach außen. Da find ja feine 
Seinde mehr, die die über die Mauern hinüberragenden Türme be- 
Ichießen fünnten. — Die Größe der Herrlichkeit ift unermeß- 
(ih. D troftreiches Bild! Und num die Pracht und der Neichtum 
der zufünftigen Herrlichkeit? Der Neichtum it unausjprechlich! 


c. Der Reichtum und die Pradt der zufünftigen Herrlichkeit. 
Bers 18—21. 


18. Und der Bau ihrer Mauern war von Safpıs, und 
die Stadt von lauterm Golde, gleich dem reinen Glaje. 

19. Und die Gründe der Mauern und der Stadt 
waren gejehmüct mit allerlei Edeljteinen. Der erite Grund 
war ein Safpis, Der andere ein Saphir, der Dritte ein 
Chalcedonier, der vierte ein Smaragd; 

20. Der fünfte ein Sardondr, der Jechite ein Sardıs, 
der Siebente ein EChryfolitb, der achte ein Beryll, der 
neunte ein Topalier, der zehnte ein Ehryfopras, der elfte 
ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethyft. 

21. Und die zwölf Thore waren zwölf Berlen, und 
ein jeglich Thor war von Einer Perle; und die Gafjen 
der Stadt waren lauter Gold, als ein durhicheinend Glas. 


Das Herrlichjte und Edelite, was dieje Erde bietet: Gold 
und Edelfteine, nimmt hier der Heilige Geift, um uns ein Bild 
zu entwerfen von der Bracht und dem Reichtum unfjerer einftigen- 
Herrlichkeit in der Vollendung. Die Gründe der Mauern umd 
Stadt waren zwölf Edelfteine, wie der Hohepriejter einit jolche in 
feinem Bruftjchilde als Vorbild des ewigen Hohenpriejters trug, 
indem er auf jeinem Herzen die Namen der zwölf Stämme, ein- 
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gegraben in die Edeljteine, trug, wenn er ins Allerheiligite ging 
und vor Gott trat. Unfer ewiger Hoherpriefter, SEjus Chriftus, 
aber hat die Namen der Seinen, die Shm der Bater gegeben hat, 
nicht auf, jondern in Seinem Herzen getragen, wie Er jolches 
ja far und deutlich bezeugt in Seinem le&ten hohenprieiterlichen 
Gebet, wo Er fleht: „Heiliger Vater, erhalte jte in Deinem Namen, 
die Du Mir gegeben haft, daß fie Eines jeien, gleichwie Wir.... 
Die Du Mir gegeben haft, die habe Sch bewahret, und ift feiner 
von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift er- 
füllet würde... Heilige fie in Deiner Wahrheit; Dein Wort ift 
die Wahrheit... .. Sch heilige Mich felbjt für fie, auf daß auch fie 
geheiliget jeten in ver Wahrheit. Ich bitte aber nicht allein für fie, 
Sondern auch für die, jo durch ihr Wort an Mich glauben 
werden; auf daß fie alle Eines fjeien, gleichwie Du, Vater, 
in Mir, und Ih in Dir.... Und Sch Habe ihnen gegeben Die 
Herrlichkeit, die Du Mir gegeben haft, daß fie Eines jeten, 
gleichwie Wir Eines find“ (Soh. 17, 11. 12. 17. 19— 22). — Diefe 
brünftige Liebe unjeres ewigen Hohenpriefters piegelt fich in der 
großen Stadt, dem heiligen Serujalem, in der Bollendung ab; 
denn Er hat uns Gott erfauft mit Seinem Blut, und mit Ihm 
und in Seiner Liebe ift uns alles gejchenft: der ganze Neich- 
tum Seiner Gnade und Liebe. Wir find unermeplich reich in 
Shm. — Sedes Thor it Eine Berle; denn dann befigen wir in 
zwölffacher, d. h. vollendeter Weile die Eine föjtliche Berle, die 
alle Bropheten und Apoftel dargeboten haben, und um derer willen 
wir bier jchon alles gern und mit Freuden verlaflen jollten, nämlich 
SEjum, unferen einzigiten und größten Schag. — Die Stadt 
und ihre Safjen waren von lauterem Golde, und diejes gleich 
dem reinen Glaje, durchjcheinend und durchjtchtig, hell und Klar. 
D unermeßliche Pracht! D ergöglicher Neichtum, beides der Weis- 
heit und Erfenntnis Gottes! Hier müffen wir - ausrufen: 
„ie gar unbegreiflich find Seine Gerichte, und unerforjchlich Seine 
Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn erfannt?“ (Nm. 11,33. 34.) 
Dann aber [hauen wir von Angeficht zu Angeficht; „Dann werde 
ich es erfennen, gleichwie ich erfannt bin“ (1 Stor. 13, 12). 

Wer dieje Herrlichkeit, im diefem Bilde uns vorgejtellt, wie 
fie-einjt an uns unwiürdigen Streaturen offenbaret werden joll, mit 
gläubigem Herzen erfaßt, der fanıı der eitlen Welt und ihrer Luft 
leicht den Abjchted geben und wird Iprechen: 


„Du blinde Welt, juch immerhin 
Kur Kot und Dunft der Erden; 
Nur SEjus ift’s, in dem mein Sinn 
Kann recht ergößet werden. 
Drum rede mir nur niemand drein, - 
Sch will und muß bei FEfu fein.“ 
24 
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„U, du jo arme Welt, 
Was ift dein Gold und Geld 
Hier gegen diefe Kronen 
Und mehr, als goldne Thronen, 
Die EHriftus Hingeftellet 
Dem Volk, das Shm gefället? 


Ad, wie ift mir jo weh, 
Eh ih Did aus der Höh’ 
Her jehe zu uns fommen! 
Ach, dag zum Heil der Frommten 
Du meinen Wunjh und Willen 
Noch möchtet Heut erfüllen! 


Doch Du weißt Deine geit: 
Mir ziemt nur ftet$ bereit 
Und fertig dazuftehen 
Und jo einherzugehen, 
Daß alle Stund’ und Tage 
Mein Herz mic) zu Dir trage.” 


2. Die Braut des Iammes nad ihrer inneren Heiligkeit, dargektellt als 


die Stadt, die keines Tempels und keiner Sonne mehr bedarf, da die 


Herrlichkeit des Heren alles erleuhtet. 
Vers 22—27. 


Auch diefe innere Heiligkeit wird uns im dreifacher Weife 
in dem num folgenden Bilde vor die Augen geitellt, nämlich: a. daß 
e3 nicht eine üußere, zeitliche Heiligfeit ijt, jondern die Voll- 
endung des HYwedes unjerer Erlöjung durch Chrifti Blut, von 
welchem wir im zweiten Artikel befennen, daß Chriftus ung erlöfet 


babe...., auf daß wir Sein eigen, jeien und in Seinem Neich 


unter Shm leben und Shm dienen in ewiger Gerechtigfeit, ewiger 
Unschuld und Seligfeit. Dieje ewige Gerechtigkeit und Unfchuld 
oder Heiligkeit, die wir hier im Glauben bejiten, dort aber im 


Schauen haben werden, wird uns in diefem Bilde zunächit vor= 


geitellt. Sodann b. wird uns die Braut des Lammes dargeftellt 
als die heilige Stadt, die alle Heiligen in Jich Ihliept und 
alle ewigen Güter und Schäße in jich birgt, nicht wie hier 
in der Beit, da dieje Stadt noch im Bau begriffen war, und täglich 
hinzugefügt wurden, jondern alS die Stadt, die nım vollendet it 
durch alle die, jo in der Zeit der Gnade gläubig geworden find, 
jo viel ihrer, zum ewigen Leben verordnet waren. Und endlich 
c. wird und die Braut des Lammes vorgeitellt nach ihrer inneren 
Heiligkeit, vorgejtellt als die Stadt, die auf ewig geichieden ist 
von allem Gemeinen und Unheiligen, und ewig gejchieden 
bleibt; in die nichts Gemeines eingeht, Die lt heilig bleibt 
in Swigfeit. | 


se 


A On DL 


a. Die innere Heiligkeit in der Vollendung als die ewige Berecdhtigfeit, 
Unjchuld und Seligfeit. 


Bers 22 u. 23. 


22. Und ich jahe feinen Tempel darinnen; denn der 
Herr, derallmäcdtige Gott, iftihr Tempel, und das Lamm. 


Der Tenpel zu Serujalem war ja weiland mit allem, was 
darinnen vorgenommen wurde, nichts anderes, als „Der Schatten 
von dem, das zufünftig war; aber der Körper selbit it in Chrilto“ 
(Kol. 2, 17). Der Tempel war das altteftamentliche Vorbild von 
dem geiftlichen Tempel des Neuen Bundes, wo der dreieinige Gott 
Seine Wohnung aufichlagen wollte durch) Wort und Saframent, 
wie Baulus darum den Ehriften zuruft: „Wiffet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel jeid, und der Geift Gottes in euch wohnet?“ nach 
Ehrifti VBerheigung: „Wer Mich Liebet, der wird Mein Wort halten; 
und Mein Vater wird ihn Lieben, und Wir werden zu ihm fommen, 
und Wohnung bei ihm machen“ (Soh. 14, 23). Deshalb fegt auch 
der Apojtel gleich hinzu: „So jemand den Tempel Gottes verderbet, 
den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ijt heilig, der 
jeid ihr” (1 Kor. 3, 16. 17). Darum jchreibt er weiter an Timotheus: 
„So ich aber verzöge, daß du wiljelt, wie du wandeln jollft in dem 
Haufe Gottes, welches 1jt vie Gemeine des lebendigen Gottes, 
ein Pfeiler und Grundfeite der Wahrheit” (1 Tim. 3, 15). 
Hier in diefem Haufe, im diefem Tempel hat der dreieinige Gott 
Wohnung gemacht dur Wort und Saframent, darum fährt 
Baulus fort: „Und fündlich groß ift das gottjelige Geheimnis: Gott 
it geoffenbaret im Tzleijch, gerechtfertiget im Geist, erjchienen den 
Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet von Der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit“ (1 Tim. 3, 16). — Das Wohnen 
Gottes -in Ddiefem QTempel in der Heit der Gnade war aljo ein 
Wohnen durchs Wort im Ölauben. Auf Glauben aber folgt 
das Schauen in der jeligen Ewigfeit,, wo die Braut des Yammes 
nicht mehr im Glauben wandelt und Wort und Safvament nicht 
mehr nötig hat, um Bergebung der Sünden zu erlangen, im 
Glauben gejtärkt und des ewigen Lebens gewiß gemacht zu werden, 
jondern wo fie alles vollfommen hat und bejigt. Darum 
fieht Johannes, der hiervon das Bild Ichaut, in dDiejer Stadt Gottes 
auch feinen Tempel mehr, in dem Gott wohnt, jondern der 

allmächtige Gott ift jelbjt der Tempel, zu dem jegt die Heiligen 
- gefommen find durch jeliges Anschauen. Alles, was fie hier geglaubt, 
- Schauen fie nun von Angeficht zu Angeficht. Das Lamm jelbit 
it ihr Tempel. Zu dDiefem Tempel eilen fie, und nicht mehr zu 
dem durch Menschen verfündigten glaubenwirfenden Wort, 
durch welchen Glauben, gewirkt und erhalten umd gejtärft durch) 
Wort und Saframent, Gott in der Beit der Gnade ihr Herz zu 
24 * 
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Seinem Tempel machte; wie auch PBaulus davon redet, wenn er 
Ichreibt: „Wir jehen jeßt durch einen Spiegel in einem dunklen 
Wort, dann aber von Angeficht zu Angeficht; jebt erfenne ich e8 
jtiictweife, dann aber werde ich e3 erfennen, gleichwie ich erfannt 
bin“ (1 Kor. 13). 
„Die Augen, Seinen Mund, 

Den Leib für mich veriwundt, 

Darauf wir feit vertrauen, 

Das werd’ ich alles jchauen, 

Auch innig herzlich Füffen 

Die Mal an Händ’ und Füßen.“ 


23. Und die Stadt bedarf feiner Sonne, noch des 
Mondes, daß fie ihr Icheinen; denn Die Herrlichkeit Gottes 
erleuchtet lie, und ihre Xeuchte ift das Lamm. 


Sm Alten Bunde war jchon den Gläubigen verheißen: „Euch 
aber, die ihr Meinen Namen fürchtet, joll aufgehen die Sonne der 
Gerechtigkeit, umd Heil unter desjelbigen Flügeln” (Mal. 4, 2). Das 
it in Ehrifto erfüllt; Er ift die Sonne der Gerechtigfeit. Dieje 
Sonne hatte der Braut, der Kirche, geleuchtet und gejchienen im 
Sammerthal im Wort der Gnade, jo daß fte fingen fonnte: „Die 
Sonne, die mir lachet, ift mein Herr SEjus Chrift.“ Und im 
Slanz diefer Sonne ftrahlte für die Braut des Lammes auf ihrer 
Erden-Wallfahrt auch der Mond, d. h. das Srdijche, welches die 
Gläubigen zur Ehre Gottes und zum Nut des Kächiten im. Lichte 
der Gnadenjonne benugten und gebrauchten, und in welchem jte 
Seine wiederjtrahlende Liebe erblickten, daß jie jprechen konnten: 


„Es ift ja Dein Gejchent und Gab’: 
Mein Leib und Seel’ und was ich hab’ 
Sn diefem armen Leben. 

Damit ich’S brauch’ zum Lobe Dein, 
Zu Nub und Dienft des Nächten mein, 
Wolft mir Dein’ Gnade geben.“ 

Und: 

„Sshn predigt Sonnenjchein und Sturm, 
Shn preift der Sand am Meere. 
Bringt, ruft auch) der geringjte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in feiner Pracdt; 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht: 
Gebt meinem Schöpfer Ehre!" 


Dort aber leuchtet weder Sonne noch) Mond: dort giebt e84 
hinfort weder geistliche noch irdische Vettel mehr, weder Mittel der 
Gnade, noch irdifche Güter, jondern alles ift neu! Die Boll- 
endung ist da! Da find die ewigen Güter im vollfommenjsten 
Belit. Die Herrlichkeit Gottes erleuchtet die Stadt, und ihre Leuchte 
it das Zamım. Die Braut wandelt im Schauen der ewigen Gerechtigs 
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feit und Unschuld. Sm der Zeit der Gnade war fie Gottes Tempel 
und ließ ihr Zicht leuchten, da jte ein Licht geworden war in dem 
Herrn; jegt it der HErr, der allmächtige Gott, ihr Tempel; fie 
ruht in Ihm; und das Lamm ift ihre Leuchte. 


b. Die innere Heiligkeit der Braut des Lammes, dargeftellt Durch das Bild 
der Bonlaen Stadt, die alle Heiligen in fich Schließt und alle ewigen 
Güter und Schäße in fich birgt. 
ers 24—26, 


24. Und die Heiden, die da jelig werden, wandeln 
in demfelbigen Licht. Und die Könige auf Erden werden 
ihre Herrlichfeit in diejelbige bringen. 

Hier folgt die andere Seite des Bildes von der zufünftigen 
‚Heiligfeit der Braut des Lammes, welche zeigt, Daß die Stadt, 
unter welcher die himmlische Gemeinde in der Vollendung dargeftellt 
wird, alle Heiligen in fich Ichließt und alle ewigen Güter umd 
Schäte in Jich birgt. Yllle, die zum ewigen Leben verordnet waren, 
nicht bloß die Süden (demn es waren ja nicht alles Juden, die von 
Katur Suden waren, Nöm. 2, 28. 29), Yondern auch die Heiden, Die 
von Gott nichts wußten — und das find alle Menschen von Natur 
—, alle, die hier in der Zeit der Gnade aus Juden und Hei- 
den Durchs Wort berufen, durchs Wort mit den Gaben Des 
Heiligen Geiftes: Erfenntms der Sünden, Buße, Ölauben und 
Heiligung, bejchenft und alfo erleuchtet, durch Wort im rechten 
einigen Glauben geheiligt, und durchs Wort im rechten einigen 
Glauben erhalten wurden bis ang Ende: alle Heiden, alle 
Sünder, die da jelig werden, alle Auserwählten, die da aus 
freier Onade durch) Ehriftum ohne Nüdficht auf gutes Ver- 
halten oder irgendwelchen Jonftigen natürlichen Borzug 
in geiftlicher Hinficht, der eben nicht vorhanden war (Nöm. 
3, 23. 24; 8, 7), erwählt waren, daß fie jollten jein heilig und 
unfträflich vor Shm im der Liebe, und die Er zur Kimdichaft 
verordnet hat gegen Shn jelbit, durch SEjum Ehriftum, nach dem 
Wohlgefallen Seines Willens, alle Kinder Gottes, die da zer- 
jtreuet waren über die ganze Welt zu allen Zeiten (Soh. 10, 16; 
11, 52), und die der Heilige Geiftt gefammelt hat, find hier zu= 
Jammengebracht, verfammelt und beijammen in der jeligen 
Bollendung und wandeln in diejem Lichte zu Xobe Seiner 
herrlichen Önade, durch welche Er fie hat angenehm gemacht in 
dem Geliebten (Eph. 1, 3—6). — „Und die Könige auf Erden“ 
bringen „ihre Herrlichkeit” in diefe Stadt hinein. Die „Könige auf 
Erden” Jind aber die, welche bier in der Zeit der Gnade Durch 
den Slauben zu „KRönigen und Brieftern“ gemacht wurden, umd 
die Sohannes im 20. Kapitel jchaute, wie jie mit Chrifto (ebten 
und regierten taufend Jahre. Sie, die wahren Gläubigen, 
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haben überwunden durch des Zammes Blut; jie haben oPgejiegt 
und das Feld behalten: jebt bringen fie ihre Ehre und Herr- 
lichfeit vor das Zamm. Und diefe Herrlichkeit ift nicht ihre 
eigene, natürliche, jondern die, in der fie hier gewandelt haben, 
die ihnen gejchenfet war und von der fie jprechen fonnten: „Bon 
Gottes Önaden bin ich, das ich bin!“ 

E38 zeigt ung aljo diefes Bild Elar, daß das, weijen jich Die 
Gläubigen hier gerühmet haben, feine Täujchung gemejen ift, jon- 
dern daß es uns wirklich den Eingang in die ewige Herrlichkeit 
verichafft hat, nämlich: die Gnade Durd des Lammes Blut. 
Der legte Siegesruf der Ueberwinder: 


„Aus Gnaden! Dies Hör’ Sind’ und Feufel! 
Sch ichwinge meine Glaubensfahn’ 
Und geh’ getroft troß allen Zweifel 
Dur rote Meer nah Kanaan. 
Sch glaub’, was JEju Wort veripricht, > 
Sch fühl’ es oder fühl’ es nicht“, 


diejer Siegesruf tönt nun aus in einem ewigen Halleluja! zur 
Ehre des dreieinigen Gottes. | 


25. Und ihre Thore werden nicht verfchloffen des 
Tages; denn da wird feine Nacht fein. 

26. Und man’wird die Herrlichfeit und. Die Shre der 
Heiden in jte bringen. 


Die Thore diefer Stadt werden nicht verjchlojfen des Tages, 
d. h. wenn die Nachtzeit herbeifommt; denn hier ist fein Wechjel 
mehr von Tag und Nacht: das Alte ift vergangen! Von feiner 
Anfechtung weiß die Braut des Lammes mehr zu jagen, feine 
dunklen Stunden ziehen mehr über ihr Haupt in Ewigfeit und 
umnachten ihre Seele, wie e8 hier im Sammerthale der Fall war, 
wo fie oft „aus der Tiefe“ rufen mußte zu dem HEren und 
jeufzend fragen: „Hüter, ift die Nacht jchier Hin?“ (Sel. 21, 11), 
wo Jie oft des Ktachts wandeln mußte und fich Itieß (Soh. 11,10), 
wo jie oft des Nachts weinen mußte, daß ihr die Thränen über 
die Baden liefen ($tlagl. 1, 2). Die Nacht der Anfechtung, der 
Sorge, des Leides, der Kämpfe ift vorüber, und darum find auc) 
feine Feinde mehr da, vor denen fie jich Ichügen müßte: jie find 
alle überwunden und gerichtet. Deshalb werden ihre Thoxe 
nicht verjchlofjjen. Und hereingebracht ift die Ehre und Herr= 
lichkeit der Heiden: nämlich die freie Gnade Gottes, die für alle 
Menjchen da war, jo dab, wer en geblieben it, Fi) jelbit 
ausgeichlofien Hat, wie der HErr jpricht durch den Propheten Hofea: 
„SSrael, du bringeft dich-in Unglüc; denn Dein Heil us allein 
bei Mir” (Kap. 13, 9). 
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c. Die innere Heiligfeit der Braut des Lammes, dargeitellt durch das Bild 
der heiligen Stadt, die auf ewig von allem Gemeinen und DES 
geichieden ift und gejchieven bleibt. 
Bers 27. 


27. Und wird nicht hineingehen irgend ein Gemeines, 
und das da Greuel thut und Tügen, Jondern die gejchrie= 
ben Jfind in dem lebendigen Buch des Yamımes. 

Dies ist die legte Eeite diejes Bildes von der zufünftigen 
Heiligfeit: die ewige Echeidung von allem Gemeinen, Grenelhaften 
und Lügenhaften. Hier ift die ewige Vollendung nach dem jeligen 
MWohlgefallen Gottes in ewiger Wahrheit und Lauterfeit. 
Kun it vollfommen erfüllt und vollendet, was die heiligen 
Engel einjt Jangen auf Bethlehems Fluren: „Ehre jei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen ein 
Wohlgefallen.“ Alle, Die geichrieben find in dem lebendigen 
Buch des Yammes: alle Unserwählten find hier beifammen in 
ewig ftolzer Ruhe und Sicherheit. Ja: 

„Bas wiünfcheft du für Gaben? 
Du wirft fie finden dort, 
Und in.dir felbften haben 
Den Reichtum fort und fort; 
Denn Gott, vor welchem Kronen 
Und Perlen Staub und Spott, 


Wird jelbiten in uns wohnen 
Und wir in unferm Gott. 


Wann mwerd’ ich einmal kommen 
Zu foldem Freuden-Quell? 
Wär ic) doch aufgenommen 
Und Schon an fichrer Stell’! 
Herr Ehrifte, nimm mein Flehen 
A Solang indefjen an, 
Bis ih Dich felbft anjehen 
Und recht bejchauen fann.“ 


Das 22, Kapttel. 
Sn den eriten fünf Verjen diejes Schlußfapitels wird ung 


num noch die dritte Seite des herrlichen Yufunftsbildes der 
Kirche in ihrer Vollendung gezeigt. Wir betrachten aljo: 


3. Die Braut des Sammes in ihrer verklärten Dollendung als eine Stadt, 
in weldher das ewige Paradies voll Juf und Seligkeit fi findet. 
Vers 1—5. 


Wir haben in diejer Darftellung offenbar € ein Gegenbild des 
eriten ‚Paradiejes, Br der Menjch durch den Sündenfall ver- 
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[oren. hat, und welches nun fortan nicht mehr auf diejer jündigen 
Erde zu finden ift. IElus Chriftus, unfer Heiland, das Ebenbild 
des himmlischen Waters, der menjchgewordene Gottesjohn, hat als 
der zweite Adam den Eündenjchaden des erjten Adams gutgemacht, 
und in den Seinen, die Er fich aus dem jündigen Menfchengejchlecht 
erwählet hat, das Ebenbild Gottes wiederhergeftellt durch den Glauben 
an Shn. Er hat durch Sein feligmachendes Evangelium das Bara- 
dies der Gnade auf der jündigen Erde aufgerichtet, und allen, welche 
durch den Glauben in dasjelbe eingegangen find und darinnen be= 
barren bi8 ans Ende, fteht nun offen das ewige Baradies der 
himmlischen Herrlichfeit in der Bollendung. Und Diejes 
himmlische Paradies, und zwar in der Vollendung am jüngjten 
Tage, wird ums hier gezeigt. 


Dort, wo das Ebenbild Gottes im Menjchen nad Leib und 
Seele wieder vollendet jein wird, Dort im ewigen. Leben nach dem 
jüngiten Tage, wird auch das vollendete Paradies voll ewiger Luft 
und Seligfeit fich finden. Und wieder find e8 drei Grundzüge, 
nach welchen diefe Vollendung dem heiligen Seher vor die Augen 
geführt wird: Den eriten Grundzug bildet der Lebensitrom; 
den zweiten bilden die Vebensbäume; und den dritten Die her- 
geitellte verflärte Vollendung. | 


a. Der gebensftrom. 
Vers 1. 


1. Und er zeigte mir einen lautern Strom de3 [eben- 
digen Wafjers, far wie ein Siryftall; der ging von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes. 


Hier werden wir wieder erinnert an das Bild, welches jchon 
dem Propheten Hefefiel gezeigt wurde (Hejef. 47). Auch er fchaute 
hinüber in die ewige Vollendung und jah einen lauteren Strom, 
der aber vor feien Augen unter der Schwelle des Tempels her- 
vorquoll und neben dem Qempel herfloß. Exit war das Wafler 
leicht, daß es ihm bis an die Sinöchel ging; dann ging es ihm bis 
an die Kniee; und endlich wurde e8 unergründlich. SHejekiel 
hatte in jeinem Geftcht, von den altteftamentlichen Vorbildern 
ausgehend, noch erit Durch die neutejtamentliche Önaden- 
zeit hindurch zu |chauen, ehe fein Bli auf die umergründliche 
Tiefe der himmlifchen Herrlichkeit in der Vollendung fiel. 
Sm Alten Bunde war alles in finnlichen, iwdischen Bildern dar- 
geitellt; da war das Schattenwerf. Als aber das Schattenwerf 
aufhörte und die Zeit des Neuen Bundes fam, al3 die Sreundlich- 
feit und Leutjeligfeit Gottes, unjeres Heilandes, erichien in ZEju 
Chrifto, und durch Ihn das Ehbenbild Gottes wieder im Menjchen 
hergejtellt werden fonnte durch den Ölauben an den, der bie Gott- 
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(ojen gerecht macht, weil Er die Welt verjüöhnt hatte, da ging das 
Wafler bis an die Siniee, da z0g die Gnade zur Anbetung 
und Lobpreilung, daß es hieß: Ehre jei Gott in der Höhe! 
Aus Gnaden joll ich jelig werden! „Bon Gottes Önaden bin ich, 
dag ich bin, und Seine Gnade an mir ift nicht vergeblich gewefen.“ 
Hier aber, in diefem Bilde, ist die Bollendung; da tft der Strom, 
der num nicht mehr vom Tempel, jondern vom Throne Gottes 
. ausfließt, der Strom des lebendigen Waflers, wie es Hejefiel ge- 
Ichaut. hatte, anergründfich; aber klar wie ein Siryftall. Diejer 
Strom geht nicht, wie die erjten Paradiefesitröme, von Eden aus; 
e3 it fein Strom voll irdischer Lebenskraft und Lebensluft. Diejer 
Strom geht auch nicht vom Tempel aus, wie Hejeftels Strom; 
es ijt fein Strom voll geiftiger Lebenskraft, die die Gnade dars 
reicht. Sondern diefer Strom geht aus vom Throne Gottes und 
des Yammes, das für uns im Fleilch erwürget ward: e8 ijt der 
Strom der ewigen Vollendung, der ewigen Lebenskraft, 
die Leib und Seele erneuert hat und beide in ewiger Lebensfrijche 
und Sugendfraft erhält. — Ach, wie herrlich muß dag WBaradies 
in Eden gewejen ein, welches Gott jelbjt auf diejer Erde gepflanzt 
hatte und das der Menjch bauen und bewahren jollte! Bon jeinen 
Strömen und Bäumen fönnen wir uns wohl noch eine jchwache 
Boritellung machen, hier aber ilt alle Vorstellung ausgejchloffen; 
3 it der Yultand der vollendeten Glückjeligfeit, die wie ein end- 
(ojer Strom vom Stuhl Gottes ausfließt und fich ewig bewegt, ewige 
Seraft, ewiges Leben jpendend. Das geht über unjer Vorftellungs- 
vermögen. 
„Da wirft du zu dem Meer geführt, 
- Das feinen Boden Tennet, 
- Wo man im Ueberfluß verfjpürt, 

Was man nur Armut nennet. 

Sebt mußt du dich mit Tropfen laben, 

Dann wirft du Neht und Freiheit Haben, 


Did gar zu baden in der Flut, 
Die dir, o Geift, jo janfte tut.“ 


Doch Sohannes Ichaut weiter: 


b. Die Lebensbanme. 
Ders 2. 


2. Mitten auf ihrer Gafje und auf beiden Seiten 
des Stroms ftund Holz des Lebens, das trug zwölferlei 
Srüchte, und brachte feine Früchte alle Monden; und die 
Blätter des Holzes dieneten zu der Gejundheit der Heiden. 

Dies Liebliche Bild haben wir ung jo vorzuitellen, daß Sohannes 
in der Mitte der großen weiten Straße einen flaren Strom fließen 
ah, und auf beiden Seiten diejes Stromes, aljo ebenfall3 mitten 
auf der Straße, jtanden Bäume, nicht etwa einzeln am Ufer ge- 
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pflanzt, jondern „Holz“ des Lebens, d. h. auf beiden Seiten war 
Sehölz oder ein Wald von Tebensbäumen, ein wahres Bara- 
Dies, Das wiederum al3 Gegenbild des eriten PBaradiejes erjcheint, 
aber jegt in der Vollendung. — Zwölferlei Früchte trugen dieje 
Bäume; das heigt nicht, zwölf Arten, zwölf verfchiedene Früchte, 
jondern zwölfmal im Jahre, wie e8 jchon der Prophet Hejekiel 
geichaut hatte, daß die Bäume alle Monate neue Früchte brachten. 
Swölferlei Früchte heißt alfo zwölfmal im Jahre neue Früchte. 
Und hierdurch wird dargeitellt die herrliche Mannigfaltigfeit, 
die unanfhörliche Ergögung und Erquidung vor dem Angefichte 
Gottes in ewig neuen Genüfjen. Ach, wie leicht fommen wir 
dahin, in unferer menschlich indischen Borftellung uns von der 
zukünftigen Herrlichkeit ein gar zu eintöniges Bild zu machen, ein 
ewiges Einerlei. Fort mit jolchen Borjtellungen! Hier hören wir: 
- alle Monate neue Früchte, neue Luft, neue Ergößung, neue 

Genüffe Alle Früchte find Lebens- Früchte. Was das ewige 
Leben giebt und hervorbringt, it eben wirkliches Yeben, ewiges 
Leben, das nie veraltet, jondern immer neu it; ja die Xebeng- 
wirkung ift bier jo mächtig, daß Jogar die Blätter der Bäume 
Leben und Gejundheit ausftrömen: jie dienen zur Gejundheit 
der Heiden. Damit joll aber nicht gejagt werden, daß in jenem 
Leben, in der Bollendung, noch an der Befehrung der Heiden ge- 
arbeitet werde, dab dort noch eine Meöglichleit zur Belehrung für 
die, Jo fich hier nicht befehrt haben, vorhanden jein werde, wie Die 
Schwärmer dieje Stelle dahin zu deuten juchen und wohl gar von 
der Wiederbringung aller Dinge reden, nach welcher jchließlich auch 
noch jelbft die Befehrung des Teufels zu erhoffen fein möchte. Von 
jolcher Hoffnungslehre weiß die Schrift nichts, und auch die Offen- 
barung St. Sohannis weiß nichts davon, wie wir jchon bei Be- 
trachtung des 20. Kapitels gejehen haben. Der Ausdrud: „Ge- 
jundheit der Heiden“, joll nur al ein Gegenjas dazu dienen, 
den Zultand der Vollendung in feiner ganzen Herrlichkeit umd 
Größe hervortreten zu laffen als einen Yuftand der vollfommenen 
Genejung und Gejundung, der Befreiung von aller Sünd- 
baftigfeit und Schwachheit gegenüber dem Yultande hier im 
Neiche der Gnade, wo die nun PVollendeten al$ arme Sünder 
lebten, die täglich der Bergebung ihrer Sünden bedurften, als 
Kranke, die täglich der Pflege des himmlischen Arztes durch den 
Gebrauch der Mittel der Gnade in- Wort und Saframent nötig 
hatten zum Wachstum am inwendigen Menschen, zur Stärfung und: 
Erhaltung des Glaubens. Set hat der himmlische Arzt Seine 
Kur an ihnen vollendet; fie find genejen, gejund geworden, ewig 
gejund Dieje Gejundheit wird hier Gejundheit der Heiden ges 
nannt, um damit an den natürlichen YJuftand zu erinnern, in 
welchem jie alle gleich, Kinder des Yorns und des Todes waren, 
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entfremdet von dem Leben, das aus Gott ift, Heiden, die von 
Gott nichts wußten; denn don Natur tft fein Unterjchied unter 
den Menschen, fie jind alle blind und tot in Sünden. Hier 
wurden fie durch die Gnade aus dem Tode zum Leben erweckt, 
zum Glauben gebracht; hier mußten fie im Glauben wachlen und 
zunehmen; bier bedurften jie täglich der Vergebung der Enden 
zur Heilung ihrer Sündenschäden, gejund zu werden, ablegen zu 
fünnen die Sünde, die ihnen noch anflebte und fie träge machte: 
jegt aber jind fie eiwig genejen, gejund nad) Zeib und Seele. 
Die Gejundheit der Heiden ijt aljo die Gejundheit und Boll- 
endung der Slinder Gottes, die von Natur Heiden, d. b. ver- 
(orene und verdammte Sünder, im Stande der Önade durch 
den Glauben gerechtfertigte arme Sünder, nın im Stande 
der Herrlichkeit Jich befinden als jolche, die aus dem Tode 
zum ewigen Leben, zur vollfommenen Gejundheit, zum jeligen 
Antchauen Gottes gefommen find. Diejer Zuftand wird nun 
durch nichts mehr gejtört; die Gejundheit ift eine ewige, fie wird 
erhalten durch die den Blättern der Lebensbäume entitrömende 
Lebenskraft. 
„Paradies! Paradies! wie ift deine Frucht fo jüß! 
Unter deinen Lebensbäumen 


Wird uns fein, al8 ob wir träumen. 
Bring’ uns, HErr, ins Paradies!“ 


c. Die hergeitellte verflärte Vollendung. 
Bers 3—5. 


3. Und wird fein Berbannetes mehr jein; umd der 
Stuhl Gottes und des Yammes wird darinnen fein: und 
Seine Knechte werden Shm dienen, 

4- Und jehben Sein Angefidht; und Sein Name wird 

an ihren Stirnen fein. 

5. Und wird feine Nacht da sein, und nicht bedürfen 
einer Leuchte oder des Lichts der Sonne; denn Gott der 
Herr wird jie erleuchten, und fie werden regieren von 
Emwigfeit zu Ewigfeit. 

Das it der legte Grundzug diejes herrlichen Bildes: Die 
bergeftellte verflärte Vollendung. 
„Und wird fein Berbannetes mehr jein“, zeigt Elar und deut- 
lich, daß wir hier die Vollendung jchauen. Da ijt erftlich fein 
Abfall mehr möglich, fein Ausjchluß, feine Bannıng; darum 
aber auch feine Löjung des Bannes, feine Wiederaufnahme mehr, 
feine Abjolution, wie in der Zeit der Gnade, wo der HErr zu den 
Seinen, zu Seinen Gläubigen geiprochen: „Nehmet hin den Heiligen 
Geift; welchen ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlaflen, 
und welchen ihr fte behaltet, denen jind fte behalten”; und abermal: 
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„Was ihr auf Erden Löfen werdet, foll auch im Himmel [08 jein; 
und was ihr auf Erden binden werdet, joll auch im Himmel ges 
bunden fein.” Die Heiden aber, d.h. alle Umgläubigen, liegen 
bier unter dem Bann; dort aber wird fein Gebanntes mehr jein. 
Das Gericht it vollzogen; die ewige Scheidung hat ftattge= 
funden; hinfort giebt e8 feine Gebannte und Begnadigte mehr, 
Jondern nur noch ewig Verdammte und ewig Vollendete, Uno 
unter den Vollendeten jteht der Stuhl Gottes und des Yammes; 
Shm dienen Seine Kinechte in emwiger Gerechtigkeit, Unjchuld und 
Seligfeit, und zwar nicht, wie hier, im Glauben, jondern im jeligen 
Schauen von Angeficht zu Angeficht. Nicht tragen fte binfort 
mehr das Siegel Gottes, welches lautet: „Der HErr fennet Die 
Seinen”, an ihren Stirnen, jondern fie tragen Seinen Namen 
an ihren Stirnen, wo ihn jeder ablejen fann. Hier giebt's feine 
- ‚Heuchler mehr, jondern bier jind die Gläubigen, hier ift die Braut 
des Yammes, die heilige chriftliche Kirche, fihtbar in der Voll- 
endung. Hier heift es nicht mehr: „Sn meines Herzens Grunde 
Dein Nam! und Kreuz allein funfelt al’ Zeit und Stunde“, fondern 
bier glänzt der Kame des Herrn an ihren Stirnen. — 
Neuer Genuß, vollfiommener Genuß, aber fein Bedürfnis ift mehr 
vorhanden; fein Bedürfnis nach Licht, jondern vollfommene 
Erfenntnis findet jich bier: Der HErr erleuchtet fie, und mit 
Shm regieren fie von Ewigfeit zu Cwigfeit. Cia, wären wir da! 


„Da wird dich als ein frommes Kind, 
Wie alle Kinder Gottes find, 
Dein Gott dort ewig lieben: 
Bei Ihm wirft du ohn Angft und Bein 
Mit allen Auserwählten fein 
‘Und niemals dich betrüben. 
Wo ift ein jo beredter Mann, 
Der dieje Freud’ ausiprechen fan? 


DO Ewigkeit, 0 Freudenmwort! 
D Freude, die fein Menjch gehört! 
DO Anfang jonder Ende! 
D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 
Sch weiß vor großer Fröhlichkeit 
Kicht, wo ich mich hinwende. 
Nimm mich doch bald, wenn Dir’ gefällt, 
Herr ZEju, in Dein Treudenzelt! 


IIIMARANINITNIAnnnNn 
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Krhluß. 


Kapitel 22, 6—21. 


"hie Schlußworte der Offenbarung von Vers 6 bis 21 ent 
halten zunächit noch das 


Schlußmwort zum lebten Gefidt. 
Bers 6 u. 7. 


6. Und Er fprad) zu mir: Dieje Worte find gewiß 
und wahrhaftig. Und Gott, der HErr der heiligen Pro=- 
pheten, hat Seinen Engel gejandt, zu zeigen Seinen 
Snechten, was bald geichehen muß. | 

Der hier Nedende ift nicht der Engel, welcher dem Sohunnes 
das legte Geficht joeben vorgeführt hatte und einer von den fieben 
Engeln war, die die fieben legten Hornesichalen ausgegofjen hatten; 
ondern diefer Engel ift der Bundesengel, der am Anfang der 
Offenbarung zu Sohannes trat und ihm die Offenbarung gab; es 
it SEfus jelber, den Gott gejandt hat, von dem der Heilige 
Seift durch die heiligen Propheten geredet und gezeugt hat: „Bald 
wird fommen zu Seinem Tempel der HErr, den ihr fuchet, und 
der Engel des Bundes, des ihr begehret“ (Mal. 3, 1). Die Weis- 
lagung des Propheten ijt erfüllt. SEjus ıft im Fleisch erjchienen, 
hat alles vollbracht und ift erhöhet worden zur Nechten des Vaters. 
Aber diejer JEjus wird wiederfommen in den Wolken des Himmels; 
und was inzwilchen bis zu diejem jeligen Tage auf Erden gejchehen, 
und wie e8 Seiner lieben Kivche ergehen joll, und welches das endliche 
Ziel ift, dem Er fie entgegenführt: das hat Er hier in den Jieben 
Gefichten den Seinen zum Troft dem Sohannes gezeigt. Darum 
bezeugt Er hier am Schluß des lebten Gejichtes: „Diejfe Worte 
find gewiß und wahrhaftig.“ Mit diefem Schlußwort aus 
SEhu Munde wird num nicht nur dem le&ten. Geficht, jondern zu= 
gleich allen und jomit der ganzen Difenbakunn das göttliche 
Siegel aufgedrüct und gezeigt, daß das Buch der Offenbarung 
nur verstanden werden fanıı von den Gläubigen; dies Buch it 
nicht da für alle Weenjchen, wie das übrige Wort Gottes, die Welt 
zu befehren und den Glauben zu wirken: jondern die Offenbarung 
hat den Zweck, den Ölauben der Kinder Gottes im Sammerthal zu 
jtärfen, fie in der Not zu tröjten und das Verlangen nach der 
himmlischen Heimat recht wach und lebendig in ihnen zu erhalten. 
Darım legt Er Hinzu: 

7. Siehe, Ich fomme bald. Esaern ist, der da hält 
die Worte der Weisjagung in diefem Buch). 


Süßer Troft: Ich fomme bald! Die neuteftamentliche Zeit 
it die leßte Zeit, das legte Stündlein; auf michts Jonft mehr 
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haben wir zu warten, al8 auf den Tag der Vollendung, auf den 
lieben jüngsten Tag. Durch diefe neuteftamentliche Zeit zieht jich 
daher das GSeufzen der Seinen hindurch und flingt aus in der 
Bitte: „Erlöfe uns von dem Uebel! Denn Dein ift das 
Neich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Emwigfeit. 
Amen.“ Auf diefes Seufjen der Seinen, das Er jchon den heiligen 
Apofteln in das Herz und in den Mund gelegt hat, antwortet der 
Herr hier ihnen allen zum Troft: „Siehe, Ich fomme bald!“ 
Und damit feiner denfen möge, der HErr verziehe die Verheißung 
und habe der Seinen im Janımerthal vergefjen, jo jegt Er hinzu: 
„Selig ift, der da hält (d.h. bewahrt) die Worte der Weisjagung 
in diefem Buch.“ Und warum ift ein folcher jelig? Nun, wer 
diejelben bewahrt und aljo darauf achtet, der wird finden und 
erfennen, daß der HErr Seine Berheißung nicht verzieht, jondern 
- wirklich) mit Seinem lieben lebten Tage und mit Seiner Zufunft 
zur Erlöfung der Seinen eilt, indem ein folcher hier Schritt für 
Schritt die Erfüllung der Weisfagung in diefem Buche mit Augen 
Ichauen fanır; er fann gleichlam die eilenden Tritte des fommenden 
Weltrichters, das Naufchen Seiner Füße hören. Und wenn 
auch wir nun durch die Betrachtung der Offenbarung erfannt haben, 
daß bereitS alles erfüllt it; wenn wir in der Gefchichte dev Slirche 
die Erfüllung der jieben Gejichte gejchaut und gejehen haben, 
daß feines der Worte des HErin auf die Erde gefallen ift: vo wie 
jelig müfjen wir dann fein, wie fröhlich und getroft, da wir 
nun wiljen, daß die legte Stunde bereits die legten Minuten 
- anzeigt. Wir fönnen jebt fingen” und jubeln: „Die Zeit ijt nun- 
mehr nah, HErr IEju, Du bift da! Die Zeichen, die den Leuten 
Dein Ankunft jollen deuten, die find, wie wir gejehen, in großer 
Zahl geichehen.“ Bald, gar bald wird der HErr erjcheinen! 


„Ach, Herr, mein jchönftes Gut, 
Wie wird fih all mein Blut 
Sn allen Adern freuen 
Und auf das Neu erneuen, 
Wenn Du mir wirft mit Lachen 
Die Himmelsthür aufmachen. 


Konm her, fomm und empfind’, 
DO auserwähltes Kind, 
Komm, jchmede, was für Gaben 
Sch und Mein Vater haben; s 
Komm, wirt Du jagen, meide | 
Dein Herz in eiwger Freude!” 


Shen hiermit das BE Gelicht zum Abjchluß gefommen 
ilt, jo folgt nun: | 


I 2 


— 33 — 


Das Schlußwort zur ganzen Offenbarung. 
Vers 8—21. 


Hier haben wir num im einzelnen zu betrachten: Das Schluß- 
wort Sohannis Vers 8u.9. Das Schlußwort des Herrn 
an Sohannes Bers 10—15. Das Schlußwort des Herrn 
an Seine Gemeinde Vers 16 u. 17. Das Schlußwort des 
Herrn an alle Lejer Vers 18 u. 19. Das Schlußmwort des 
Herrn an Seine Braut und ihre Antwort Bers 20. Den 
Schlußgruß Sohannis Bers 21. | 


Das Schlukwort Johannis. 
Vers 8 u.9. 


Sohannes, der die Offenbarung empfangen bat, bejchreibt in 
diefem Schlußwort zunächlt den Eindrud, den das Ganze auf 
ihn gemacht hat: 

8 Und ich bin Sohannes, der jolches gejehen und 
gehöret hat. Und da ich es gehöret und gejehen, fiel ich 
nieder, anzubeten zu den FJüßen des Engels, der mir 
solches zeigete. 

Wohlgemerkt, Sohannes Fällt hier nicht nieder vor dem, der 
die legten Worte in Vers 6 u. 7 zu ihm geiprochen hat, Sondern DOT 
dem Engel, der ihm jolches zeigte, der ihm alfo das Jiebente Geficht 
joeben vorgeführt hatte. Da alles ein hHimmlifches Bild üt, jo 
fünnen wir uns füglic) die Sache wohl jo vorstellen, daß der Engel, 
der die legten Worte geiprochen, welcher, wie wir gejehen, der HErr 
SElus jelber war, in Jolcher Entfernung von Johannes fich befand, 
daß er vor Shm nicht niederfallen konnte; er hörte nur Seine 
Stimme und jchaute Ihn von ferne. Der Engel aber, der ihm _ 
alles zeigte, Stand neben ihm. Ueberwältigt von dem, was er gehört 
und gejehen, fällt er in jeligem Gefühl anbetend vor diefem Engel 
nieder. Aber, jtehe da, der Engel weilt ihn zurüd. Johannes berichtet: 

gr Und en \puudn u mies Stehen au,.ntlansest nich; 
denn ich bin dein Mitfnecht, und deiner Brüder, der Bro= 
pheten, und derer, die da halten die Worte diefes Buchs; 
bete Gott an. 

Wir erfennen hieraus klar, daß diejer Engel ein anderer 
ift, verfchieden von dem, der oben geiprochen: „Siehe, Sch fomme 
bald!" Das war offenbar der HErr FEjus jelber. Diejer Engel 
aber it ein erijchaffener Engel, einer der vielen dienftbaren Geifter 
vor dem Throne Gottes, ausgefandt zum Dienst um derer willen, die 
ererben jollen die Seligfeit (Ebr. 1, 14). Darum weilt er auch die 
Anbetung ab und jagt: „Sch bin dein Mitfnecht, und deiner 
Brüder, der Propheten, und derer, die da halten die Worte diejes 
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Buchs“, alfo aller Kinder Gottes. Schon im 19. Kapitel 
berichtete Johannes, daß e8 ihm zuvor ähnlich ergangen, daß er. 
nämlich einen Engel mit dem HEren verwechjelt hatte und vor 
ihm zur Anbetung. niedergefallen war, wie aber der Engel ihn mit 
gleichen Worten zurückgewiejen habe. 

Kir erkennen und lernen hieraus zweierlei: Erftlich, daß 
auch in diefem legten Buch der heiligen Schrift von Anfang bis 
zum Ende Gott dem HErrn alle Ehre gegeben wird, und wir 
alfo durch dasjelbe zu dem rechten Gottesdienst und zur rechten 
Anbetung Gottes gewiejen und vor aller Abgötteret und faljchen 
Lehre gewarnt werden, dantit Gotte3 Kame bei ung geheiligt werde, 
welches eben da gejchieht, wo das Wort Gottes - rein und lauter 
gelehret wird, und wir auch heilig als die SKtinder Gottes danach 
(eben. Dadurch erweilt fich die Offenbarung jelbit als göttlich, als 
Gottes Wort und die ewige Wahrheit. Sie weist mit ebenjolcher 
Entjchiedenheit alle faliche Lehre und allen “Falichen Gottesdienft 
zurüc, wie dag übrige Wort der Schrift, und fan daher auch 
feine neuen Lehren enthalten, noch mit dem übrigen Worte Gottes 
in irgendwelchem Wiperjpruche ftehen. Zum andern aber jehen 
wir hier zu unfjerer zsreude und zu unjerem Troft, daß die heiligen 
Engel jich unjer nicht Schämen, jondern willig ihren Dienft an ung 
armen Sündern ausrichten zu Gottes Ehre. Haben wir aber jolche 
herrliche Bedienung, vom bimmlichen Vater für ung beitellt, jo er- 
fennen wir, daß Er Ichon hier in der Zeit, wo wir noch unter dem 
Kreuze jtehen und von der Welt-verjpottet und verhöhnt werden, 
uns als Seine lieben Sinder hoch in Ehren hält und ung innig 
liebt. ES bleibt daber: „Wir find num Gottes Kinder, und tjt noch) 
nicht erjchienen, was wir jein werden. Wir wijjen aber, ivenn e8 
erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich jein werden; denn wir werden 
Shn jehen, wie Er ijt“ (1 Soh. 3, 2). Und daß wir dahin gelangen 
und durc, alle Gefahren und Nöte diejes Lebens troß aller Lift 
und Bosheit der Feinde ficher hindurchfommen: dazu haben wir den 
Schu und Schirm diefer mächtigen Geilter, die fich um die Kinder 
Gottes lagern wie eine umfichtbare, aber mächtige, jtchere Mauer 
wider den Teufel und jeine Schuppen. „Der Engel des HEren 
lagert jich um die her, jo Shn fürchten, und Hilft ihnen aus“ BI 
34, 8). Darum jollen wir fröhlich und getroft fein. 


„Kein Nat und Auh der Teufel hat, 
Brüllt wie ein Löw’, tradht’t früh und fpat, 
Legt Garn und Strick, braucht faljche Lift, 
Daß er verderb’, was riftlich ift. 


Sndefjen wacht der Engel Schar, 
Die Chrifto folgen immerdar 
Und jchügen Deine Chriftenheit, 
Wehren des Teufels Liftigkeit. 
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- Darum wir billig loben Dich 
Und danken Dir, Gott, ewiglich, 
Wie auch) der lieben Engel Schar 
Dich preifen heut und immerdar; 
Und bitten Did, Du wollft allzeit 
Diejelben heißen jein bereit, 
Zu jhügen Deine Fleine Herd’, 
Sp hält Dein göttlihd Wort im Wert.” 


Schlußwort des Haren an Iohannes. 
Pers 10—15. 


10. Und Er Spricht zu mir: Verfiegle nicht die Worte 
der Weisjagung in diefem Buch; denn die Yeit tjt nahe. 

Hier Ipricht und redet nun wieder der HErr jelber zu 
Sohannes. BVorhin hatte Er ihm bezeugt, daß diefe Worte gewiß 
und wahrhaftig jeien und Er bald fommen werde; jelig fer daher 
der, welcher die Worte der Weisfagung im diefem Buche halte, d. h. 
darauf achte, denn ein jolcher werde finden, daß Er Seine Ber- 
heißung nicht verziehe, jondern wirklich mit Seinem lieben 
legten Tage eile; er werde die Erfüllung der Weisjagung mit 
Augen Schauen und jo gleichjam die eilenden Schritte des HEren 
wahrnehmen fünnen. Darum fährt Er nun fort und jagt aus- 
drüclich: er Joll die Worte der Weisjagung in diefem Buch nicht 
verjiegeln, da die Zeit nahe jei. — Die Offenbarung ift aljo 
ein Buch, das nicht bloß in den allerlegten Tagen verjtanden 
werden fann und gebraucht werden }oll, jondern welches der Slirche 
don Anfang an zum Teofte beitimmt war, da es jih mit Der 
Zeit erfüllt und die Gejchichte der Kirche vom erjten Bfingfttage 
bi8. zum lieben jüngjten Tage in fortlaufenden Bildern darin ver- 
zeichnet-jteht. Die Offenbarung it aljo in der That eine göttliche _ 
Kicchengeichichte, gejchrieben und entworfen durch den Heiligen 
Seift, und darum nicht, wie ein menschliches Geichichtsbuch, ge= 
ichrieben, nachdem die Gejchichten und Ereignifje fich zugetragen 
haben, jondern vorher gejchrieben; woraus denn auch weiter folgt, 
daß diefes Buch immer bejjer und vollitändiger mit dem Lauf 
der Heit Durch die Erfüllung verjtanden werden fan. Und 
das ijt ohne HYweifel jet der Fall, wo, wie wir gejehen, alle hier 
vom Heiligen Geilt im voraus gezeichneten Bilder fich durch die 
Gejchichte bereit3 erfüllt haben, jo daß wir nichts weiter zu er- 
warten haben, al das Kommen de HEren in den Wolfen des 
Himmels. Ia fürwahr: Die Zeit 1jt nahe. Darum: 

11. Wer böje ift, der jei immerhin böfe; und wer 
unvein ift, der jet immerhin unrein. Aber wer fromm 
ift, der jet immerhin fromm; und wer heilig tjt, der fei 
immerhin heilig. | 
25 
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Die Zeit ift ernjt und eilt fchnell dahin; das Ende 
rückt immer näher. Darum gilt e8 wachen und Ernit gebrauchen, 
wer dem DBerderben entfliehen und feine Seele retten will. Alles - 
drängt zur Entjicheidung: entweder — oder! Wer böje it 
und auch jet noch unrecht thun, fich nicht befehren, jondern in 
Sicherheit und Leichtfertigfeit fortfahren will, nun, der thue un- 
recht und mache das Maß jeiner Sünden voll. Aehnlich 
rief der HErr einjt dem Judas zu in jener Nacht des Berrats: 
„Was du thun willit, das thue bald!“ Gottes Gerichte, durcch 
welche der legte große Gerichtstag eingeläutet wird und Die jegt 
mit Macht über die Welt gehen, Drängen zur Enticheidung; wie 
wir demm auch jehen, daß fich die Sottlojen und Ungläubigen immer 
mehr verhärten und verjtocden, je lauter und erniter die Donner des 
Hornes Gottes rollen und die Blige Seiner Strafgerichte zucen. 
Wer fich durch diejelben nicht will erjchreden, heilfam erjchrecen 
und zum Crnjt anjpornen laffen, wird nicht auf halben Wege 
jtehenbleiben können, jondern er wird in diejen legten QTagen mit 
fortgerifien werden von dem Strom, der ftch mit Gerichtseile ins 
ewige Berderben ergießt. Darım, wilft du nicht mit fortgerifjen 
werden, Jondern willjt du wirklich Fromm und heilig fein, danı jei 
immerhin Fromm und heilig, jei emtichieden! jei ernft! binfe 
nicht auf beiden Seiten, jondern reibe den Schlaf des gleich- 
gültigen laodiceischen Wejens aus deinen Augen, jonjt wird eg dir 
nicht gelingen; gerade die Bauen will der HErr ausjpeien aus 
Seinem Munde. 

„Denkt bei jedem Augenblicke, 
Db’S vielleicht der le&te jei; 
Bringt die Lampen ins Gejchide, 
Holt ftet3 neues Del herbei. 


Liegt nicht alle Welt im Böjen? 
Steht nit Sodom in der Glut? 
Seele, wer foll dich .erlöfen? 
Eilen, eilen ift hier gut. 


Eile, wo du dich erretten 
Und nicht mit verderben willft; 
Mach dich IoS von allen Ketten, 
lieh als ein gejagtes Wild. 


Lauf der Welt doch aus den Händen, 
Dring ins ftille oar ein; 
Eile, daß du mögft vollenden, 
Mache dich von allem rein.“ 


12. Und jiehe, Sch fomme bald, und Mein Lohn mit 
Mir, zu geben einem jeglichen, wie jeine Werfe jein werden. 
Wenn der HErr fommt, jo fommt auch Sein Lohn mit Ihm, 

zu geben einem jeglichen nach jeinen Werfen, nämlich Preis und 


Be a 


Ehre und unvergängliches Wejen denen, die mit Geduld in guten 
Werfen trachten nach dem ewigen Leben, das Gott aus Gnaden 
geben will allen,-die da glauben; aber denen, die da zänktich 
find und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber den Un- 
gerechten, Ungnade und Zorn, Trübjal und Angjt über alle Seelen 
der Menjchen, die da Böjes thun; denn es ift fein Anfehen der 
Perjon bei Gott. 


13. Sch bin das A und das D, der Anfang und das 
Ende, der Erite und der Lebte. 

14. Selig find, die Seine Gebote halten, auf daß ihre 
Macht jei an dem Holz des Lebens, und zu den ehren 
eingehen in die Stadt. 

Wenn der HErr fich hier das WM und DO, den Anfang und 
das Ende, den Erften und den Legten nennt: jo ift Er auch 
das A und DO, der Anfang und das Ende unjerer Seligfeit, 
die nur durch Shn allein erlangt werden fan. Er hat Sie er- 
worben durch Seien thlenden ımd leidenden Gehorfam, da Er 
für uns das Gejeß erfüllt, die Strafe getragen und den Zorn 
Gottes wider ung ausgetilgt hat. Er Ichenft fie uns aus Gnaden 
durch den Glauben an Sein Berdienit, welchen Glauben Er wirft 
und erhält, wie gejchrieben fteht: „Sott ijt'3, der im euch wirfet 
beides, das Wollen und das Vollbringen, nach Seinem Wohlgefallen“ 
(BhHil. 2, 13); denn Er ijt der Anfänger und Vollender unjeres 
Glaubens (Ebr. 12, 2). Wenn Er hier nun Die jelig_ preift, Die 
Seine Gebote halten, jo jind das eben die, welche Sein Ver- 
dienst in Glauben ergreifen umd aljo al$ arme Sünder ihre 
leider gewajchen und helle gemacht haben im Blute des KYammes. 
Chrijtus ift des Gefjeßes Ende, wer an Ihn glaubt, der ift 
gerecht und hat das Gejeg vollfommen erfüllt und die 
Gebote Gottes gehalten. „Shre Macht ift an dem Holz 
Des Lebens“, d. h. Jte gehen aus Gnaden um des VBerdienftes 
Ehrijti willen, das ihnen zugerechnet it, ein in das himmlische 
Varadies der Vollendung umd durch die offenen Thore in das 
himmlische Serufalem der ewigen Freude und Seligfeit. Sie fünnen 
ihon hier im Glauben vor Gott treten umd jprechen: 


„sn Seinem Blut erquic ich mich, 
Komm Hin zu Dir mit Freuden. 
Sc juche Gnad’ und Hoff auf Dich, 
Bon Dir fol mich nichts fcheiden. 
Was mir durch Seine Marterfron 
Erworben hat Dein lieber Sohn, 
Kann mir fein Teufel rauben. 

Nichts Hilft mıir die Gerechtigkeit, 
Die vom Gejet herrühret. 
Wer fich in eignem Werk erfreut, 
Wird jämmerlich verführet. 
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Des Herren SEju Werk allein, 
Das madht’s, daß ich fann jelig fein, 
So ich's im Glauben fajje.“ 


15. Denn draußen find die Hunde, und die Zauberer, 
und die Hurer, und die Tot|chläger, und die Abgöttijchen, 
und alle, die lieb haben und thun die Züge. 


Draußen, ausgejchlofjen von dev ewigen Seligfeit, bleiben 
alle, welche jich im eigenen Werf erfreuen und die jo teuer 
erworbene Gerechtigkeit Ehrifti verachten, die SEjum nicht ihr A 
und D, nicht den Anfänger und Vollender ihres Glaubens und 
ihrer Seligfeit jein laffen, jondern in ihrer eigenen Gerechtigkeit 
und Heiligfeit prangen wollen. Dieje werden als die „Hunde“ 
bezeichnet, d. d. die Umreinen; denn alle unjere eigene Gerechtigfeit 
it und bleibt vor Gott ein unflätig und bejupdelt Kleid. Ste werden 
darum auch zugleich bezeichnet al3 „Zauberer“ und „Hurer“, Die 
den Nat Sottes zu ihrer Eeligfeit verachten und faljcher Lehre an- 
hangen, Abgötterei treiben, mit ihrem Herzen vom HEren weichen. 
Sie find „Zotichläger“ und „Abgöttijchet, die nicht bloß Die 
Lüge Lieb haben, jondern fie auch thun, in derjelben wandeln und 
beharren, fich umd andere ing ewige Verderben jtürzen. Wer aber 
aus der Wahrheit ift, der hört SEju Stimme und folgt derjelben; 
und von diejen jagt der HErr: „Sch gebe ihnen das ewige Leben; 
und fie werden mimmermehr umfommen, und niemand wird fie Mir 
aus Meiner Hand reißen“ (Soh. 10, 28). 


„Wer jein Herz alfo ftärkt und fteift 
Sn völligem Vertrauen, 
Und ZEefum Chriftum recht ergreift, 
Auf Sein Berdienft thut bauen: 
Der hat des Glaubens rechte Art, 
Und fann zur jeligen Hinfahrt 
Sid fchieen ohne Grauen.“ 


Sıhlußwort des Hrn an Seine Gemeinde. 
Vers 16 u. 17. 


16. Sch, SEfus, habe gejandt Meinen Engel, folches 
euch zu zeugen an Die Öemeinen. Sch bin die Wurzel des 
Gejchlecht3 Davids, ein heller Morgenftern. 


Mit diefen Worten drücdt der HErr jelber diejem legten Buch 
der Bibel noch einmal das lebte göttliche Siegel unter: „Ich, 
SEjus, habe gefandt Meinen Engel.“ Und fodann giebt Er 
noch einmal, wie Er es jchon zu Anfang gethan bat, mit £laren 
Worten die Beftimmung diefes Buches an, daß dasjelbe nicht, wie 
das übrige Wort Gottes, für alle Menjchen da ift, ihnen den 
Nat Gottes zu ihrer GOeligfeit zu bezeugen, jondern e3 ilt 
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und joll Jein ein bejonderes Yeugmis an die Gemeinden, d. h. 
an die Gläubigen, für die Kirche. 

SEjus, der dieje Offenbarung gegeben hat, ift unfer Hei- 
(and, an den wir glauben, durch defien Gnade wir allein jelig 
werden, umd von dem gejchrieben Iteht: „SEjus Chriftus, geitern 
und heute, und derjelbe auch in Ewigkeit.“ Auch in Seiner Ölorie 
und Herrlichkeit, in welcher Er fich num befindet zur Nechten Gottes, 
von dannen Er fommen wird, zu richten die Lebendigen und Die 
Toten, wie wir glauben und befennen, ift und bleibt Er unfer 
Bruder, unjer Sleifch und Bein, m daß wir auf Seine An- 
funft, auf Seinen legten Advent ung freuen können und nicht vor 
Shm erjchreden brauchen. Darum nennt Er jich, damit wir jolchen 
Troft jchöpfen und faffen können, erftlich „Die Wurzel des Ge- 
IhlechtS Davids“, oder genau nach dem Grumdtert: „vie Wurzel 
und das Gejchlecht Davids“ (zul ro yEvos). Cr ist beides in Einer 
Berjon: die Wurzel Davids und das Geichlecht Davids, d. h. 
Gott und Menjch. Lejen wir das Gejchlechtsregifter unjeres Hei- 
(andes im LZufas, jo hebt der Heilige Geift dort an mit der Stimme 
vom Himmel aus dem Munde des Vaters, welche Stimme Sohannes 
der Täufer aljo hören durfte: „Dies ist Mein lieber Sohn, an 
welchem Sch Wohlgefallen habe.“ Und SEjus, heißt e8 dort weiter, 
ging damals in das dreißigite Sahr und ward für einen Sohn 
Sojepbs gehalten; aber fiehe, Er war nicht Sojephs natürlicher 
Sohn: Gott felbit vom Himmel hat ja gerufen: „Dies it Mein 
lieber Sohn, an welchem Sch Wohlgefallen habe.“ Und darum hat 
Er auch um Seinetwillen Wohlgefallen an den Meenjchenfindern, 
weil Er, der Sohn Gottes, deren Bruder geworden it; denn Sein 
menschlicher Vater ist ja nicht der Mann der Maria, Sofjeph, 
wohl aber der Vater der Maria, Eli. Er ift nad) dem Fleiich 
Elis Sohn dur die Sungfrau Marin, aus welcher Er ges 
boren und durch welche Er als der Weibes-Same Menjch ge- 
worden ift. — So giebt uns aljo Yufas das Gefchlechtsregiiter der 
Maria und damit SElu Abftammung nach dem Fleiich aus den 
Bütern an, während Matthäus das Gejchlecht Sojephs bringt. 
Und fiehe, beide Geichlechter berühren fi) in Davıd: Sofeph it 
Salomos und damit Davids Sohn, und Maria ift Davıds Tochter, 
indem ihr Vater, Eli, ein Sohn Nathans, des Bruders Salomos, 
it. So ist aljo JEfus der rechte Davidsjohn, jowohl nad) Seiner 
mäütterlichen Linie durch die leibliche Geburt, als auch durd) 
Seinen Bflegevater, Sojeph. Während aber Matthäus dag Ge- 
IchlechtSregifter nur von Abraham herunter führt auf den, der dem 
hraham verheißen worden war, jo führt Lufas SEfu natürkid) 
Seichlecht durch Davids Sefchlecht bi8 auf Adanı hinauf, umd 
jagt von Adam: „der war Gottes“, Damit erjcheint JEjus als 
der rechte Adams= und Menjchen-Sohn; aber auc) als der wahr- 
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haftige Sohn Gottes, durch den Adam jelbit das Leben empfangen 
hatte und gejchaffen war, denn „der war Gottes”, der ihn er- 
Ihaffen hatte nach dem Ehenbilde Gottes, welches er durch Die 
Sünde verloren, Diefer zweite Adam nun aber wiederbergeitellt 
bat, daß Adams Kinder wiederum dazu erneuert werden fünnen. 
Sp ift Er alfo die rechte Wurzel des Geichlecht3 Davids, d. h. der 
Wriprung, der Gott und Schöpfer aller Dinge, auch der Menjchen- 
finder, auch Davids. Aber Er ift wahrhaftig auch das Geichlecht 
Davids, da Er herfommt aus den Vätern nach dem Fleifch, Er, 
der da ijt Gott über alles, hochgelobet in Ewigkeit. Deshalb jebt 
Er hier in der Offenbarung auch noch Hinzu: „Sch bin der helle 
Morgenstern.“ Durch Shn „ist erjchtenen die heillame Gnade 
Gottes allen Menjchen, und züchtiget ung, daß wir jollen verleugnen 
das umgöttliche Wejen und die weltlichen Lüfte”. Durch Ihn it 
der Welt angebrochen der Tag des Heils, die angenehme Yeit der 
Gnade durch die Predigt des Evangelii, durch welches diejer Miorgen- 
jtern jelbft im den Herzen aufgeht und die dunfle Sündennacht ver= 
treibt, den Glauben anzündet, durch welchen Chriftus Wohnung 
macht in den Herzen der armen Einder. Er ift eg, der die Offen- 
barııng gegeben hat als ein Zeugnis an Seine Gemeinde, dag Er 
auch in der Herrlichkeit der Seinen im Sammerthal nicht 
vergißt, nicht bloß täglich bei ihnen it im Wort und Saframent, 
nicht nur in ihnen wohnt durch den Slauben, jondern auch wieder- 
fommen wird in Herrlichkeit, fie zu erlöfen von allem Sanımer 
und zur ewigen Vollendung zu führen. Für jie, für die Kirche, 
joll dies Buch ein Trojtbuch jein in den legten Trübjalstagen auf 
dem bejchwerlichen Wüftenwege der Welt nach der ewigen Ri 
Darum bezeugt Er auch weiter und jpricht: 


| 17. Und der Geilt und die Braut Ipreden: Komm. 
Und wer es böret, der jprechde: Komm. Und wen dürftet, 
der fomme; und wer da will, der nehme das Wafjer des 
Lebens umjonft. 


Das ift e&8, was diejfes Buch wirfen joll; das ift jein be- 
Jonderer Zwed: nicht Seelen aus der Sinfternis herauszurufen und 
zu befehren, jondern in der Braut des XYammes, d. h. in der 
Kirche, in welcher der Heilige Geilt als in Seinem QTempel wohnt, 
die Stimme des Heiligen Geiftes und in den Herzen der Gläubigen 
Sein Seufzen nach der ewigen Bollendung lebendig zu erhalten 
und fie aljo zu tröften. Diejes Berlangen joll durch dies Buch 
der Offenbarung erwect und gemehrt werden und in dem Seufzer zum 
Ausdrud kommen: Komm! Komm! Komm bald, Herr JSEju! 

Sp wie aber die Slirche in ihrer Gejamtheit von diejem 
Verlangen bewegt wird, jo in ihr jede einzelne gläubige Seele; 
denn die Kirche ift ja nichts anderes als die Gemeinde, die Gejamt- 
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heit aller Gläubigen. Deshalb heißt eg auch: „Wer es höret, der 
Ipreche: Komm!“ Hören aber, die Stimme des Heiligen Geiltes, 
der im der Kirche ruft und jeufzt, hören, fann nur der, der jelber 
ein Glied der Klirche durch den Glauben it; denn der natürliche 
Menjch vernimmt nichts dom Geilte Gottes. Daher joll jede 
gläubige Seele aljo rufen und durch jolch Verlangen nach der 
Bollendung, nach der ewigen Heimat, ihre Gemeinjchaft mit der 
Kirche bezeugen; denn diejes Nufen ift fein äußerliches Lippen- 
werf, jondern wirklich ein Verlangen, ein Dürften, das geftillt 
wird. Darum heißt e8 weiter: „Wen da dürftet, der fomme.“ 
Und diejes Dürften ift wiederum fein Dürften nach vergänglichen 
Dingen, Jondern ein Dürften des neuen Willens nach den ewigen, 
unfichtbaren, unvergänglichen Dingen und Gütern; darıım 
‚jegt Er endlich Hinzu: „Und wer da will, der nehme das Wafler 
des Lebens umjont.“ 


 Sıchlußwort des Hern an alle Fefer. 
Vers 18 u. 19. 


18. Sch bezeuge aber allen, die da hören die Worte 
der Weisjagung in diefem Bud. Sp jemand dazu jeßt, 
jo wird Gott zujegen auf ihn die Plagen, die in diejem 
Buch gejchrieben stehen. 

19. Und fo jemand davon thut von den Worten des 
Buchs diejer Weisjagung, jo wird Gott abthun jein Teil 
vom Buch des Lebens, und von der heiligen Stadt, und 
von dem, das in diefem Buch gejchrieben ftehet. 


Hiermit wendet jich der HErr num an die Xejer der Offen- 
barung. Dieje find aber nicht nur die Seinen, die Gläubigen, 
für die das Buch da ift und die die Stimme des Geiftes und der 
Braut hören; jondern die Worte, die in menschlicher Sprache 
gejchrieben find, fünnen auch von anderen gehört und gelejen wer- 
den, und fie werden aud) von anderen gehört und gelefen. Darum 
für alle Xefer, die diefes Buch und feinen Inhalt jehen, lejen 
und hören, die ernite Drohung: „Sp jemand dazu jebt, }o wird 
Gott zujegen auf ihn die Blagen, die in diefem Buch gejchrieben 
Itehen.“ &3 fei daher ein jeder gewarnt, der die Offenbarung Lieft 
und hört, daß er diejelbe nicht durch Meßbrauch ftch zum Gericht 
höre und [efe! Brauche, lies und höre fte nicht anders als zu 
deinem Trojt nach Gottes Wort, nicht aber, um deine eitle Neu- 
gierde zu befriedigen, nicht, um darin neue Xehren zu juchen umd 
zu finden. Wenn du fte dazu brauchen, dazu lejen, deshalb darin 
forichen willjt, dann bift du Schon abgewichen von dem rechten 
Grunde, don dem rechten Wege des Heils. Und wenn du auf 
jolchem verfehrten Wege bleibjt und fortfährit, jo wird dir das zum 
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Berderben ausjchlagen müfjen, was dir werden und dienen follte 
zum Heil und Segen. 

Ah, daß doch alle Schwärmer vor diejen gewaltig ernten 
Worten erjchreden möchten! Aber, leider, jie fahren in ihrer Ber- 
blendung fort und thun, als ob diefe Worte gar nicht daftünden. 
So wie fie nach Willkür in fleiichlichem Sinn dies Buch mißbrauchen 
und zujfegen, Schwärmereien herausbringen, von denen doch dies 
Buch nichts weiß: Jo thun fie auch gleichzeitig die ernfte Drohung 
ab durch Nichtbeahtung diejer Warnung. Und wer darin 
fortfährt, wird wiederum fi) um das ewige Heil bringen und in 
jeiner Schwärmerei zu Grunde gehen: denn das, was er wünjcht 
und jucht, al8 3. B. ein taufendjährig Neich trdifcher, zeitlicher 
Sreude und Herrlichkeit, findet er nicht; Jolch Neich wird er nicht 
zu jehen noch zu genießen friegen, weil nichts davon in diejem: 
Buc geweisjagt it, fein jolch Neich, fein folcher Zustand der 
Kirche hienieden verheißen tft; und das, was er hätte haben fünnen 
und ihm bereitet war, erlangt er auch nicht, weil er fich daran 
nicht ergögen konnte; der jüße Trojt, der die Gläubigen erquidt, 
bleibt ihm ferne, weil er nach jolchem Trojte nicht jeufzte und ver- - 
langte; das Waffer des Lebens fan ihn nicht tränfen noch laben, 
weil er eS nicht wollte, weil ihn nicht danach dDürjtete: „Gott 
wird abthun fein Teil vom Buch des Lebens, und von der heiligen 
Stadt, und von dem, das in dDiejem Buch gefchrieben jtehet.“ 

Diejes ernite Wort gilt aber zugleich auch von dem ganzen 
Bibelbuche, dejlien Schluß die Offenbarung nun bildet. ISElus, 
der Herr, SEjus, die Wahrheit, SEjus, der Richter der Leben- 
digen umd der Toten, bezeugt hier von Seinem Wort, von dem 
Buch, das von Shm zeuget: „So jemand dazu seßt, jo wird 
Gott zufegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buch ge- 
Ihrieben ftehen.“ Damit find verdammt alle faljchen Lehrer, 
die da, ihrer Vernunft folgend, neue Lehren bringen, und aljo 
hinzu thun; fie find verdammt, wenn fie nicht Buße thun, e8 jei 
denn, daß te wirklich aus Unwifjenheit, d. h. in Einfalt, irren, 
was aber jelten der Fall ift und nur allein der HErr weiß; denn 
die meisten Ktebereien und falichen Lehren fommen, wie Gottes Wort 
uns bezeugt, aus unlauterem Herzen: aus Hochmut, Ehrgeiz oder 
fleifchlihem Sinn, da man die Wahrheit nicht leiden mag. DBei- 
dammt find aber auch die, Jo da abthun und Gottes Wort nicht 
annehmen, jich nicht darunter beugen wollen, jondern der Wahrheit 
widerjprechen, teil in Gleichgültigfeit mit PBilato jprechen: „Wa 3 
ift Wahrheit?“ teil3 mit Pharao trogig ausrufen: „Wer ijt der 
HErr, des Stimme id hören \ollte?" Umd ach, wir leben 
in der böfen Zeit, wo man wenig mehr nach Gottes Wort fragt, 
jobald e3 wider Gefühl, Bernunft und eigene Meinung 
geht. „Hilf, HErr, die Heiligen haben abgenommen, und der 
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Gläubigen ift wenig unter den Menfchenfindern. Einer redet mit dem 
andern unnüße Dinge, und heucheln, und lehren aus uneinigem Herzen. 
Der Herr wolle ausrotten alle Heuchelei, und die Zunge, die da 
Itol; redet, die da jagen: Umnjere Zunge foll überhand haben, ung 
gebührt zu veden; wer tft unjer Herr?“ D,daß wir uns fürchten 
lernen vor des Herrn Wort und in Einfalt dabei bleiben; 
denn mit Gottes Wort tft nicht zu Scherzen. 


Schlußaruf des Kern an Seine Drant und ihre Antwort. 
Vers 20. 


20. Es jpricht, der jolches zeuget: Sa, Sch fomme 
bald. Amen. Sa, fomm, Herr JEju! 

Das it nun der föftliche und tröftliche Schlußgruß des 
Herren an Seine Gemeinde, an Seine liebe Braut, mit welchem 
Gruß Er gleichlam Abjchied von ihr nimmt auf baldiges 
MWiederjehen: „Sa, Sch fomme bald. Amen!" DO Süßer Troft 
bejonders jest, da bald 1900 Sahre verflojien find, jeitdem ber 
himmlische Bräutigam, der Mund der ewigen Wahrheit, diejen 
Abjchiedsgruß Seiner Lieben Braut in diefem Jammerthale zuge 
rufen hat! Wie hell und Lieblich muß Doch diejes „bald!“ jest 
in unjeren Ohren jchallen und in umjeren Herzen Elingen! md 
durch das fräftige göttliche „Amen!“ wird gleichlam, wie mit einem 
Hammer, an unjere Slaubensglorke geichlagen, daß jte den Sehnfuchts- 
leufzer al3 Antwort und Gegengruß erflingen läßt: „Sa, fomm, 
Herr FEjul” — So hat die Kirche nun jchon 1900 Sahre voll 
Verlangen gerufen, und die Offenbarung hat ung gezeigt, daß die 
Hoffnung der Kirche feine Täuschung ift, Jondern eine lebendige 
Hoffnung, die nicht wantt; denn treu it Er, der jie verheißen hat. 
Und in den Zeichen der Zeit und in der Erfüllung der Bilder 
in der Offenbarung Durch die Gejchichte der Kirche hören wir 
die eilenden Fußtritte unjeres himmlischen Bräutigams. Er tit 
nahe! Darum jollen wir nicht jchlafen in der Meinung, als ver- 
ziehe Er Seine Berheißung. Ach nein, Er ift vor der Thür und 
Ipricht: „Wenn ihr das alles jehet angehen, jo hebet eure 
Häupter auf, darum, daß Jih eure Erlöfung nahet.“ Da 
aber die Zeit der legten Tage jo gefährlich ijt, und auch die Oläu- 
bigen leicht lau und träge werden, und jelbit die flugen Sungfrauen 
‚in der Stunde der Mitternacht jchläfrig werden, jo lautet endlich der 


Sıhlußaruf Iohannis: 
21. Die Gnade unjers Herrn SEju CHR jet mit 
euch allen! Amen. 


Sp jchließt Sohannes durch Eingebung des Heiligen Geiftes 
jein Buch mit einem herzlichen Gruß und Segenswunsch an jeine 
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Brüder, für die er gejchrieben und deren „Mitgennpfje an der 
Trübjal und am Rei und an der Geduld IEju Ehrifti“ 
er fich zu Anfang der Offenbarung im eriten Kapitel genannt hat. 
Er weiß aus Erfahrung, was den Gläubigen in der Trübjal, 
um geduldig bi3 ans Ende ausharren zu fünnen, not thut, nämlich: 
die Gnade, Die Gnade unjeres Herrn JEin Chrifti. „Auf dem 
jo Ichmalen Pfade gelingt ung ja fein Tritt, es geh’ denn Seine 
Gnade bi8 an das Ende mit.“ 

„Die Gnade unfers Herrn SEju Chrifti jei mit eud) 
allen! Amen.” So jchließt Johannes mit diefem herzlichen Gruß, 
und wir wollen antworten mit der Bitte: 


„Ach, bleib mit Deiner Gnade 
Bei uns, Herr FEju EChrift, 
Daß uns Hinfort nicht jchade 
Des böjen Feindes Lift. 


Ach, bleib mit Deiner Treue 
Bei uns, mein HErr und Gott! 
Beftändigfeit verleihe; 

Hilf uns aus aller Not.“ 


Amen. 


Nnbang. 


anna nn 


Das Werwandifchaftsverhältnis des Propheten Daniel 
zur Offenbarung St. Iohannis. 


Wir teilen jegt gewöhnlich Die Bücher der heiligen Schrift, 
jowohl die des Alten wie die des Keuen Tejtaments, in drei Teile 
ein, nämlich: in Gefchicht3=, Tehr- und prophetifche Schriften. 
au den Gejchichtsbüchern des Neuen Tejtaments rechnen wir 
die vier Evangelien und die Apovitelgejchichte. Die Lehr- 
bücher umfafjen die apojtolifhen Schriften oder Briefe. Den 
prophetifchen Teil bildet die Offenbarung St. Sohannig. 

Sm Alten Tejtament zählen wir zu den Gefhichtsbüchern 
alle Schriften vom erjten Buche Nioje bis zum Buche Either. Lehr- 
oder poetiiche Schriften find die von Hiob bis zum Hohenliede. 
Den prophetifchen Teil bilden die jogenannten vier großen und 
zwölf Kleinen Propheten. 

Die Juden hatten eine andere Einteilung. Sie teilten ihren 
Kanon ein in „Gejeb“, „Bropheten“ und „Blalmen“ over 
„Heilige Schriften“. Zum erjten Teil gehörten nur die fünf 
Bücher Mioje. Die Propheten teilten fie in „vordere“ umd 
„Hintere“ oder Spätere Propheten; zu den erjteren gehörten: das 
Buch Sojua, das Buch der Richter, die beiden Bücher Samıu= 
elis umd die beiden der Könige; zu den leteren zählten fie alle 
Vropheten mit Ausnahme der Klagelieder und des Propheten 
Daniel. Den dritten Teil, „die heiligen Schriften“, eröffneten 
die Bjalmen, die obenan ftanden, dann folgten: Sprüche, Htob, 
das Hohelied, Nuth, SKlagelieder, der Prediger, Either, Daniel, 
Esra, Nehemia und endlich die beiden Bücher der Chronifa. 

Daß Daniel, der doch offenbar ein Brophet war, da der 
Herr CHriftus ihn jelbjt als folchen bezeichnet Matth. 24, 15, 
dennoch nicht unter den Propheten im hebrätjchen Kanon jteht, hat 
ohne HSiveifel feinen Grumd, wenn wir denjelben auch gleich nicht 
mit voller Sicherheit anzugeben wifjfen. SJedenfall3 ift aber der 
Grund in jener bejonderen Eigentümlichfeit zu fuchen. Crit- 
ich bringt Daniel in jeinem Buche nicht bloß Prophetie oder 
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Weisjagung, jondern auch Gejhichte, und obgleich das die 
anderen Propheten auch thun, jo wird doch bei ihm nicht Die Ge- 
Ichichte von der Weisjfagung getragen und durchwoben, fondern 
beide jind getrennt, jo daß die erjten jechs Kapitel nur Gejchichte 
(mit Einjchluß eines Gefichtes) bringen, dagegen die anderen Kapitel 
7—12 Weisfagung. Sodann war Daniel fein amtlicher Bro- 
phet, wie die übrigen Bropheten, ausdrücklich von Gott an Israel 
gefandt, Siümde zu jtrafen und dem Volf Heil zu verfündigen; 
er hatte darum auch nicht das Wort des Herrn an SSrael, 
jondern jeine Weisjagungen, die er alle in Gejichten empfing, 
gehen in .der großartigiten Werje über Israel hinaus, find mehr 
allgemein und umfajjen Jonderlich die Endzeit. 

Daniel fteht alfo ganz eigentümlich unter den Bropheten 
des Alten Bundes da, wie Johannes, der Evangelift, durch feine 
Dffenbarung ganz eigentümlich dafteht unter den Apofteln des 
Jenen Bundes. Die Stellung, die die Offenbarung unter den 
Büchern des Neuen Tejtaments einnimmt, nimmt das Buch Daniel 
unter den Büchern des Alten Tejtament3 ein; wir fünnen es, als 
geijtesverwandt mit der Offenbarung, Die Apofalypfe des Alten 
Teltaments nennen. 

Alle Bropheten haben jonderlih von Ehrijto geweisjagt 
und von der Aufrichtung Seines Neiches; daneben aber haben fte 
freilich auch alle durch den Heiligen Getit ihren Bliet auf das 
Ende, auf den jüngiten Tag und auf das legte Gericht der Welt 
gerichtet. Darım, als Petrus im legten Stapitel jeineg zweiten 
Briefes von den Tegten Dingen jchreiben will, fordert er Die 
Ehrijten, an die er jchreibt, auf, an die Worte zu gedenken, Die 
ihnen zuvor gejagt jeien von den heiligen Bropheten; ımd 
wenn er hernach jagt: „Wir warten aber eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde“, jo jebt er ausdrücdlich Hinzu: „mac 
Seiner Berheigung“, und bezieht jich dabei offenbar auf ven 
Propheten Fejaias, durch dejfen Mund der HErr jpricht: „Siebe, 
Sch will einen neuen Himmel und neue Erde jchaffen, daß man 
der vorigen nicht mehr gedenfen wird, noch zu Herzen nehmen“ 
(Sej. 65, 47). Doch wie der HErr Ehriftus Seine Weisjagung 
vom Ende der Welt einjt mit der von der HYerjtörung Serufalems 
aufs engite verwob, jo haben auch die Bropheten in ähnlicher 
Werje ihre Weisfagung vom Ende aller Dinge aufs engjte ver= 
woben mit ihrer Weisjagung von der lebten Zeit, nämlich der 
ganzen neutejtamentlichen Heilszeit. 

Eigentümlich aber ift der Prophet Daniel in feiner Weis- 
jagung. Er redet bejtimmt und Klar, jcheidet und bejtimmt die Zeit, 
jo. daß man Elar erfennen fann, wenn er mit jeiner Weisjagung 
auf Ehrijtum, wenn auf die Zeit und Creigniffe vor Ehrtito 
und wenn er auf die Jeit nach Ehrifto und aufs Ende meift. 
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Hierin ift er num abermals mit der Offenbarung St. Johannis 
verwandt. Die heiligen Apojtel haben vornehmlich das Evans 
gelium von SEju Ehrijto verfündigt und, wie die Bropheten, auf 
Sshn gewiejen als den, der gefontmen ift und die Erlöfung voll- 
bracht dat. Aber daneben haben jte auch jtetS aufs Ende gewiejen 
und gerufen: &3 ift Die legte Stunde! Der HErr tit nahe! 
Es ijt nahe gefommen das Ende aller Dinge! — Allein 
a in der Offenbarung vedet bejtimmt und flar von 
den Ereignijjen in der le&ten Zeit, von der Wallfahrt Der 
Släubigen bis zum Ende, von den Schiekjalen der Kirche, Führt 
alles bis aufs Ende und öffnet den Blick in die jelige Voll- 
endung, jo daß wir, ihm folgend, die Zeit wohl beurteilen md 
wifjen fünnen, welche Stunde da geichlagen hat. 

Endlich empfängt Daniel gerade wie Johannes jeine Weis- 
jagung und Offenbarung nur ausschlieglih in Gejichten um 
Bildern, und zwar find es gleichfalls jteben an Zahl. Allerdings 
ind diefe jieben Gefichte nicht jo Elar und Deutlich wie bei So- 
hannes; fie bringen, zumal fie noch die Zeit vor Chrifto mit ein- 
schließen, alles nur in dunklen Umrisjen: dennoch aber ift zwischen 
den Bildern in beiden Büchern oft eine jo nahe und auffallende 
Berwandtichaft, daß fte jich einander ergänzen, und jomit die Offen- 
barung St. Johannis zum Verjtändnis des Propheten Dantel und 
diejer wiederum zum Verjtändnis der Offenbarung St. Johannis 
dient. Beide Bücher gehören aufs engite zujammen. 

Um darum auc) die Gefichte des Bropheten Daniel zum rechten 
Beritändms zu bringen und durch fie die Offenbarung, als in 
volljter Harmonie mit den alttejtamentlichen Weisjagungen vom 
Ende jtehend — wie e8 denn ja nicht anders fein faın, da beide 
Bücher vom Heiligen Geijt eingegeben find —, mit ihren Gefichten 
flar zu machen und zu bejtätigen: jo wollen wir un diefem Anhang 
eine furze Darlegung und Bejchreibung der jtieben Gejichte des 
Propheten Daniel bringen, und auch jie in das Yicht der Ge- 
Ihichte und injonderheit in das Licht des übrigen Wortes 
Gottes und der Offenbarung jtellen. Wir betrachten aljo 
ganz kurz: 


Die fieben Gelühte des Propheten Daniel. 


Das erite Gejicht, 
Kapitel 2. 


Dies erite Geficht empfängt Daniel, um dem König Nebufad- 
nezar jeinen Traum, der ihn beumruhigte und den er vergejjen 
hatte, deuten zu fünmen. 8 tft dies zugleich das dem Nebufadnezar 
aus dem Gedächtnis entjchwundene Geficht, welches er zuerjt em=- 
pfangen hatte, nebit der Deutung desfelben, die dem Daniel nun 
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offenbart wird. Die Deutung 1ft jo Elar, daß wir dies Geficht in 
dem Lichte buchjtäblicher Erfüllung nun leicht verjtehen fünnen. 

Dies Bild giebt die Grundzüge des ganzen Verlaufs von 
dem Gipfel der babylonijchen Weltmacht an bis zur Aufrichtung 
des ewigen Königreiches SEju Chrifti in der einfachen Aufeinander- 
folge der vier großen Weltreiche: 1. Das babylonische Neich von 
606—539 dv. Chr. 2. Das medisch-perjiiche Neich von 539 
bis 333 dv. Chr. 3. Das macedonifche Neich, welches nac) 
Aleranders des Großen Fall (323 dv. Chr.) in jeinen Nachfolgern 
über alle Lande: Aegypten, N und Babylonien, eh 
und Stleinafien, herrichte. 4. Das römische Neich, welches 754 
v. Chr. gegründet, match um Jich fraß und fich ausbreitete, bis 
e3 im Jahre 30 v. Ehr. unter Nurgujtus als Slatjerreich MWeltreich 
wurde und als unmittelbarer Borläufer des Neiches Gottes nad) 
diefer Seite hin erjcheinen follte, jo daß fein anderes derartiges 
MWeltreich mehr folgte; wie denn Ddiucch die Geburt Christi unter 
Augustus Negierung buchitäblich erfüllt worden ift, was Damiel 
Vers 44 geweisjagt hat: „Aber zur Zeit jolcher Nönigreiche 
wird Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten, dag 
nimmermehr zerj itöret wird; und Sein önigreich wird auf 
fein ander Volk fommen. ES wird alle dDieje Königreiche 
zermalmen und verftören; aber es wird ewiglich bleiben.“ 

Das, vierte Neich jollte eifern, Hart, alles zZermalmend und 
das legte Derartige Weltreich jein vor der Erjcheinung des 
ewigen Königreiches SEju Chrifti. Das alles ift erfüllt im 
rönuschen Neich. Wie hier Weisjagung und Erfüllung AT 
treffen, it wunderbar Elar. 


Das zweite Geficht don Den vier Tieren. 
Kapitel 7. 

Hier wird dem Daniel dasjelbe Geficht von den vier Welt- 
reichen noch einmal gezeigt, aber in anderer Darjtellung, umter 
einem anderen Bilde (gerade ivie wir’s in der Offenbarung bei 
Sohannes gefunden haben), nämlich unter vier aus dem Meere 
aufiteigenden Tieren. Dies Bild tft alfo eine weitere Aus- 
führung des Traumes Nebufadnezars im zweiten SKapitel. 

Das erjte Tier war wie ein Löwe mit Adlersflügeln, \vo- 
Durch der Löwenmut umd die Aodlersichnelligfeit des afiyriich- 
babylonijchen Neiches, jowie auch der hohe Mut und Stolz 
Kebufadnezars abgebildet wird, wie denn auch ausdrücklich Nebu- 
fadnezars Wahnfinn, aber auch jeine Befehrung, im vierten Verfe 
angedeutet wird. 

. Das zweite Tier tft das Bild des jchwerfälligen, aber 
Ichlauen, ficheren umd gefräßigen Bären, das medijch-perfische 
Neich Ddarjtellend; die drei großen, unter den anderen hervor- 
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tragenden, langen Zähne bedeuten wohl die mächtigen Könige Stores, 
Kerres umd Darius. 

Das dritte Tier ijt das Bild des gewandten, litigen Panther 
oder Leoparden mit vier Flügeln, womit trefflic) das griechijch- 
macedonische Neich, das fich jo jchnell unter Alexander dem 
Großen ausbreitete, dargeitellt wird. Dies Tier hatte vier Köpfe, 
wonit offenbar die Teilung Ddiejes Neiches nach Alexander Tode 
unter die verjchiedenen mächtigen Herrjcher, Die „Gewalt Hatten in 
allen Landen“, bezeichnet wird. 


Das vierte Tier jtellt unter dem Bilde eines greulichen, 
ichreeflichen Tieres, das alles mit feinen Füßen zermalmte und mit 
jeinen SYähnen zerfleifchte und fraß, dag römische Neich dar. Dies 
find diejelben Eigenschaften, die dem römischen Neich jchon im zweiten 
Stapitel beigelegt wurden. Das Bild wird hier nur weiter aus= 
geführt. — Wach diefer Bejchreibung in Kapitel 2 und 7 wird 
uns dag römische Neich gejchildert: 

1. Al ein. eifernes Neich, das alles zermalmt und erobert. 

2. Als ein geteiltes Neich, ohne innere Verbindung der Teile, 
wie Thon und Eijen jich nicht verbinden, und eben dadurd) 

als ein jhwaches troß feiner eijernen Stärke. 

3. Al dasjenige, welches unmittelbar dem Neiche Gottes 
durch den Anbruch des Neuen Tejtaments vorangeht. 

4. Al dasjenige, welches fich, durch die zehn Hörner dargeftellt, 
in verjchtedenen anderen Neichen vereinigt fortjegt, und auf 
welches fein anderes derartiges mehr folgt. | 

5. Als dasjenige, aus welchem endlich der große leßte Feind 
Gottes, der Antichrift, der Bapit hervorgeht, defjen 
Vorbild Antiochus Epiphanes in der dritten Monarchie war. 
Sp wird denn. in Ddiefem Bilde injonderheit das römische 

Neich und das Antichriitentum bejchrieben. Die Offenbarung 
führt dann diejes Bild wieder weiter aus, wie wir bei der Be- 
trachtung derjelben gejehen. — Stellen wir mum dies Bild in das 
Licht der Gejchichte, und jehen wir auf die Erfüllung: 

1. Das römische Reich war erobernDd, aber, wie Daniel 
bezeugt, „viel anders, denn die vorigen“. Die anderen Neiche 
waren alle durch gewaltige Eroberer entjtanden, die in jchnellem 
sluge andere Neiche daniederwarfen, und dann jelbjt wieder fchnell 
dahinjanfen, jobald die Eroberer tot waren, als 3. B. Nebufadnezar, 
EHrus, Alexander und deren Nachfolger. Anders fteht'S mit Nom. 
E3 war gleichham zur Eroberung geboren: 754 v. Chr. Klein 
entjtanden, erhielt e8 bald unter jeinen erjten fieben Klönigen durch 
Kämpfe mit den Nachbarn ein Stadtgebiet und eine fejte politische 
und auch zugleich religiöje Begründung. Das war die erjte Beriode 
der Entjtehung. — Sn der zweiten, von 510—264 vd. Chr., breitete 
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fich Noms Macht durch blutige Kriege über Italien aus. 389 wurde 
Rom, die Stadt, zivar von den Galliern niedergebrannt, aber durch 
Kamillus twirnde jie wieder aus der Afche aufgerichtet und neu er- 
baut. — In der dritten Periode, von 264—88 vd. Chr., oder von 
den punischen bi8 zu den Bürger-Striegen wurde Karthago erobert, 
Griechenland und Spanien wurden römische Brovinzen, die Galler, 
die Cimbern und Teutonen wurden unterworfen, und Nordafrika 
wurde Nom umterthan; auch in Aiten breitete e3 jeine Macht aus. » 
— Sn der vierten !Beriode, biS zu der Yeit, daß Chrijtus ge- 
boren ward, hatte Nom ich fat die ganze Damals befannte Welt 
unterivorfen. Seit 63 dv. Chr. war auch Sudda zinsbar. Bei dem 
Trunmphzuge des Bompejus in Nom (61 vd. Chr.) fchaute man unter 
anderem auf 61 bejiegte Yänder und Bölfer, 900 genommene ımd 
39 neu gegründete Städte, 33 goldene Sironen, 324 königliche Ge- 
fangene und 20000 dem Staatsjchab zugefügte Talente (3 000 000 
Pfund Sterling). So hatte Nom um fich gefrefjen umd alles zer- 
malmt umd zerfrejien umd ausgejogen, bejonders auch dircch feine 
Geldgier: e8 war das greuliche md fchrecliche Tier, das Daniel 
Jah, „viel anders, denn die vorigen“, 

2. Das römische Reich war geteilt, ohne innere Ber- 
bindung, wie Thon und Eifen fich nicht mischen noch verbinden, und 
dadurch war e3 Schwach. — Nicht erjt durcch die Teilung in das oft- 
und wejtrömische Neich durch die Söhne Theodojtus des Großen, 
395 v. Ehr., Arkadius und Honorius, ft diefe Weisfagung erfüllt, 
jondern dom eriten Anfange an durch) die Gejchichte Fortlaufenn. 
Schon im erjten Anfange war Nom nad) Sprache, Neligion und 
Sitte aus drei Bolfsftämmen, auf deren Grenzmarfen es lag, zu- 
jammengefeßt, nämlich aus den Latinern, Sabinern und Etrus- 
fern; es wurde jtarf nach augen unter inneren Jiwijtigfeiten 
zwijchen Alt- und Keubürgern (Batricrern und Wlebejern), jpäter 
zwischen Reichen und Armen, welche Zwijtigfeiten Durcch Bürgerfriege 
endlich zur Monarchie führten, in welcher wiederum die verjchieden- 
artigiten Nationalitäten und Sprachen bei der größten inneren 
Uneinigfeit und Seindjeligfeit äußerlich zu einem eich 
verbunden waren, ohne je innerlich einig zu werden, welches Neich 
dann, teils itarf durch die Macht der Waffen md Straft der Öe- 
jeße, teils Ihwach durch die innere Auflöfung und Zerjegung, fich 
in Oft-NRom und Wejt-Nom teilte und hernach 962 in das heilige 
römische Neich veutjcher Nation überging, wo ftch Dasselbe 
Schaufpiel oft bi zur völligen Auflöfung wiederholt hat. 

3. Das römische Neich ging dem Neiche Gottes durch 
den Anbruch des Neuen Tejtaments unmittelbar vorher. Die Er- 
füllung diejer Weisjfagung bedarf feines DBeleges; man leje mur 
Luf. 2. — Sm Sahre 63 d. Chr. war Judäa unter römische Herr- 
jchaft gefommen; 30 v. Chr. fand Nom unter dem erjten Allein- 
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herricher; und als SEjus jollte geboren werden, lieg Kaifer Aıu- 
 gujtus ein Gebot ausgehen, daß alle Welt gejchäget würde, „und 
diefe Schagung war die allererjte“. 

4. Das römische Neich wird durch die zehn Hörner 
Dargestellt al® ein Neih, das in verjchtedenen anderen 
Neichen vereinigt Jich fortjeßt, und auf welches fein anderes 
derartiges Neich mehr folgt. Dies wird nicht nur Far gezeigt 
im zweiten Sapitel durch den Stein, der alle diefe Klönigreiche auf 
immer zerjtören wird, Jondern auch Kap. 7, 9—14 und Vers 26. 27. 
Das Bild von den zehn Hörnern, Vers 7. 8, welches Daniel gern ver- 
jtehen wollte, und das ihm Vers 24 ausgelegt wird, erjcheint in der 
Offenbarung Slap. 13, 1 ff. wieder und wird dann dem Johannes 
im 17. Kapitel ausgelegt, wie wir gejehen. Daniel und die Offen- 
barımg ergänzen fich hier und geben einander Licht. Hier erjcheint 
dag römische Neich nur als ein Tier mit zehn Hörnern. Sm der 
Dffenbarung wird dann das Bild etwas deutlicher entworfen. Da 
hat das Tier, Kap. 13, Jieben Häupter umd zehn Hörner, und 
dag wird im 17. Stapıtel, Ber 9 ff. erklärt, nämlich aljo: Die Steben 
Häupter find fieben Berge und jieben Könige oder Staats- und 
Negierungsformen, von denen fünf gefallen find, einer tjt, und 
der andere ijt noch nicht gefommen, und wenn er fommt, muß er 
eine fleine Zeit bleiben; umd dann fommt der achte, der von den 
jteben it, nämlich das Tier, Das gewejen tjt, und nicht ift, 
wiewohl es doch ift. Die zehn Hörner aber werden dem Johannes 
erklärt als zehn Könige, die das Neich noch nicht empfangen haben. 
— Hier im Daniel it alles zujammengefagt unter den zehn 
Hörnern. Und um das andere Bild, welches Sohannes jchaut, 
hier gleihjfam mit Demjelben Binjelitrich zu gleicher Zeit zu 
entwerfen, jieht Daniel ein Eleines Horn hervorbrechen, dem 
aber drei andere Bla machen müfjen, jo daß aljo fieben Hörner 
bleiben, die mit den drei ausgerifjenen in engiter Verbindung jtehen 
und eben darum auch in engiter Verbindung mit diefem einen 
jtehen, welches für die Drei eintritt, jo daß diejes Horn num das 
achte- und doch zugleich auch von den fieben tft, weil e8, als an 
der Stelle der drei jtehend, welche zu den fteben gehörten, auch 
jelbitveritändlich zu den jieben gehört. — Durch das erite Bild 
aber, nämlich durch die zehn Hörner, welches in der Offenbarung 
bejonders gezeichnet ift, wird Ddargeitellt, wie das römische Reich 
in verjchiedenen anderen Neichen jich fortjegt bi8 ans Ende der 
Tage, jo daß auf dasjelbe fein derartiges mehr folgen wird. "Die 
buchitäbliche Erfüllung Ddiefer Weisjagung läßt ich wiederum leicht 
nachweijen. Das römische Neich lebt nicht nur fort in dem deut- 
hen Meich, welches 1806 fich für eine Zeit lang auflöfte umd 
1871 neueritanden ijt, jondern es hat feine Fortpflanzung und 
Ausläufer jowohl in den unmittelbar aus dem römischen Reich 

26 


— 402 — 


eritandenen einzelnen Reichen, al3 auch in allen modernen Groß- 
reichen. Römisches echt, römische Bolitif, Kriegsfunft, Ehrgeiz 
und Selbitfucht, furrz alles, was zwölf Sahrhunderte lang das abend- 
ländische Weltreich zufammengehalten hat, ijt noch heute die Grund- 
lage aller Staaten und Staatsverhältnifje Führt 3. B. doch auch 
der König von Preußen den Titel: „Des heiligen römischen 
Neichg Erzfämmerer“, und das deutjche Neich hieß bi3 zum Jahre 
1806 „das römische Neich Deutfcher Nation“. Lebt da nicht 
das römische Neich in den zehn Hörnern, den neuen verjchiedenen 
Negierungsformen, die damals, al Sohannes die Offenbarung em=- 
pfing, noch nicht da waren, die das Neich noch nicht empfangen 
hatten, fort? &3 wird aljo feine neue Weltmacht mehr in der 
Art der früheren entjtehen vor - dem Ende, bis „der Alte“ 
fommt, der Ewige, Gericht zu halten. — Der deutfche Kaifer hatte 
ich bei der legten Neichsjubelfeter am 18. Januar 1896 dahin aug- 
gelafien, Deutjchland durch notwendige Bermehrung der Seemacht 
aum „Weltreich“ zu machen. Dieje Auslaffung hat aber wenig 
Anklang gefunden. Die „Berliner Abendpoft“ brachte Dagegen 
einen längeren Artikel, den jie mit den Worten jchließt: „Ein 
deutjches Weltreich if eine Sllufion.“ — Zur weiteren Be- 
leuchtung des Dbigen, wie Nom heute wirklich noch fortlebt in den 
einzelnen Neichen, davon als Beleg eine Klanzelblüte vom lebten 
Neichgjubiläum: Hofprediger aber jchloß feine Fejtpredigt in Der 
Schloßfirche zu Berlin mit den Worten: „Sch jehe eure Augen in 
Ihatenluft Flammen; ich höre den Herzjchlag der liebevollen Be- 
geisterung in eurer Bruft. Wir geloben aufs neue für Klatjer und 
Neich Treue bis in den Tod! Morituri, Caesar, te salutant! 
Auf Dih aber, HErr ICju Ehrifto, Hoffen wir, und wir willen, 
daß Du uns aushilfit. Wir laflen Dich nicht, Du jegneit uns 
denn. Amen.“ — Müt jenem Ausrufe: „Morituri, Caesar, te salutant“ 
— „HYum Sterben bejtimmt, grüßen wir dich, o Katjer!“ — begrüßten 
im alten Nom die SFechter, die Jich zur Beluitigung des Katjers 
und des Bolfes gegenjeitig abjchlachten mußten, den SKatjer, wenn 
fie den Slampf> oder Spielplat betraten und den Staifer erblicten. 
Diejer Ausruf auf der Kanzel aus dem Munde des Hofpredigers joll 
jelbit Neichsabgeordnete ziemlich unangenehm berührt haben, und einer 
derjelben hat halblaut in der Stirehe den Zwilchenruf fallen laffen: 
„Bir find aber doch feine Gladiatoren!” — Solche byzantinischen 
Blüten fünnte man viele bringen, welche deutlich das Fortleben des 
römischen Geiftes bezeugen, und bejonders auch, wie man Ddie- 
jelben jebt jogar auf den Stanzeln pflüden fan, wo doch das 
Evangelium vom ewigen Klönigreiche erjchallen jollte, wo man 
aber Menjchendienit an die Stelle von Gottesdienit jeßt und Das, 
was Gotte gehört, dem Staat umd Staifer giebt. Fürwahr, auch ein 
deutlich Zeichen der lebten Zeit! 


Ne 


5. Endlich: das römische Neich wird uns vorgeitellt 
al3 das, aus welchem der legte Feind Gottes, der Antichriit, 
hervorgeht. Dies ift dargejtellt durch das Eine Horn unter den 
jieben, welches Bild in der Offenbarung abermals heller Teuchtet 
und flarer dargejtellt wird durch die jieben Häupter mit dem 
achten, dem Tier, Das gewesen tft, und nicht ijt, wiewohl 
e3 Doch ift, und welches 1jt von den fieben. Aus Daniel 
Kap. 7 jehen wir, daß wir in DOffenb. 13 dasjelbe Bild haben, 
nämlich das römische Reich, welches Bild dann in Kap. 17 näher 
erklärt wird. Die fünf gefallenen Häupter find aljo feine dem 
römischen Neich vorangegangene Weltreiche, deren werden aus- 
drücdlich nur drei gezählt, jondern fie beziehen fich allein auf das 
hier bejchriebene römische Neich. Darum heißt e8 in der Offen- 
barung: „Die fieben Häupter find fieben Berge (eine Anfpielung zus= 
gleich auf Nom, die Sieben-Hügelitadt), und jind fteben Könige.“ 
Dieje jieben Könige gehören alfo zu Nom, und da alles Bild it, 
jo jind unter den Königen micht wirkliche Könige zu veritehen, 
jondern Negierungsformen, die durch die Zahl fteben zugleich als 
antichrijtiiche bezeichnet werden, der Negierung Ehrifti, des rechten 
Königs, der die jteben Geijter Gottes hat, und unter den fieben 
goldenen Leuchtern wandelt, und die fieben Sterne in Seiner Hand 
hat, entgegengejegt, wie denn die römische Weltmacht von Ylnı= 
fang an in der Ausübung der Staatsgewalt auch zugleich im Die 
Nechte der Slirche eingegriffen hat und e8 noch heute thut in den 
modernen Staatsmächten, in welchen jie fortlebt. Im der 
Dffenbarumg heißt e8 nun: „Sünf find gefallen“; das waren Die 
verjchiedenen Negierungsformen, die Nom biS dahin gehabt hatte. 
„Einer 1jt“; das war die fatjerliche Negierungsform zu Sohannis 
geit. — Da zu Daniels Zeit die fünf noch nicht gefallen waren, 
jo konnte dort.dies Bild auch noch nicht Durch Jieben Häupter 
jo Klar gezeichnet werden, jondern e8 war, iwie wir vorhin fchon 
gejehen, mit dem Bilde von den zehn Hörnern zu Einem Bilde 
verschmolzen. Das Auffommen des Antichriits wird darum auch) 
im Daniel nicht durch dag achte Haupt, welches von den fteben 
it, bezeichnet, jondern Durch das eine Horn, dem drei weichen 
müfjen, damit e8 das achte von den jieben wird, umd welches 
jtritt wider die Heiligen und den Sieg wider jie behielt, bi8 „der 
Alte” fam und das Gericht hielt, indem Er durch Ehrifti Wort, 
durch) das Schwert des Geiftes, den Antichrift umbrachte und 
jeiner ein Ende machen wird im legten Gericht der Welt am 
jüngjten Tage, — alfo Sein Gericht über den Antichrijt in ziwei= 
facher Weife übt, wie die Offenbarung klarer gezeigt hat. — Dieje 
antichriftische Macht wird Daniel 7, 25 erflärend bejchrieben als ein 
Läftern des Höchiten, das da beitehen werde „eine Zeit, umd 
etliche Zeiten, und eine halbe Zeit“, welche Zeit gleichfalls in der 

26* 


— 404 — 


Dffenbarung wiederfehrt und, wie wir gejehen haben, die ganze 
neutejtamentliche Zeit bi8 ans Enpde darjtellt. Dies alles hat ich 
buchitäblich erfüllt im Bapjttum, dem fleinen Horn, oder dem Tier, 
das gewejen tjt, und nicht ift, wiewohl’es Doch tft, erfüllt in 
der durch das Bapittum entitandenen antichriitiichen Verquidung 
von Staat und Slirehe, die heute nicht nur in den jogenannten 
proteitantischen Staatsfirchen ‚fortlebt und von Nom aus beein- 
jlußt wird, jondern deren Geift Sich leider auch in vielen Freificchen 
findet als ein Zeichen der Nähe des jüngiten Tages. So wird's 
bleiben und immer jchlimmer werden; denn nach Nom fommt fein 
anderes derartiges Weltreich mehr auf; e8 ijt das leßte, Fchrecklich 
und greulich und viel anders alS alle Die vorigen und lebt in allen 
anderen Neichen (nachdem e3 jelbjt gefallen ijt) fort. 


Das dritte Geficht. 
Kapitel 8. 


Dies bezieht jich, wie aus der dem Daniel jelbit geivordenen 
prophetijchen Auslegung zu erfennen it, auf das dritte Welt- 
veich, welches dem römtjchen vorhergeht, nämlich auf das griechiich- 
macedonische, umd aus welchen dann, nach Herbrechung des 
großen Hornes: Aleranders des Großen oder Dejjen Niederlage 
und Tod, an Stelle der Einheit die Teilung des Neiches entitand, 
abgebildet durch die vier anjehnlichen Hörner, gegen die vier Winde 
des Himmels gerichtet. Unter Ddiefen vier Hörnern erwuchg ein 
fleines Horn, das groß wurde gegen Mittag und Morgen um 
gegen das werte Land. Dies Heine Horn jtellt zunächlt Autt- 
ohus Epiphanes dar, aber als das Borbild des Antichriits, 
welches Borbild denn auch zugleich in diefem Geficht in das Bild 
von dem rechten Endechrift. übergeht, jo daß alfo unter dem Eleinen 
Horn der Bapit, der Antichrijt nach feinem Wejen in jeinem 
Borbilde, dem fyriichen Könige Antiochus Epiphanes, gezeichnet 
und dargejtellt wird. Die Vers 14 angegebene Zahl von 2300 
Tagen jtellt dar die ganze Jetit der Herrichaft und des Beitehens 
des Antichriits bis zum jüngjten Tage Denn daß das Ge- 
licht Jich weiter erjtreckt als auf die Zeit des Alten Bundes, daß 
e8 vielmehr bis aufs Ende der Welt geht, ergiebt fich Klar aus 
Vers 19, aus den Worten des Engels, welcher zu Daniel jagt: 
„Sch will dir zeigen, wie e3 gehen wird zur Zeit des legten 
gorns; Denn Das Ende Hat feine bejtimmte Zeit.“ Dieje 
(egten Worte lauten aber nach dem Grumdtert wörtlidh: „Denn 
e3 ijt auf den Yeitpunft des Endes“; damit wird Die „Zeit 
des legten Zorng“ genauer bejtinmt und gejagt: daß dies Ge- 
licht feine Beziehung habe auf den bejtimmten Zeitpunkt des 
Weltendes. — Ferner geht es auch Flar hervor aus dem 26. Berfe, 
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wo dem Dantel gejagt wird, er jolle das Geficht heimlich Halten, 
„denn e8 tft noch eine anne Heit (bi8) dahin“. 

Was nun die 2300 „Tage* betrifft, jo it darauf Hinzu ' 
weisen, daß das Wort, wofür Luther „Tage, vom Abend gegen 
Morgen zu rechnen“, gejegt, eigentlich „Abend- Morgen“ 
heißt. Dieje Form und Ausdrucdswere. fommt jo nur hier an 
diejer Stelle vor. Die beiden Worte: „Morgen“, „Abend“ 
fommen ja in der Schöpfimngsgejchichte verjchtedene Male binter- 
einander, nach jedem Tagewerfe, vor; aber die Form und Aus- 
drucksweife tft eine andere. ES heißt da jedesmal: „Und es ward 
Abend, und es ward Morgen — der erfte ıc Tag“; damit 
it alfo an jener Stelle flar gezeigt, daß Abend und Morgen zu=- 
jammengefaßt als ein Tag gerechnet werden müfjen, wie Yurther 
denn auc, überjegt: „Da ward aus Abend und Morgen der erite 
rc. Tag.“ Hier aber, im Daniel, ift feinerlei Andeutung, daß 
diefe „Abend- Morgen“ als Tage zur zählen jeten, wie Luther 
offenbar bei jeiner Ueberjegung angenommen, weshalb er erflärend 
überjeßt, oder befjer verdeutjcht: „Tage, vom Abend gegen 
Morgen zu rechnen.“ ES fann daher dieje eigentinmliche Anz= 
gabe von 2300 „Abend-Miorgen“ nur aufgefaßt werden als eine 
Heitbeitimmung von 2300 Abenden und Morgen, beide zujammen= 
gezählt, aljo 1150 Abenden ımd 1150 Morgen, zujfammen 2300 
Abend- Morgen. Da hier in Diefem Bilde von dem „Heiligtum“, 
dem QTempel, die Nede tjt, jo beziehen fich diefe „Abend-Miorgen“ 
ohne Zweifel auf die Zeit der Darbringung ne täglichen Morgen- 
und Abendopfer. Eine Heitbejtimmung nun von jolchen 2300 
Morgen- und Abend-Dpfern over „Abend-Miorgen“ in Tage 
umgewanpelt ergiebt alsdanı 1150 Tage. Nach 1150 Tagen, oder 
2300 „Abend-Miorgen“, wird das Heiligtum wieder geiveihet, genau 
nach dem Grunmdtert: „Dann wird das Heiligite gerechtfertigt 
werden“, d. H.: dann wird das Heiligjte, der Tempel, die Kirche 
des Keen Bundes, von welcher ja der Tempel, das Heiligite 
des Alten Bundes, Vorbild war, die bis dahin 1150 Tage, lang, 
das heißt bi8 ans Ende, in Verachtung umd Itedrigfeit gelebt, als 
die Braut Chriiti, als das rechte Hetligtum Gottes, vor den Augen 
der ganzen Welt, vor Himmel und Hölle durch die That ge- 
rechtfertigt werden, dargeftellt werden als das, was lie tft, 
als Chrifti Hansehre, wie Fohannes jagt: „Wir find mun Gottes 
Kinder, und ijt noch nicht erjichtenen, was wir fein werden. Wir 
wifjer aber, wenn es erjcheinen wird, dab wir Shm gleich 
jein werden: denn wir werden Fhn jehen, wie Er ijt“ 
(1 Sob. 3, 2). Dieje Nechtfertigung wird gejchehen am jüngiten 
ae — 63 ijt hier ganz diefelbe prophetijche Ausdrudsweiie 
wie in Der Offenbarung St. Johannis. Dort wird die neutejtament- 
liche Zeit bis zum Ende angegeben bald mit „1260 Tagen“, bald 
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mit „42 Monaten“, bald mit „einer Zeit, ziwo Zeiten, und einer 
halben Zeit“ (Offenb. 12, 6; 13, 5; 12, 14). ©o hier im ’Pro- 
- pheten Daniel: einmal als „eine Zeit, und etliche Zeiten, und eine 
halbe Zeit“ (Kap. 7, 25); dann als „2300 Abend-Miorgen“ oder 
1150 Tage; dann endlich noch einmal al® „1290 QTage“ und 
„1335 Tage” (Kap. 12, 11. 12). Wir erfennen daraus: 1. daß 
alle diefe angegebenen Zahlen und Zeitbejtimmungen übereinfommen 
mit 31/, Iahren, oder „eine Zeit, ziwo Zeiten, umd eine halbe Zeit“ 
in jich jchliegen, bald etwas mehr, bald etwas weniger; 2. daß 
die HZeitbeftimmungen im Daniel und in der Offenbarung gleich- 
bedeutend find, ein und Diejelbe Zeit bezeichnen; 3. daß aber 
durchaus feine für Menjchen berechenbare Zeit damit angegeben 
werden Soll, welches jonderlich durch die Verichiedenheit der 
HZahlen Har gezeigt und Ddargethan wird. Zeit und Stunde hat 
der Bater Seiner Macht vorbehalten. Durch alle angejtellten Be- 
vechnungen in Bezug auf das Ende haben fich bis jegt die Menjchen 
nur lächerlich gemacht, und werden auch in Zukunft darüber zu 
Karren werden. E3 find eben prophetijche Zahlen von der 
Endzeit, die ihrem Zwed vollitändig entjprechen, nämlich, te 
find Elar genug, das heranrücende Ende zu erkennen umd Die Zeit 
beurteilen zu föünnen, und dunfel genug, um den thörichten 
Menjchen Zeit und Stunde, die feiner willen joll, und daher 
feiner willen fann, zu verhüllen. 


Das vierte Geficht. 
Kapitel 9. 


Dies Geficht empfing Daniel, al3 er vor dem HErrn gelegen 
und feine und feines Bolfes Sünde beichtend befannt umd um 
Gnade gefleht hatte. 8 zeigt und offenbart uns Daher auch Die 
Gnade, die Gott verheißen hatte Seinem Bolfe, und die in Ehrijto 
erjcheinen jollte allen Menjchen. ES ijt daher auch in Diejem 
Geficht nicht von der Nechtfertigung des Heiligtums Die Nede, 
jondern von der Salbung des Heiligtums und dem Aufhören 
der Brophetie und der Weisjfagungen des Alten Bundes; 
e3 it alfo die Nede von der Aufrichtung des Neuen Bundes 
unter Hinweilung auf das Ende. Mit der Heitbeitimmung hier 
an diejer Stelle tjt eS aljo anders, als mit den vorhergehenden 
geitbeitimmungen; freilich find "eg auch prophetiiche Zahlen, nämlich 
nicht natürliche Wochen, jondern Jahr-Wochen; aber es jtnd 
zugleich berechenbare, bejtimmte Zahlen, durch deren Erfüllung 
die Göttlichfeit Diefer Weisfagung und damit auch zugleich Die 
Göttlichfeit der übrigen Weisjagungen eriviefen md bejtätigt 
it. Dahingegen die Zahlen, welche aufs Ende weifen, follen nicht 
berechnet werden; denn da wird die Erfüllung der Weisjagung nicht 


— 407 — 


bejtätigt zur Stärfung umjeres Glaubens, Sondern damit wir aus 
dem Glauben zum ewigen Schauen gelangen. — Dieje 70 Sahr- 
wochen bezeichnen demnach 490 Sahre. Nach Verlauf von jteben 
Wochen und 62 Wochen, aljo 69 Wochen, joll Chriftus leiden md 
jterben, „ausgerottet“ werden. Dieje 69 prophetische Wochen um- 
faflen 483 Jahre. Hiehen wir mım von diefen 483 Jahren die 33 
Lebensjahre des Herrn SEju ab, jo bringt ung das zum Jahre 450 
vor Ehrijti Geburt. Dies tft das 20. Negierungsjahr des Berjer- 
fönigs Artarerres Longimanus, der in der heiligen Schrift Artha= 
jaftha genannt wird, in welchem Jahre er denn auch wirflich den 
eriten Befehl gab, Serufalem zu bauen, während Cyrus nur Be- 
fehl gegeben, den Tempel zu bauen laut der Weisjagung Se). 44, 
28, die alfo auch buchjtäblich erfüllt worden ift. — Von Ddiejem 
20. Negierungsjahre des Artayerres, oder von 450 an, jan dem- 
nach die 70 Sahrwochen zu rechnen. 

Nach der Weltgeschichte freilich joll Artayerres von 465 
bi8 425 dv. Chr. regiert haben, jo daß fein 20. Negierungsjahr 
445 gewejen wäre. 3 würden daher fünf Sahre zu viel fein. 
Allein, da Sprechen wir mit Luther: „Das joll ung nicht irren; {ft 
Wunder genug, daß die Heidnischen und andern Hiftorien fo 
genau mit Damiel zutreffen.” — Wie unzuverläffig die welt- 
geichichtlichen Daten find, zeigt jchon Luthers Erklärung Diejer 
Stelle, in welcher Erklärung die weltgejchichtlichen Daten abweichend 
von den heutigen angegeben werden; und wenn auch die heutige 
Gejchichtsforichung etwas ficherer ıft wie zu Luthers Zeit, woher 
haben wir die Gemwißheit, daß fie jegt in dem Fortjchritt ihrer 
Forfhung unfehlbar das Richtige herausgefunden und getroffen 
hat? Sn Bezug auf Zahlen, die ing graue Altertum hinaufreichen, 
bleibt jie immer ein unzuvderläffiger Boden, jo daß felbit über 
die Sahreszahl jeit Chrifti Geburt noch Zweifel herrichen umd ziem- 
lich ficher angenommen wird, daß wir etwa vier b18 fünf Jahre zu 
wenig zählen. Ein neuer Beweis, daß wir, auch was Zahlen 
betrifft, der Wifienfchaft nicht unbedingt folgen dürfen; aber an der 
heiligen Schrift haben wir auch hierin ein feites prophetijches 
Wort, die unfehlbare Wahrheit, und wir thun wohl, wenn wir 
darauf achten, was fie fagt, auch betreffs der Zahlen. 

Ueber die legte Sahreswoche, die 70., jagt Luther, fie habe 
geendet mit dem ftebenten Sahr nach Ehrifti Auferitehung. Im 
diejer legten Woche jet das Evangelium gewaltig durch Zeichen und 
Wunpder befräftigt worden und viel taujfend Juden hätten fich be- 
fehrt, daß man fie die rechte Ofterivoche nennen fünne. „Mitten 
aber in Ddiefer Woche follte das Opfer und Speisopfer aufhören; 
denn fajt über drei Sahre nach der Auferstehung Ehriiti ward der 
Apostel Konzilium gehalten, Apoftelgefch. 15, 6, und das Gefeb 
Meojis öffentlich abgethan und die Heiden, ja auch alle Juden, frei 


— 408 — 


davon gejprochen, Vers 28, daß man's nicht müßte halten, wäre 
auch nicht not zur Seligfeit, dazu auch unträglich, wie St. Betrus 
dajelbit predigt... Aljo findet jich’s, daß die 70 Wochen fich enden 
mit dem fiebenten Jahr nach Chrifti Auferitehung. Da 118 aus 
mit den verjtocten Juden und halsitarrigen Serufalem, und fehren 
jih die Apoftel zu den Heiden, wie St. Baulus jagt, Apojtelgejch. 
13, 46." (Luther VBorrede zu Daniel.) 


Das fünfte Geficht, 
Kapitel 11, 1—55. 


Das fünfte Geficht finden wir im 11. Kapitel des Daniel, 
nachdem das 10. Kapitel die Einleitung dazu gegeben. Sn Diejem 
Geficht wird nun dem WBropheten gezeigt, wie e8 mit den Welt- 
mächten, die Gott der HErr als Zuchtruten für Sein Bolt ge- 
brauchte, zulegt- auch ein Ende nehmen werde. Er werde die Nute 
zerbrechen, Seinem Bolfe gnädig jein und es erhalten, bi8 eS auch 
mit ihm ein Ende haben und „eine andere Yeit“ (Vers 35), 
nämlich die des. Neuen Tejtaments, anbrechen werde, wo Er jidh 
Sein Bolf jammeln wolle aus allen Bölfern. — Die lebten 
Könige des Perjerreiches flüchtig berührend, indem nur noch die 
drei hervorragenditen nach Kores, md von Ddiejen wieder Kerres 
bejonders erwähnt werden, wird dem Damtel der Untergang des 
Perjerreichs durch Alexander den Großen gezeigt, und wie Diejer 
wiederum fein Reich den „renden“ (Bers 4) überlaffen muß, die 
e3 unter fich teilen. ES werden nun bejonders die beiden Reiche 
Syrien und NVegypten, mit denen die Juden zu thun hatten, ges _ 
jehildert, und die Gejchichte zeigt auch Hier die buchjtäbliche Er- 
füllung. Man leje hierzu Luthers Erklärung (Altenburger Bibel- 
werk). Snjonderheit wird Antiochus der Große und zuleßt dejjen 
zweiter Sohn, Antiochus Epiphanes, Klar bejchrieben vom 21. bis 35. 
Berje. Von Vers 32 an wird auf die Befreiung der Juden dur) 
die Maffabäer Hingewiefen. Das fünfte Geficht fommt offenbar 
mit dem 35. Berje zum Abjchluß, welcher mit den Worten jchliegt: 
„Denn es ijt noch eine andere Zeit vorhanden.“ Darum 
(äßt auch umfere deutjche Bibel mit dem 36. Bere billig das 12. 
Kapitel beginnen, während jonit das 11. Kapitel bis zu Vers 45 
geht. — Auf den erjten Blick Freilich jcheint es, als fei hier no 
immer von Dderjelben Berjon .die Rede; allein was von Diejer 
Perjon gejagt wird, paßt nicht auf Antiochus Epiphanes, jondern 
vielmehr auf den großen Antichriit der Lebtzeit, auf den e8 auch 
Luther bezieht, und von welchem Antiochus Epiphanes in der Let- 
zeit des Alten Bundes das Borbild war. Und jo in Bezug auf 
zulünftige Dinge zu reden, daß nämlich von dem Vorbild auf das 
Wejen jelbit übergegangen und beides ineinander geflochten wird, 
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it der Schrift oder des Heiligen Geiftes Weife zu reden. Man 
denfe z.B. nur an die Weisfagung des Herren von der Jeritörung 
Serujalems und dem Ende der Welt, Matth. 24 u. a. St. Der 
Heilige Geift aber zeigt jolchen Uebergang von einer Zeit zur an= 
dern und Damit von der Berjon des Antiochus Epiphanes auf 
eine andere Berjon deutlich und Hlar genug jelber an durch die 
Worte des 35. Berjes: „Denn es ijt noch eine andere geit 
vorhanden.“ ES wird alfo dem Daniel nın ein ganz neues 
Bild oder Gejicht, das einer fpäteren Zeit angehört, vor Die 
Augen geführt. | 


Das jechite Geficht. 
Kapitel 11, 36 bis 12, 4. 


Sn diefem Geficht jchaut Daniel die legte Zeit, Die HYeit des 
Keen Tejtaments bis ans Ende, und in derjelben injonderheit 
das Bild des großen Antichriits, des Bapftes. Trefflich hat 
Zuther diejen: Text behandelt und dies Geficht ausgelegt. Wir wollen 
eimge Worte anführen: | 


„36. Und der König wird thun, was er will.... 
Hier ijt Härlich der Bapft abgemalet, der in jeinen Defreten 
unverichämt brüllet, daß alle Kirchen und Throne von ihm gerichtet, 
er aber von niemand könne gerichtet werden. — Und Cap. Si Papa: 
‚Wenn der Bapit unzählige Seelen zur Hölle verführete, noch joll 
memand jagen: Was thuft du? Dies alles ift nicht allein aljo 
gelehret, jondern auch im Werk geübt und getrieben. Denn der 
Katjer ijt nicht Kaifer, jondern der PBapft, dem er unterthan als 
ein Stnecht, auch die Füße füllen muß mit allen jeinen Rechten.‘ 
Und wird fich erheben und aufwerfen wider alles, 
das Gott ift; und wider den Gott aller Götter wird er 
greulich reden; und wird ihm gelingen, bis der Horn aus 

jei; denn e8 ijt bejchlofjen, wie lange es währen Joll. 
Alto malet der Bapjt auch fich jelbit, da er in feinen Defreten 
rühmet, er jet über die heilige Schrift und diejelbige müfje von jeinem 
Stuhl bejtätigt und ihren Wert empfangen. Aber viel jtärfer treibt 
er jolches mit der That. Denn alle, die jemals wider ihn aus der 
Schrift geredet haben, die hat er verflucht, verdammt, verbannt als 
Keer und Teufelsfinder, thut’3 auch noch täglich. Umd die Seinen 
jchreien noch jeßt und immerdar, daß die Slirche (des Bapites) über 
die Schrift jei. Das heikt hier Daniel greulich reden wider den 
Gott aller Götter. Und ift ihm gelungen, und hat müffen Necht 
heigen durch Gottes Zorn über die undanfbare Welt, wie St. Paulus 
2 Thefj. 2, 11 jagt: Gott wird ihnen fräftige Srrtümer jenden, daß 
“ glauben der Küge.... Alfo hat aud St. Paulus 2 Thefi. 
2,3 diefen Tert Daniels geführet: && wird rn werden 
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der Menjch der Simden und Sind des Berderbens, der fich erhebt 
und jeßt über und wider alles, das Gott genannt oder geehret wird. 
Und Sißt im Tempel Gottes, und zeigt fich als einen Gott. 

37. Und feiner Väter Gott wird er nicht achten; er 
wird weder Frauenliebe, noch einiges Gottes achten, denn 
er wird fich wider alles aufwerfen. 

Und auf daß er nichts umverwüjtet lafje, wird er die Dritte 
Hierarchie Gottes auch zerreigen, nämlich den Ehejtand, welchen er 
nicht allein verboten hat den Geiftlichen, jondern auch durchaus ver- 
(äftert, gefchändet, verachtet und zunichte gemacht damit, daß er’s 
ein umrein, fleifchlich und ungöttlich Wejen jchilt, darın man Gott 
nicht dienen fönne — Alfo muß der Antichrift verfluchen, das 
Gott jegnet, zerreißen, was Gott zujammenbindet.... Solch Ehe- 
verbieten wird er nicht thun aus Liebe zur Steujchheit, ohne allein 
zum Schein, jondern daß er frei und ungehindert möge thun, was 
er will. 

38. Aber an des Statt wird er feinen Gott Maujfim 
ehren; denn er wird einen Gott, davon feine Väter nichts 
gewußt haben, ehren mit Gold, Silber, Edeljtein und. 
Kleinoden. 

39. Und wird denen, jo ihm helfen ftärfen Main 
mit dem fremden Gott, den ex erwählet hat, große Ehre 
thbun, und fie zu Herren machen über große Güter, und 
ihnen das Land zu Lohn austeilen. 

Das Wort Mauffim ift bisher ungedeutet blieben; wir wollen’s 
wagen, ob’8 Gott uns wollt treffen lajjen. Mans heißt eigentlich 
eine Stärfe oder TFejte, wie man die Schlöfler jtarf und feit Heißt, 
und im PBjalter oft Gott unjer Maos, Stärfe oder seite heißt. 
Und wir verftehen eritlich dadurch die jteinernen Häufer, jo man 
Kirchen nennt, und was dazu gehört. Denn fie find föjtlich, feit 
und herrlich gebaut vor andern Häujern, wie die Schlöfler, das 
ind die Stifte und die Klöfter in aller Welt, die find nicht Gott 
noch Chrifto zu Ehren und Dienit gebauet (denn Er wohnet nicht 
in Häufern von Händen gemacht, Ipricht St. Stephanus, Apojtelgejch. 
7, 48), jondern dem Bapft.... Und injonderheit dienen die Stifte 
und Klöfter dem Bapit.... Und fonderlich rühret der Engel mit 
dem Wort Mauffim das größte und höchite Stüd, den ärgiten, 
Kirchengreuel im Bapittum, die Mefje, wollte wohl gar deutlich 
Jagen, feinen Gott der Mejfe, und- thut, al verbreche er das Wort 
Mefle im Neden williglih, daß er’3 vor großem Uniwillen nicht 
recht mag nennen Mefje, jonvern jpricht Mauffim. Denn was 
find Stifte und Klöjter anders, denn Mekhäufer? Um der Mefie 
willen, al® ums tägliche heiligjte Opfer, find fte gebaut; um der 
Mefje willen ift alles dazu gegeben; um der. Mefje willen find alle 
Geremonien erdacht, 
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40. Und am Ende wird fich der König gegen Mittag 
mit ihm ftoßen; und der König gegen Mitternacht wird 
fich gegen ihn jträuben mit Wagen, Neitern und viel 
Schiffen; und wird in die Tänder fallen, und verderben, 
und durchziehen. 

Das it, wenn der Zorn Gottes jchter zu Ende will und der 
PBapft auch nunmehr an jein Ende fommen foll, wird Chriftus ihm 
einen Stoß geben, etwa etliche Fromme Chrijten erwecden, die wider 
ihn anfahen zu jchreien; aber damit wird er noch nicht fallen, e8 
wird nur ein Stoß fein zum Anfang... . Er vergleicht den Bapit 
mit einem Slönige, der mit Wiüten. (wie Antiochus that) große 
Nüftung führet; .... meinet die geiftliche Nüftung, das ift, den, 
Bann, Dredeten, Bullen und andere Genjuren des Bapites, darin 
ihm die Geiftlichen mit ihren Schiffen, PBferden, Wagen, das tft, 
durch Schriften, Bücher, Vredigten gedient haben, damit fie in Die 
Länder gefallen, durchfahren und alles wie eine Flut überichiwenmmt 
haben aıtjs allerheftigite. Denn der Srieg und Nüftung Chrifti 
und des Bapites, Seines Widerwärtigen, gehet a mit Lehren 
und Schriften zu. 

41. Und wird in daS werte Yand vater, und viele 
werden umfommen. Dieje aber werden jeiner Hand ent- 
rinnen: Edom, Moab und die Eritlinge der Kinder Ammon. 

42. Und er wird feine Macht in die Länder jchiden, 
und Negypten wird ihm nicht entrinnen; 

43. Sondern er wird Durch feinen Zug herrichen über 
Die güldenen und filbernen Schäße, und über alle Kleinode 
Aegyptens, Libyens und der Mohren. 

Sleichiwie in diejem Kapitel der König gegen Mittag und 
gegen Mitternacht nicht mehr find. der PBtolemäus und Antiochus: 
aljo jind Edom, Moab, Ammon nicht mehr die Bölfer, jo vorzeiten 
geivejen. — Darum müfjen wir der Kamen Deutung anfehen.... 
(Der Bapit) wird mit feinen Geiftlichen und Nüftungen nicht allein 
den gemeinen Haufen unter fich bringen, die da nicht feititehen 
im Glauben, jondern auch die rechten Chrijten.... abjchreden und 
fällen. — Dreierlei Bolf aber wird der Bapjt nicht fällen, noch 
verführen, Die werden bleiben und (eu die heilige chriftliche SKtirche 
unter dem DVerjtörer, dem Antichriit. Denn die heilige chriftliche 
Kirche muß bleiben bis an der Welt Ende. Die erjten find Edo- 
miter. Edom heißt Notfarb. Die Notfarbigen find die heiligen 
Märtyrer... . Die andern find Moabiter. Moab heift, vom’ 
Vater oder väterifch. Dies find die, jo hin und wieder bleiben in 
der Welt umd von ihrem Bater, Chrifto, nicht abgefallen find... 
jonderlich, die zuleßt doch auf Chrifti Sterben Sich verlafen und 
nicht auf PBapit's Mauffim..... Die dritten — Ammon, das ift, 
die Erjtlinge der Sünder im Boll, Moab und Ammor waren 


Brüder, alfo wollen diefe Ammoniter Brüder werden der Väterifchen. 
Dieje veritehe ich den jungen, unfchuldigen Haufen, der aus der 
Taufe wiedergeboren dahinfähret, ehe er des Bapites Mauffim er- 
fannt oder achtet... . Gegen dieje drei Bölfer jet der Engel andere 
drei Bölfer, Die der Antichrift wird plündern: Wegypter, Libyer, 
Miohren. ... Aegypten laß fein die höchiten, vornehmiten, reichen, 
großen Könige, Fürjten, Herren, die der Welt Güter und Gewalt 
haben umd ziemlich Hin Fromm fein wollen. Denn Negypten tft 
allezeit unter andern ein fein, herrlich Königreich gewejen. Libyen, 
ihre Nachbarn, laß fein die Nächten hernach, die Mittelmäßigen, 
als: Bürger, Gelehrte und wer etivas 1jt oder fein fann. Die 
Mohren, der Böbel, Bauer, uecht und was jchwarz und finjter 
it, das it, unberühmt, geringe, feines Anfehens ijt. An diefen hat 
er micht genug, daß er fte durch jeinen Mauffim gefrefien und ver- 
führet hat an Leib und an der Seele, er mu auch in ihre Beutel 
und Slajten (Spricht der Engel) und jucht, daß er herrjche über ihre 
Schäte, Gold, Silber und Slleinode, das ift, über ihre Güter, damit 
er’3 ja alles aufräume. 

44. &8 wird ihn aber ein Gefchrei erjichreden von 
Morgen und Mitternacht; und er wird mit großem Grimm 
an willens, viele zu vertilgen und zu verderben. 

Und er wird das Sezelt feines Balajts auf- 
nr zwijchen zweien Meeren um den werten heiligen 
Berg, big es mit ihm ein Ende werde; und niemand wird 
ihm helfen. 

Serufalem liegt zwischen dem großen Meer und dem toten 
Meer. Aber viel mehr Liegt Nom zwijchen zweien Meeren, Tyrr- 
henum umd Adriaticum. Und it Nom wohl ein werter Heiliger 
Berg zu nennen, denn dajelbit viel Hunderttaujend Märtyrer liegen, 
im Anfang auch die allerfeinjte Kirche war, und groß Ding da ge= 
ichehen ift, bis daß der Teufel fich dahin gejeßt hat. ES wollte 
denn jemand dies alles geiftlich deuten, daß der Bapit auf dem 
werten heiligen Berge, das ijt, in der heiligen Chrijtenheit, als ein 
Gott fich gejeßt hat und jein Neich gepflanzet mit jeinen Dredeten 
und grenlicher Zehre. Denn Chriftus heißt pflanzen, lehren, Matth. 
15, 13: Alle Pflanzen, die Mein Himmlischer Vater nicht gepflanzet, 
die werden ausgereutet. — — Hier will’3 (gottlob!) einmal gar. 
böje werden mit dem Bapit. Denn die Stöße haben ihn micht 
fällen fönnen, wiewoh! fie ihn angeflopft und ihn zur Buße ver- 
mahnet; aber es ijt verloren und umfjonjt gewejen. Nun aber 
fommt über ihn feine Nüftung, fein Heer, ‚fein Kriegsvolf, fein 
Stößer; fondern jchlecht eine Stimme oder Gejchrei, davor erjchrickt 
er und gehet darüber zu Boden. D Du wunperlicher Gott in Dei- 
nen Werfen! Diejer Greuel, der alle Könige mit Füßen getreten 
und Gott jelbit überpocht hat, der muß verzagen und fallen vor 
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einer armen Stimme! Wie bift dur, fchrecliche, große Macht, auf 
jo lojem Grunde gejtanden, daß du von einem DOdem umgeblajen 
wirst! Solche Worte Daniels verfläret St. Paulus 2 Theil. 2, 8 
aljo: Der HErr Ehriftus wird ihn töten mit dem Odem Seines 
Mundes. — Das it nun Die lebte und umjere Zeit, da das 
Evangelium erjchollen tft und jchreiet wider den WBapit, daß er ver- 
zweifelt, weiß nicht, wie und was er thun joll.” Soweit Luther 
über Damiel 11, 36—45. 

Zu Anfang des 12. Kapitels wird dann dem Daniel noc) 
gezeigt, wie wir jolches auch in der Offenbarung umd zwar Elarer 
und deutlicher gejehen haben, daß auf die jelige Zeit der Nefor- 
mation noch gar trübjelige Tage folgen werden, im Denen Der 
Teufel in jeinem großen Zorn, da er weiß, daß er wenig Heit 
mehr hat, in einer neuen Werje wider die Auserwählten angehen 
und fämpfen wird. Der große Fürit Michael aber, SEjus Chri- 
jtus, jtreitet für die Seinen, und wird fie erretten in einer Kürze, 
wie Er verheißen. Er fommt mt Seinem legten Tage, mit dem 
jingiten Gericht, die Toten jtehen auf, und die Schar der Auser- 
wählten, die Kirche SElu Chrifti in ihrer Gejamtheit, geht als 
Seine liebe Braut in den himmlischen Hochzeitsjaal, in die Boll- 
endung, wie uns die legten Sapitel der Offenbarung jolches zum 
Trojt in Diejer trübjeligen Zeit in den Lieblichiten Bildern vor Die 
Augen geführt haben. Sie geben daher exit das rechte Licht zum 
Berjtändnis Diefer Stelle. Dem Damtel, der das Ganze nur 
in Umrifjfen gejchaut hat, wird das Geftcht auch nicht weiter aug- 
gelegt, jondern ihm wird im Gegenteil  ausprüclich befohlen, Die 
Schrift zu verjiegeln „bi8 auf die legte Zeit“, wo man erjt Durch 
das Licht des Cvangelit „großen Veritand finden“, und in diejem 
Lichte, welches in der Schrift und in der Gefchichte der Lieben 
Kirche leuchtet, auch diefes Geftcht werde verjtehen fünnen. 


Das jiebente Geficht. 
Kapitel 12, 513. 


Hier wird dem Daniel noch gezeigt und bejtätigt, daß er nicht 
blog die Endzeit gejehen, jondern auch die legte Zeit, die lebten 
Tage bis zum legten Ende gejchauet habe, und darıım weiter 
feine Wunder mehr folgen jollen. Nach der Auferjtehung der 
Zoten folgt das ewige Leben in der neuen Welt, die Gott den 
Sstommen vorbehält. Da ift die ewige Vollendung. Die ganze 
nentejtamentliche Zeit, die Stap. 11, 35 als „die andere Zeit“ 
bezeichnet wurde, wird hier wieder als „eine Zeit, und etliche 
Zeiten, und eine halbe Zeit“ benannt. Das ift der ftehende, 
und in der Offenbarung St. Johannis jo oft wiederfehrende Aus- 
drucd. Auch mit der Zahl der in Ddiefem Zeitraum enthaltenen 
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Tage Elingt der Prophet Daniel am Schluß mit der Offenbarung 
harmonisch zujammen; denn daß bier 1290 umd bald darauf 1335 
Tage erwähnt werden, während die Offenbarung immer von 1260 
Tagen redet, ijt feine Disharmonie, jondern vielmehr der lieb- 
(ichjte und reinste prophetifche Accord. Daß diefe Zahlen der 
Tage jo verjchieden angegeben werden: 1150 oder 2300 Abend- 
Morgen, Kap. 8, 14; 1260 in der Offenbarung; und 1290 und 
1335 hier zum Schluß, fol uns zeigen erjtlich nicht nur, daß es 
Iymbolifche HYahlen find, die nicht für unjere menschliche Berech- 
nung da find, noch zu jolchem Zweck gegeben werden; jondern 
vor allen Dingen, daß ung durch diejelben das Ende zwar genau 
genug bezeichnet worden ijt, aber doch jo, daß niemand YZeit oder 
Stumde berechnen joll noch fann, weil der Bater Diefelbe Seiner 
Macht vorbehalten hat. So wie wir wohl bei einem reife, 
den das hohe Alter niederdrüct, wie der Prediger Salomo es im 
12. Stapitel jehildert, mit Gewißheit jchliegen fünnen, daß er nicht 
mehr ferne vom Grabe ijt, dennoch aber ihm jeine Todesjtunde 
nicht jegen noch bejtimmen fünnen: jo fünnen auch wir aus den 
uns in der heiligen Schrift gegebenen Zeichen und Zahlen vom 
Ende wohl mit Gemwißheit jchließen, daß, da die Welt nach den- 
jelben im hohen Greijenalter fteht, das Ende nicht ferne jein 
faıın, fondern wir im den allerlegten Tagen jtehen und leben, denn 
wer das nicht zu erfennen vermag, oder nicht erfennen will, der 
muß entweder jo blind oder jo thöricht jein wie der, welcher einen 
gebeugten Greis für einen rüftigen Süngling anfieht, aber nimmer- 
mehr fönnen wir ung anmaßen, Zeit und Stunde des Weltendes 
aus der Schrift beitimmen und berechnen zu wollen, ivie jolches 
die Schwärmer Aha, Der 12. Ber3 ıjt Daher dahin zu verjtehen, 
daß der jelig gepriejen wird, welcher des Endes in Geduld harıt 
und fejt im Glauben bleibt, auch in den allerlegten Tagen, Die 
die greulichjten und gefährlichiten und trübfeligiten fein 
werden, während im 11. Berje Der Trojt gegeben wird, daß Dieje 
Tage jollen verfürzet werden. Wir verjtehen dieje beiden Berje 
gewiß richtig, wenn wir hinter jeden Die jie flar machenden 
Worte Chrijti jegen, nämlich Hinter Vers 11. die Worte: „Um 
der Auserwählten willen werden die Tage verkürzt“ (Matth. 
24, 22); denn die ın Vers 12 gegebene Zahl der Tage der Enpd- 
zeit, 1335, 1jt hier herabgejeßt; die Tage jind verfürzt zu 1290 
Tagen. Und Hinter Ber 12 die Worte: „Mer aber beharret 
bis ans Ende, der wird jelig!“ (Matth. 24, 13.) 

Wir Schließen mit Luther: 

„Solche Weisfagung Daniels umd dergleichen ind nicht allein 
darum gejchrieben, daß man die Gefchichte und die fünftigen Trüb- 
jale wifjen und den VBorwiß, als mit neuer Zeitung, büßen folle, 
jondern daß fi) die Srommen damit tröften und Fröhlich 
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machen, und ihren Glauben und Hoffnung in der Geduld jtärfen 
jollen, als die da hier jehen und hören, daß ihr Sammer ein Ende 
haben und fie, von Sünden, Tod, Teufel und allem Uebel (danach 
fie jeufzen) ledig, in den Himmel, zu Ehrifto, in Sein jeliges, eiwiges 
Neich fommen jollen; gleichwie Ehrijtus auch Luf. 21, 283 die Seinen 
tröftet durch die greuliche Zeitung und fpricht: Wenn ihr num 
jolches jehen werdet, jo jehet auf, und richtet eure Häupter auf, 
denn eure Erlöfung tft nahe! 

Darum jehen wir auch hier, daß Daniel alle Geftchte und 
Träume, wie greulich te find, immerdar mit FSreuden endet, 
nämlic) mit Ehrijti Reich und Zufunft, um welches Zukunft 
willen, al® um das vornehmjte endliche Hauptjtüd, folche Gefichte 
und Träume gebildet, gedeutet und gejchrieben find. Wer fie num 
auch will nüglich lejen, der foll an den Hiltorien oder Gefichten 
nicht Hangen oder haften und da bleiben, jondern fein Herz 
weiden und tröjten in der verheißenen und gewijjen Ju= 
funft unjeres Heilandes SEju Chrifti, als in der jeligen 
und fröhlichen, Erlöjung von diefem Sammerthal und 
Elend. Dazır helfe ung derjelbige unjer lieber HErr und Heiland, 
jamt dem Vater und Heiligen Geilt. Amen, Amen.“ 


Sa, fomm bald, Herr JEfu! 
Amen! | 
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Berühfinung. 


Balmofa ftatt: Batmojo. 

jollen ja jigen ftatt: felber. 

wie Teuerflammen ftatt: die Feuerflamne. 
eben ftatt: aber. 

eben jtatt: aber. 

CHrifti ftatt: Chrifto. 

der Statt: die Gläubigen. 

welche eben ftati: welche oben. 


"wurden die armen Seelen ftatt: wurde die arme 


Seele. 
Und ih jahe, und fiehe, ftatt: Und fiehe, und. 
ich jahe. 
da Statt: daß in Chrifto. 
eben ftatt: aber. 


Br. 
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